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Zu dieser Ausgabe

Die vorliegende Ausgabe der Aufsätze Rudolf Steiners zur sozialen
Dreigliederung aus den Jahren 1919 – 1920 ist für Studiengruppen
entwickelt worden:

• Die Absätze sind nummeriert
• Die Seitenzahlen der GA 24 sind in den Text eingefügt
• Jeder Aufsatz fängt auf einer linken Seite an

Die Aufsätze gehören zum schriftlichen Werk Rudolf Steiners und
sind daher seit 1995 gemeinfrei. Die Aufsätze des ersten Kapitels
«In Ausführung der Dreigliederung des sozialen Organismus» sind
schon 1920 als Buch erschienen. Hier wurden sie ergänzt um die spä-
ter in der Wochenschrift «Dreigliederung des sozialen Organismus»
erschienenen Aufsätze. Aufgenommen wurden auch die Aufsätze
aus der Zeitschrift «Soziale Zukunft». All diese Aufsätze befinden
sich derzeit – zusammen mit weiteren Aufsätzen – in der Rudolf
Steiner Gesamtausgabe unter dem Titel «Aufsätze über die Dreiglie-
derung des sozialen Organismus und zur Zeitlage 1915 bis 1921»
[GA 24].

Erschwinglichere gekürzte Taschenbuchausgaben bietet der Ru-
dolf Steiner Verlag schon länger nicht mehr an. Diese Lücke soll mit
unserer Studienausgabe gefüllt werden.

Sylvain Coiplet
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IN AUSFÜHRUNG
DER DREIGLIEDERUNG

DES SOZIALEN ORGANISMUS
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VORBEMERKUNGEN

[011] Anfang März 1919 ist mein «Aufruf an das deutsche Volk und an
die Kulturwelt» erschienen. Er wollte in Kürze zum Ausdruck brin-
gen, was nottut, um dem niedergehenden Leben, das in der Weltkata-
strophe seine Krankheitserscheinungen enthüllt hatte, gesundende
Kräfte zuzuführen. Zahlreiche Persönlichkeiten Deutschlands, Ös-
terreichs und eine Anzahl Schweizer haben unter diesen Aufruf ihre
Unterschrift gesetzt und damit bezeugt, daß sie die in ihm ausgespro-
chenen Anregungen für etwas hielten, das auf die Lebensnotwen-
digkeiten der Gegenwart und der nächsten Zukunft hinweist. Eine
weitere Ausführung habe ich dann diesen Anregungen in meinem
Buche «Die Kernpunkte der sozialen Frage in den Lebensnotwen-
digkeiten der Gegenwart und Zukunft» [GA 23] gegeben. Um für
sie in nachhaltiger Weise einzutreten und das Angeregte im prakti-
schen Leben zur Durchführung zu bringen, ist dann in Stuttgart und
auch in der Schweiz der «Bund für Dreigliederung des sozialen Or-
ganismus» begründet worden. Unter den mancherlei Maßnahmen,
die getroffen worden sind, um diese praktische Durchführung zu
bewirken, ist auch die Begründung der in Stuttgart erscheinenden
Wochenschrift «Dreigliederung des sozialen Organismus». Die fol-
genden Aufsätze bildeten die Leitartikel, die ich im Sommer 1919 und
im Winter 1919-1920 für diese Wochenschrift geschrieben habe. Sie
können als ergänzende Ausführungen dessen gelten, was ich in den
«Kernpunkten» [GA 23] begründet habe. Man kann sie ebensogut
als eine Vorbereitung zum Lesen dieses Buches ansehen.

Alles, was ich sowohl in den «Kernpunkten» [GA 23] wie in
die[012]sen Aufsätzen veröffentlichte, ist nicht aus theoretischer Ge-
dankenarbeit erwachsen. Im Laufe von mehr als drei Jahrzehnten
habe ich das geistige, politische und wirtschaftliche Leben Europas
in seinen verschiedensten Verzweigungen verfolgt. Dabei ergab sich
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Vorbemerkungen

mir, wie ich glaube, die Einsicht in die Tendenzen, nach denen dieses
Leben als zu seiner Gesundung hindrängt. Ich meine, daß die Gedan-
ken, die ich ausspreche, nicht die eines einzelnen Menschen sind,
sondern daß sie das unbewußte Wollen der europäischen Mensch-
heit ausdrücken. Die besonderen Verhältnisse des Gegenwartslebens,
auf die ich in den «Kernpunkten» [GA 23] und in diesen Aufsätzen
wiederholt zu sprechen komme, haben es nicht dazu kommen las-
sen, daß dieses Wollen in klaren Umrissen und verbunden mit dem
Streben nach praktischer Durchführung im vollen Bewußtsein einer
genügend großen Anzahl von Menschen zutage getreten ist. Man
möchte es die Tragik der Gegenwart nennen, daß zahllose Menschen
sich durch Illusionen über das Erstrebenswerte die Einsicht in das
wirklich Notwendige verbauen. Völlig veraltete Parteianschauungen
verbreiten einen dichten Gedankennebel über dieses Notwendige.
Sie ergehen sich in unpraktischen, undurchführbaren Tendenzen;
das Wirkliche, das sie unternehmen, wird zur unfruchtbaren Uto-
pie, und die Vorschläge, die aus wahrhaftiger Lebenspraxis heraus
gemacht sind, werden von ihnen als Utopie angesehen. Mit dieser
Tatsache hat das in den folgenden Aufsätzen Ausgesprochene zu
kämpfen; zu ihr will es vollbewußt Stellung nehmen.

Aus dieser Tatsache heraus wird gegenwärtig in unserer Welt der
Zivilisation noch immer Weltpolitik getrieben. Versailles und Spa
sind die Etappen dieser Politik. Die Anzahl der Persönlichkeiten, die
durchschauen, wie diese Etap[013]pen zum weiteren Niedergange der
Zivilisation führen, die in der Weltkatastrophe die Unmöglichkeit
ihres Fortschreitens erwiesen hat, ist noch eine geringe. Solche Per-
sönlichkeiten sind heute zwar in den Ländern der Sieger und der
Besiegten vorhanden. Aber sie sind erstens nicht zahlreich genug,
zweitens sehen wohl auch die meisten von diesen dasjenige, was
wirklich nottut, als utopistisch an.
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In Ausführung der Dreigliederung des sozialen Organismus

Wenn der «Bund für Dreigliederung des sozialen Organismus»
von vielen als eine Gemeinschaft unpraktischer Leute genommen
wird, so ist dies, meiner Meinung nach, deshalb, weil diese Vielen
gerade von aller wahren Lebenspraxis abgekommen sind, und ihre
Parteiillusionen und Lebensroutinen für Praxis halten. Man wird
aber zu keiner Gesundung der Zivilisation gelangen, wenn man nicht
das Wollen der Zeit, das so dicht in dem Gestrüppe der unpraktischen,
illusionären Parteischablonen verborgen ist, zum vollen Bewußtsein
bringt.

Für jemand, der nur zu gut weiß, daß er nicht an albernen Einbil-
dungen leidet, ist es schwer, das hinzuschreiben, was ihm bei vielen
heute den Ruf einträgt: «Der glaubt gescheiter zu sein als alle, die
in praktischer Lebensbetätigung sich das Recht erworben haben,
in den Angelegenheiten, um die es sich handelt, mitzureden.» Der
Verfasser dieser Aufsätze glaubt aber, daß der falsche Vorwurf, der
in solchen Worten liegt, nicht abhalten darf, auszusprechen, was
man für das Notwendige hält, wenn man der Meinung ist, daß ein
besonderes Verhältnis der eigenen Lebenslage zu dem Leben der
Gegenwart durch mehr als drei Jahrzehnte das geistige Auge auf
dieses Notwendige hingelenkt hat.

Es ist nun einmal meine in Lebensbeobachtung, die glaubt, [014]

alles Theoretische zu meiden und nur das Praktische ins Auge zu
fassen, erworbene Überzeugung, daß das Wollen der Zeit nach «Drei-
gliederung des sozialen Organismus» drängt, und daß alles, was an
Niedergangserscheinungen erlebt wird, seinen Ursprung darin hat,
daß das öffentliche Bewußtsein der europäischen Zivilisation, statt
diesem Drängen sich zuzuwenden, in den alten unmöglich geworde-
nen Bahnen fortschreiten möchte.

Die eine Gruppe von Menschen, aus der die führenden Persönlich-
keiten vor dem Kriege hervorgegangen sind und aus der viele auch
heute noch hervorgehen, lebt fort in den Anschauungen, die zum
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Vorbemerkungen

Niedergang geführt haben, und will den Zusammenhang zwischen
diesen Anschauungen und dem Niedergang nicht sehen. Sie möchte
aus den Kräften, die ihren Weg zum Tode gewiesen haben, ein neues
Leben zimmern.

Die andere Gruppe setzt die Denkungsart fort, die aus der negativ
wirkenden Kritik geboren ist; sie will nicht einsehen, daß in dieser
Denkungsart zwar die Möglichkeit gegeben ist, Scheingebilde ge-
sellschaftlicher Organisation mit den Trümmern des Alten zu einem
vergänglichen, allerdings selbst in dieser Vergänglichkeit verheeren-
den Dasein zu bringen. Sie setzt auf umgekehrte Art das Alte fort,
aber sie ist ohne Keime eines Neuen.

Zwischen diesen beiden Gruppen steuern die Kräfte, die die Be-
strebungen für «Dreigliederung des sozialen Organismus» aus dem
wirklich vorhandenen, aber vom Schutte des Alten bedeckten Wol-
len der Zeit entbinden möchten. Ihre Träger sind der Meinung, daß
sie dasjenige enthalten, was heute nottut.

Mitte Juli 1920. Rudolf Steiner
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DIE DREIGLIEDERUNG DES SOZIALEN ORGANISMUS, EINE
NOTWENDIGKEIT DER ZEIT

01 [015] Es ist an der Zeit, zu erkennen, daß die Parteiprogramme, die
sich aus älterer oder jüngerer Vergangenheit in die Gegenwart herein
erhalten haben, den Tatsachen gegenüber versagen müssen, welche
aus der Weltkriegskatastrophe heraus entstanden sind. Diejenigen
dieser Programme, deren Träger mitarbeiten durften an der Ordnung
der gesellschaftlichen Zustände, sollte man durch diese Katastrophe
für widerlegt halten. Diese Träger sollten sich klar darüber sein,
daß ihre Gedanken unzulänglich waren, den Entwickelungsgang
der Tatsachen zu beherrschen. Diese Tatsachen sind den Gedanken
entglitten und haben in Verwirrung und gewaltsame Entladung
hineingetrieben. Daß man streben müsse nach Gedanken, die dem
wirklichen Gang der Tatsachenwelt mehr gewachsen sind, das sollte
das Ergebnis solcher Erkenntnis sein.

02 Man hat Praxis genannt, was nur engherzige Routine war.
Die sogenannten Praktiker hatten sich eingewöhnt in ein enges
Lebensgebiet. Das beherrschten sie routiniert. Dieses Lebensgebiet in
Zusammenhang zu sehen mit weiteren Lebensumkreisen, dazu fehlte
die Neigung und das Interesse. Man war stolz darauf, in seinem engen
Lebensgebiete ein «Praktiker» zu sein. Man tat, was die Routine
erforderte, und ließ das Getane in die allgemeine Lebensmaschinerie
einlaufen. Man kümmerte sich nicht darum, wie es darinnen lief.
So lief zuletzt alles durcheinander; und aus dem Tatsachenknäuel
entwickelte sich die Weltkatastrophe. Man hatte sich einer «Praxis»
ohne beherr[016]schende Gedanken ergeben. Dies war das Schicksal
der leitenden Kreise. – Jetzt, da man vor der Verwirrung steht, kann
man von den alten Denkgewohnheiten nicht loskommen. Man hat
sich gewöhnt, dies oder jenes für «praktisch notwendig» zu halten,
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Die Dreigliederung des sozialen Organismus, eine Notwendigkeit der Zeit

und hat den Blick verloren zu durchschauen, wie das «praktisch
notwendig» Geglaubte ein innerlich Zermürbtes ist.

03 In der Wirtschaftsordnung der neueren Zeit ist dieses Ent-
gleiten der Tatsachen gegenüber den Menschengedanken am an-
schaulichsten zutage getreten. Auf diesem Lebensgebiete zeigte sich
die innere Zermürbung durch die proletarisch-sozialistische Bewe-
gung. Innerhalb dieser Bewegung entstand die andere Art von Par-
teiprogrammen: diejenige, welche aus dem unmittelbaren Erleben
des Zermürbten hervorging und entweder kritisch nach Änderung
des Hineintreibens in den Wirrwarr verlangte oder von der «Ent-
wickelung» der entfesselten Tatsachen ein Heil erwartete. Diese
Programme entstanden theoretisch, aus allgemeinen Menschheits-
forderungen heraus, ohne praktisch mit den Tatsachen zu rechnen.
Der Praxis, die nur eine Routine war, die Gedanken verachtete, stell-
ten sich die sozialistischen Gedanken entgegen, die eine Theorie
ohne Praxis sind. Jetzt, da die Tatsachen ein Eingreifen fruchtbarer,
in der Tatsachenwelt selbst lebender Gedanken fordern, erweisen
sich diese theoretischen «Gedanken ohne Praxis» als unzulänglich.
Und sie werden ihre Unzulänglichkeit immer mehr erweisen, je mehr
es nötig werden wird, mit Gedanken ordnend in die Wirklichkeit
des verworrenen Lebens der Gegenwart einzugreifen.

04 Gegenüber der Routine ohne Gedanken und den theoreti-
schen Programmen ohne Praxis ist heute bei Menschen, [017] die
wirklich praktisch denken wollen, ein guter Wille in einer gewissen
Richtung notwendig. Die routinierten, aber doch in Wahrheit unprak-
tischen Praktiker sollten sich bemühen, einzusehen, daß plan- und
gedankenloses Fortwirtschaften aus der Katastrophe nicht heraus-,
sondern immer tiefer in sie hineintreiben wird. Man will sich gegen-
wärtig noch über die Einsicht hinwegbetäuben, daß die Gedankenlo-
sigkeit, die man mit Lebenspraxis verwechselt hat, in die Verwirrung
geführt hat. Man hat die Forderer der Gedanken als «unpraktische
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In Ausführung der Dreigliederung des sozialen Organismus

Idealisten» verachtet und man will nicht zugeben, daß man damit
das Allerunpraktischste getan hat. Ja, daß man sich damit als «Idea-
listen» im allerschlimmsten Sinne erwiesen hat.

05 Auf der anderen Seite, wo die theoretische «Forderung oh-
ne Praxis» herrscht, will man ein menschenwürdiges Dasein für
diejenige Menschenklasse erkämpfen, die gegenwärtig sich noch
nicht im Besitze eines solchen fühlt. Man sieht nicht, daß man es
erkämpfen will ohne wirkliche Einsicht in die Lebensnotwendig-
keiten einer sozialen Gesellschaftsordnung. Man glaubt, wenn man
sich für die theoretisch erhobenen, aber unpraktischen Forderungen
die Macht erkämpft, dann werde man, auch wie durch ein Wunder,
herbeiführen können, was man anstrebt.

06 Und wer es mit der Menschheit auch in derjenigen Klasse
ehrlich meint, die aus der proletarischen Gedrücktheit diese Forde-
rungen erhebt und die vermeint, in der oben gekennzeichneten Art
zum Ziele zu kommen, der muß sich beschäftigen mit der Frage: was
soll werden, wenn auf der einen Seite beharrt wird auf Programmen,
die durch den Weltgang widerlegt sind, und auf der andern Seite die
Macht erkämpft werden soll für Forderungen, die keinen Zugang
[018] suchen zu dem, was das Leben selber für eine mögliche soziale
Ordnung verlangt?

07 Man ist heute dem Proletariat gegenüber vielleicht gutmei-
nend, aber man ist nicht objektiv ehrlich, wenn man ihm nicht
begreiflich macht, daß die Programme, zu denen es sich bekennt,
es nicht zu dem Heile führen, das es erstrebt, sondern zum Unter-
gange der europäischen Kultur, mit deren Untergang sein eigener
Untergang besiegelt ist. Man ist heute nur ehrlich gegenüber dem
Proletariat, wenn man in ihm Verständnis dafür erweckt, daß es, was
es unbewußt anstrebt, nimmermehr mit den Programmen erreichen
kann, die es zu den seinigen gemacht hat.
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Die Dreigliederung des sozialen Organismus, eine Notwendigkeit der Zeit

08 Das Proletariat lebt in einem furchtbaren Irrtume. Es hat
gesehen, wie in den letzten Jahrhunderten die menschlichen Interes-
sen allmählich ganz von dem Wirtschaftlichen aufgesogen worden
sind. Es hat bemerken müssen, wie die Rechtsformen des menschli-
chen Gesellschaftslebens sich festsetzten aus den wirtschaftlichen
Macht- und Bedürfnisformen heraus; es konnte sehen, wie das ge-
samte Geistesleben, insbesondere das Erziehungs- und Schulwesen
sich aufgebaut hat aus den Verhältnissen heraus, die sich aus den
wirtschaftlichen Unterlagen und aus dem von der Wirtschaft abhän-
gigen Staate ergaben. In dem Proletariat hat sich der zerstörende
Aberglaube festgelegt, daß alles Rechts- und alles Geistesleben natur-
notwendig aus den Wirtschaftsformen entsteht. Große Kreise auch
von Nichtproletariern sind heute schon von diesem Aberglauben be-
fallen. – Was in den letzten Jahrhunderten als eine Zeiterscheinung
sich entwickelt hat: die Abhängigkeit des Geistes- und Rechtslebens
vom Wirtschaftsleben, das sieht man als eine Naturnotwendigkeit
an. Man bemerkt nicht, was die Wahrheit [019] ist: daß diese Abhän-
gigkeit die Menschheit in die Katastrophe hineingetrieben hat; und
man gibt sich dem Aberglauben hin, daß man nur eine andere Wirt-
schaftsordnung brauche, eine solche, die ein anderes Rechts- und
Geistesleben aus sich selbst hervortreiben werde. Man will nur die
Wirtschaftsordnung ändern, statt einzusehen, daß man die Abhän-
gigkeit des Geistes- und des Rechtslebens von der Wirtschaftsform
aufheben müsse.

09 Nicht darum kann es sich in dem gegenwärtigen Augenbli-
cke weltgeschichtlicher Entwickelung handeln, eine andere Art der
Abhängigkeit des Rechts- und Geisteslebens vom Wirtschaftsleben
anzustreben, sondern darum, ein solches Wirtschaftsleben zu gestal-
ten, in dem nur Gütererzeugung und Güterzirkulation sachgemäß
verwaltet werden, in dem aber aus der Stellung des Menschen in
dem Wirtschaftskreislauf nichts bewirkt wird für seine rechtliche
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In Ausführung der Dreigliederung des sozialen Organismus

Stellung zu andern Menschen und für die Möglichkeit, die in ihm
veranlagten Fähigkeiten durch Erziehung und Schule zur Entfaltung
zu bringen. In der abgelaufenen geschichtlichen Epoche waren das
Rechtsleben und das Geistesleben ein «Überbau» des Wirtschafts-
lebens. In der Zukunft sollen sie selbständige Glieder des sozialen
Organismus sein neben dem Wirtschaftskreislauf. Die Maßnahmen,
die innerhalb des letzteren zu treffen sind, sollen aus der wirtschaftli-
chen Erfahrung und aus dem Verbundensein der Menschen mit den
einzelnen Wirtschaftsgebieten sich ergeben. Assoziationen aus den
Berufständen, aus den miteinander verschlungenen Interessen der
Produzenten und der Konsumenten sollen sich bilden, die sich nach
oben hin zu einer Zentralwirtschaftsverwaltung zuspitzen. Diesel-
ben Menschen, welche dieser Wirtschaftsorganisation angehören,
bilden auch [020] eine in bezug auf Verwaltung und Vertretung selb-
ständige Rechtsgemeinschaft, in der alles dasjenige geregelt wird,
das in den Urteilsbereich jedes mündig gewordenen Menschen fällt.
Da wird auf demokratischer Grundlage alles dasjenige gestaltet, was
jeden Menschen zum gleichen gegenüber jedem andern Menschen
macht. Innerhalb der Verwaltung dieser Gemeinschaft wird zum
Beispiele das Arbeitsrecht (Art, Maß, Zeit der Arbeit) geregelt. Da-
mit fällt diese Regelung aus dem Wirtschaftskreislauf heraus. Der
Arbeiter steht im Wirtschaftsleben als freier Vertragschließender
denen gegenüber, mit denen er gemeinsam produzieren muß. Über
seine wirtschaftliche Mitarbeit an einem Produktionszweig muß
wirtschaftliche Sachkunde entscheiden; in bezug auf die Ausnüt-
zung seiner Arbeitskraft entscheidet er mit, als mündiger Mensch
auf dem demokratischen Rechtsboden außerhalb des Wirtschafts-
kreislaufes.

10 Wie das Rechtsleben (die Staatsverwaltung) im selbständi-
gen, vom Wirtschaftsleben unabhängigen Rechtsgliede des sozialen
Organismus geregelt wird, so das Geistesleben (das Erziehungs- und
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Die Dreigliederung des sozialen Organismus, eine Notwendigkeit der Zeit

Schulleben) in völliger Freiheit in dem selbständigen Geistesgliede
der sozialen Gemeinschaft. Denn so wenig ein gesundes Wirtschafts-
leben in eins verschmolzen sein kann mit dem Rechtsgliede des
sozialen Organismus, in dem alles erfolgen muß durch die Urteile
aller einander gleichstehenden mündig gewordenen Menschen, so
wenig kann die Verwaltung des Geisteslebens auf Gesetze, Verord-
nungen, eine Aufsicht oder dergleichen gestellt sein, die sich aus
den Urteilen der einfach mündig gewordenen Menschen ergeben.
Das Geistesleben bedarf der Selbstverwaltung, die nur aus mensch-
heitspädagogischen Gesichtspunkten heraus sich gestaltet. Nur in
einer solchen Selbstverwaltung [021] können die in einer Menschen-
gemeinschaft veranlagten individuellen Fähigkeiten zum Dienste
des sozialen Lebens wahrhaft gepflegt werden.

11 Wer in wirklicher Lebenspraxis die Daseinsbedingungen des
sozialen Organismus auf der gegenwärtigen Stufe der Menschheits-
entwickelung unbefangen zu prüfen in der Lage ist, kann wohl zu
keinem anderen Ergebnis kommen als dem, daß zur Gesundung die-
ses Organismus dessen Dreigliederung in einen selbständigen Geist-,
einen solchen Rechts- und ebensolchen Wirtschaftsunterorganismus
notwendig ist. Die Einheit des ganzen Organismus wird dadurch
gewiß nicht gefährdet; denn diese Einheit ist in der Wirklichkeit
dadurch begründet, daß jeder Mensch mit seinen Interessen allen
drei Teilorganismen angehört, und daß die Zentralverwaltungen
trotz ihrer Unabhängigkeit voneinander die Harmonisierung ihrer
Maßnahmen bewirken können.

12 Daß die internationalen Verhältnisse kein Hindernis bilden,
auch wenn nur ein Staat für sich zunächst sich zum dreigliedri-
gen sozialen Organismus gestaltet, davon soll im nächsten Aufsatz
gesprochen werden.
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INTERNATIONALE LEBENSNOTWENDIGKEITEN UND SOZIALE
DREIGLIEDERUNG

01 Eine Einwendung, die oft gegen die Idee der Dreigliederung
des sozialen Organismus gemacht wird, ist, daß ein Staat, der diese
Dreigliederung durchführt, seine internationalen Beziehungen zu
anderen Staaten stören müsse. Welche Bedeutung dieser Einwand
hat, wird man nur er[022]kennen, wenn man das Wesen der interna-
tionalen Staatenverhältnisse in der Gegenwart ins Auge faßt. Am
auffälligsten für eine dahingehende Beobachtung ist, daß die wirt-
schaftlichen Tatsachen in der neuesten Zeit Gestalten angenommen
haben, die mit den Staatenabgrenzungen nicht mehr im Einklan-
ge stehen. Die geschichtlichen Bedingungen, aus denen sich diese
Staatenabgrenzungen ergeben haben, haben wenig zu tun mit den
Interessen des Wirtschaftslebens, das die in den Staatsgebieten leben-
den Völker führen. Die Folge davon ist, daß die Staatsleitungen die
internationalen Beziehungen herstellen, für deren Herstellung das
naturgemäßere wäre, wenn sie durch die wirtschaftenden Personen
oder Personengruppen unmittelbar zustande käme. Ein Industriebe-
trieb, der ein Rohprodukt eines auswärtigen Staates braucht, sollte
zum Erhalt dieses Rohproduktes nichts anderes nötig haben, als sich
mit der Verwaltung desselben auseinanderzusetzen. Und alles, was
zu dieser Auseinandersetzung gehört, sollte sich nur innerhalb des
Wirtschaftskreislaufes abspielen. Man kann sehen, daß in der neu-
esten Zeit das Wirtschaftsleben Formen angenommen hat, die auf
ein solches Abschließen in sich selbst hinweisen. Und daß in dieses
in sich geschlossene Wirtschaftsleben, das allmählich dahin strebt,
über die ganze Erde hin eine Einheit zu werden, die staatlichen In-
teressen sich hineinstellen als störendes Element. Was haben die
historischen Bedingungen, unter denen England die Herrschaft über
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Indien bekommen hat, zu tun mit den wirtschaftlichen Bedingungen,
aus denen heraus ein deutscher Fabrikant Waren aus Indien bezieht?

02 Die Weltkriegskatastrophe offenbart, daß das Leben der neue-
ren Menschheit die Störung der nach Einheit streben[023]den Welt-
wirtschaft durch die Interessen der Staatsgebiete nicht verträgt. Die
Konflikte, in die Deutschland mit den Ländern des Westens gekom-
men ist, haben zum Untergrunde diese Störung. Und auch in die
Konflikte mit den Ländern des Ostens spielt das gleiche hinein. Wirt-
schaftliche Interessen forderten eine Bahn aus dem österreichisch-
ungarischen Gebiete nach Südosten. Die Staatsinteressen Österreichs
und diejenigen der Balkanländer machten sich geltend. Und es ent-
stand die Frage, ob diesen Interessen nicht zuwiderläuft, was den
wirtschaftlichen Forderungen entspricht. Das Kapital, das im Dienste
der Wirtschaft stehen soll, wird dadurch in Zusammenhang gebracht
mit den Staatsinteressen. Die Staaten wollen, daß ihre Kapitalisten
in ihren Dienst sich stellen. Die Kapitalisten wollen, daß die im Staa-
te konzentrierte Macht ihren wirtschaftlichen Interessen dienstbar
werde. Das Wirtschaftsleben wird dadurch in die Staatsgebiete ein-
gefangen, während es in seiner neueren Entwickelungsphase über
alle Staatsgrenzen hinaus zu einem einheitlichen Wirtschaftsleben
strebt.

03 Diese Internationalität des Wirtschaftslebens weist darauf
hin, daß in der Zukunft die einzelnen Gebiete der Weltwirtschaft in
Beziehungen treten müssen, die unabhängig sind von den Beziehun-
gen, in denen die Völker durch die außer dem Wirtschaftsgebiete
liegenden Lebensinteressen stehen werden. Die Staaten werden die
Herstellung der Wirtschaftsbeziehungen den an der Wirtschaft be-
teiligten Personen oder Personengruppen überlassen müssen.

04 Sollen dadurch nicht die geistigen Kulturbeziehungen in rest-
lose Abhängigkeit kommen von den Wirtschaftsinteressen, so müs-
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sen diese Beziehungen aus ihren eigenen Voraussetzungen heraus
ihr internationales Leben entfalten.

05 [024] Es soll hier sicherlich nicht in Abrede gestellt werden,
daß die wirtschaftlichen Beziehungen Grundlagen abgeben kön-
nen auch für den geistigen Verkehr. Doch muß anerkannt werden,
daß der in dieser Art bewirkte geistige Verkehr erst fruchtbar wer-
den kann, wenn neben ihm sich Völkerbeziehungen bilden, die nur
aus den Bedürfnissen des Geisteslebens selbst kommen. Im einzel-
nen Volke entringt sich das Geistesleben der Persönlichkeiten den
wirtschaftlichen Untergründen. Es nimmt Gestaltungen an, die mit
den Formen des Wirtschaftslebens nichts zu tun haben. Diese Ge-
staltungen müssen zu den entsprechenden bei andern Völkern in
Beziehungen kommen können, die nur aus ihrem eigenen Leben
hervorgehen. Es ist nicht zu leugnen, daß in dem gegenwärtigen Au-
genblicke der Menschheitsentwickelung der internationalen Gestal-
tung der geistigen Lebensgebiete der egoistische Drang der Völker
nach Abschluß in ihrem Volkstum widerstrebt. Die Völker streben
danach, sich Staatsgebilde zurechtzuzimmern, deren Grenzen die
ihrer Volkstümer sind. Und dieses Streben erweitert sich zu dem
andern, den geschlossenen Volksstaat auch zu einem geschlossenen
Wirtschaftsgebiet zu machen.

06 Die gekennzeichnete Tendenz der Weltwirtschaft wird diesen
Volksegoismen in der Zukunft entgegenarbeiten. Und sollen nicht
aus diesem Entgegenarbeiten nie endende Konflikte entstehen, so
werden sich die in den Volkstümern auslebenden geistigen Kultur-
interessen aus ihrem eigenen Wesen heraus unabhängig von den
Wirtschaftsverhältnissen verwalten und aus diesen Verwaltungen
heraus internationale Beziehungen bilden müssen. Das wird nicht an-
ders möglich sein, als wenn sich die Gebiete, in denen gemeinsames
Geistesleben herrscht, Grenzen geben, die relativ unabhän[025]gig
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sind von den Gebietsgrenzen, die aus den Voraussetzungen des Wirt-
schaftslebens entstehen.

07 Es ist nun ganz selbstverständlich die Frage naheliegend,
wie das Geistesleben aus dem Wirtschaftsleben seinen Unterhalt
beziehen soll, wenn die Verwaltungsgrenzen der beiden Gebiete
nicht zusammenfallen. Die Antwort ergibt sich, wenn man bedenkt,
daß ein sich selbst verwaltendes Geistesleben dem selbständigen
Wirtschaftsleben als eine Wirtschaftskorporation gegenübersteht
Diese letztere kann aber für ihre wirtschaftlichen Grundlagen mit
den Wirtschaftsverwaltungen ihres Gebietes Beziehungen einge-
hen, gleichgültig, zu welchem größeren Wirtschaftsgebiete diese
Verwaltungen gehören. Wer sich als praktisch möglich nur dasjenige
vorstellt, was er bisher gesehen hat, der wird, was hier vorgebracht
wird, für graue Theorie halten. Und er wird glauben, daß die Ordnung
der entsprechenden Verhältnisse an der Kompliziertheit derselben
scheitern müsse. Nun, ob die Verhältnisse kompliziert sein werden
oder nicht: das wird lediglich von der Geschicklichkeit derjenigen
Persönlichkeiten abhängen, die mit ihrer Ordnung zu tun haben wer-
den. Niemand aber sollte, weil er vor einer solchen vermeintlichen
Kompliziertheit zurückschreckt, sich Maßnahmen entgegenstellen,
die von den weltgeschichtlichen Notwendigkeiten der Gegenwart
gefordert sind. (Man vergleiche damit die Ausführungen meines
Buches «Die Kernpunkte der sozialen Frage», [GA 23] S. 141.)

08 Das internationale Leben der Menschheit strebt darnach,
die geistigen Beziehungen der Völker und die wirtschaftlichen der
einzelnen Erdgebiete voneinander unabhängig zu gestalten. Dieser
Notwendigkeit in der Entwickelung der Menschheit wird durch die
Dreigliederung der sozialen [026] Organismen Rechnung getragen. In
dem dreigliedrigen sozialen Organismus bildet das Rechtsleben auf
demokratischer Grundlage das Band zwischen dem Wirtschaftsleben,
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das aus seinen Bedürfnissen heraus internationale Beziehungen her-
stellt, und dem Geistesleben, das solche aus seinen Kräften gestaltet.

09 Man mag aus den Denkgewohnheiten, denen man aus den
bisherigen Staatsverhältnissen heraus ergeben ist, noch so stark
an dem Glauben hängen, daß die Umwandlung dieser Verhältnis-
se «praktisch undurchführbar» sei: Die geschichtliche Entwicke-
lung wird über alles dasjenige zerstörend hinwegschreiten, das als
Maßnahmen aus diesen Denkgewohnheiten sich erhalten oder neu
entstehen will. Denn für die Lebensbedürfnisse der neueren Men-
schheit wird die weitere Verschmelzung des geistigen, des recht-
lichen und wirtschaftlichen Gebietes eine Unmöglichkeit. Durch
die Weltkriegskatastrophe hat sich diese Unmöglichkeit geoffenbart.
Sie beruht darauf, daß wirtschaftliche und Geisteskulturkonflikte
sich in der Gestalt der Staatsgegnerschaften ergaben und dadurch
in einer Art zum Austrag kommen mußten, die nicht möglich ist,
wenn nur Geistesleben dem Geistesleben und Wirtschaftsinteresse
dem Wirtschaftsinteresse gegenüberstehen.

10 Daß es möglich ist, ohne mit dem internationalen Leben in
Konflikt zu kommen, in einem einzelnen Staatsgebilde an die Durch-
führung der Dreigliederung zu gehen, auch wenn dieses Gebilde
zunächst mit dieser Durchführung allein steht, das kann in folgender
Art gezeigt werden.

11 Ein Wirtschaftsgebiet, das sich im Rahmen eines Staates als
große Genossenschaft ausbilden wollte, könnte ökonomisch vor-
teilhafte Beziehungen zum Auslande, das [027] kapitalistisch weiter
wirtschaftet, nicht aufrechterhalten. Einrichtungen, die den staat-
lichen ähnlich sind und die Zentralwirtschaftsverwaltungen un-
terstellt sind, nehmen der Betriebsleitung die Möglichkeit, an das
Ausland Produkte zu liefern, die dessen Forderungen entsprechen.
Mag auch in bezug auf Entgegennahme von Bestellungen dem Be-
triebsleiter eine weitgehende Selbständigkeit zugestanden werden;
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in der Beschaffung von Rohstoffen müßte er sich an die genossen-
schaftlichen Verwaltungsinstanzen halten. In der Praxis gäbe dieses
Eingeklemmtsein zwischen den Forderungen des Auslandes und
dem Geschäftsgang der inneren Verwaltung unmögliche Verhältnis-
se. Den gleichen Schwierigkeiten wie die Ausfuhr müßte die Einfuhr
begegnen. Wer beweisen will, daß ein ersprießlicher wirtschaftli-
cher Verkehr eines Landgebietes, das nach abstrakt sozialistischen
Grundsätzen wirtschaften will, mit dem kapitalistischen Ausland
nicht möglich ist, der hat nur nötig, auf diese Dinge hinzuweisen,
und ihm wird von Unbefangenen Recht gegeben werden müssen.

12 Die Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus kann
von solchen Einwendungen nicht betroffen werden. Sie stülpt nicht
einen staatsähnlichen Organisationsplan über die Beziehungen, die
durch die wirtschaftlichen Interessen selbst gegeben sind. Es ist
in ihrem Sinne, daß sich die Verwaltungen gleichgerichteter Wirt-
schaftszweige in Assoziationen zusammenschließen, und daß solche
Assoziationen sich weiter angliedern an andere, durch die ihre Pro-
dukte die den Konsumbedürfnissen des Wirtschaftsgebietes entspre-
chende Verbreitung finden. Eine Betriebsleitung, die für den Export
arbeitet, wird in dem Verkehr mit dem Auslande aus völlig freier
Initiative handeln können; und [028] sie wird in der Lage sein, im In-
lande solche Verbindungen mit anderen Assoziationen einzugehen,
die ihr in der Belieferung von Rohstoffen und ähnlichem am för-
derlichsten sind. Ein gleiches wird von einem Importbetrieb gelten.
Maßgebend wird bei dieser Gestaltung des Wirtschaftskreislaufes
nur sein, daß durch den Verkehr mit dem Auslande nicht Produkte
hergestellt oder eingeführt werden, deren Herstellungskosten oder
Kaufpreis die Lebenshaltung der arbeitenden Bevölkerung des Inlan-
des beeinträchtigen. Der Arbeiter, der für das Ausland arbeitet, wird
als Entgelt für seine Produkte so viel erhalten müssen, als für seine
Lebenshaltung notwendig ist. Und Produkte, die aus dem Auslande
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bezogen werden, müssen im allgemeinen zu Preisen zu haben sein,
die dem inländischen Arbeiter, der dafür Bedürfnisse hat, es möglich
machen, sie zu erwerben. Dabei kann sich allerdings durch die Ver-
schiedenheit der wirtschaftlichen Verhältnisse des In- und Auslandes
ergeben, daß für gewisse Produkte, die man aus dem Ausland bezie-
hen muß, zu hohe Preise sich notwendig machen. Man wird finden,
wenn man genau zusieht, daß in den Gedanken, welche der Dreiglie-
derung des sozialen Organismus zugrunde liegen, solchen Tatsachen
Rechnung getragen ist. Man lese, was S. 126 meiner «Kernpunkte der
sozialen Frage» [GA 23] für eine Tatsache des Wirtschaftslebens, die
der hier gekennzeichneten ähnlich ist, gesagt ist: «Auch wird eine
Verwaltung, die es nur zu tun hat mit dem Kreislauf des Wirtschafts-
lebens, zu Ausgleichen führen können, die etwa aus diesem Kreislauf
heraus als notwendig sich ergeben. Sollte zum Beispiel ein Betrieb
nicht in der Lage sein, seinen Darleihern ihre Arbeitsersparnisse
zu verzinsen, so wird, wenn er doch als einem Bedürfnis entspre-
chend anerkannt [029] wird, aus andern Wirtschaftsbetrieben nach
freier Übereinkunft mit allen an den letzteren beteiligten Personen
das Fehlende zugeschossen werden können.» So auch wird der zu
hohe Preis eines Auslandsproduktes durch Zuschüsse ausgeglichen
werden können, die aus Betrieben herrühren, welche gegenüber den
Bedürfnissen der in ihnen Arbeitenden zu hohe Erträgnisse liefern
können.

13 Wer nach Gedanken über die leitenden Gesichtslinien des
Wirtschaftslebens strebt, der wird gerade dann, wenn diese Gedan-
ken praktisch sein sollen, nicht für alle Einzelheiten Angaben ma-
chen können. Denn dieser Einzelheiten des Wirtschaftslebens sind
unermeßlich viele. Er wird aber die Gedanken so gestalten müssen,
daß jeder, der sachgemäß diese Gedanken auf einen Einzelfall anwen-
det, damit praktisch zurecht kommt. Man wird bei den Vorschlägen,
die in meinen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] gemacht

22



Internationale Lebensnotwendigkeiten und soziale Dreigliederung

werden, finden, daß dieses «Zurechtkommen» um so besser sich ge-
staltet, je sachgemäßer man verfährt. Insbesondere wird man finden,
daß die vorgeschlagene Struktur eines Wirtschaftskörpers, der dem
dreigliedrigen sozialen Organismus angehört, einen hemmungslosen
wirtschaftlichen Verkehr mit dem Auslande gestattet, auch wenn
dieses Ausland die Dreigliederung nicht hat.

14 Daß sich dieser Verkehr als unmöglich erweisen könnte, wird
derjenige nicht behaupten, der einsieht, daß die Selbstverwaltung
des Wirtschaftskreislaufes ein Ergebnis sein muß der nach Einheit
strebenden Wirtschaft über die ganze Erde hin. Es ist doch so, daß
die in einzelne Staatsformen gezwängte Erdwirtschaft diese Staats-
formen zu überwinden strebt. Ein Wirtschaftsgebiet, das diesem
Streben zuerst gerecht wird, kann wohl unmöglich in Nachteil kom-
men [030] gegenüber anderen Gebieten, die sich der allgemeinen
Wirtschaftsentwickelung entgegenstellen. Was sich ergeben wird,
kann vielmehr nur dieses sein. In dem dreigliedrigen sozialen Orga-
nismus wird das Erträgnis des Auslandshandels der Lebenshaltung
der ganzen Bevölkerung zugute kommen können; in dem kapita-
listischen Gemeinwesen wird es einigen Wenigen zukommen. Die
Handelsbilanz selbst wird aber nicht dadurch beeinträchtigt werden,
daß sie in dem dreigegliederten sozialen Organismus sich anders
über die Bevölkerungskreise verteilt als in dem ungegliederten.

15 Man sieht hieraus, daß mit der Dreigliederung nicht eine welt-
fremde Utopie gegeben ist, sondern eine Summe von praktischen
Impulsen, mit deren Verwirklichung in jedem Punkte des Lebens
begonnen werden kann. Das unterscheidet diese «Idee» von den abs-
trakten «Forderungen» der verschiedenen sozialistischen Parteien.
Diese Forderungen suchen Sündenböcke für dasjenige, was im sozia-
len Leben unerträglich geworden ist. Und sie sagen, wenn sie solche
Sündenböcke gefunden haben, die müssen beseitigt werden. Die
Idee der Dreigliederung spricht von dem, was aus dem Bestehenden
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heraus werden muß, wenn die Unzuträglichkeiten verschwinden
sollen. Sie will aufbauen im Gegensatz zu andern Ideen, die wohl
kritisieren, die auch abbauen können, die aber keinen Hinweis auf ei-
nen Aufbau geben. Besonders deutlich zeigt sich dem Unbefangenen
dieses, wenn er bedenkt, wozu mit Bezug auf den wirtschaftlichen
Auslandsverkehr ein Staatsgebiet geführt werden müßte, das sich
im Sinne solcher bloß abbauenden Prinzipien gestalten wollte. Zu
den Abbautendenzen im Innern kämen auch noch die das Leben
untergrabenden Mißverhältnisse zum Ausland.

16 [031] Man kann wohl nicht zweifeln, daß die wirtschaftlichen
Verhältnisse eines einzelnen dreigliedrigen sozialen Organismus vor-
bildlich auf das Ausland wirken müßten. Die an einer sozial gerech-
ten Güterverteilung beteiligten Kreise werden in ihrem Lande die
Dreigliederung anstreben, wenn sie deren Zweckmäßigkeit bei ande-
ren sehen. Und mit dieser Ausbreitung der Idee der Dreigliederung
wird immer mehr das erreicht werden, wonach das Wirtschafts-
leben der neueren Zeit nach in ihm selbst liegenden Tendenzen
strebt. Daß diesen Tendenzen abgünstige Staatsinteressen heute in
vielen Erdgebieten noch mächtig sind, braucht die Menschen eines
Wirtschaftsgebietes, die Verständnis für diese Dreigliederung haben,
nicht abzuhalten, sie einzuführen. Das hier Gesagte zeigt, daß ihnen
internationale Schwierigkeiten im Wirtschaftsleben nicht erwachsen
können.
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MARXISMUS UND DREIGLIEDERUNG

01 Es ist unmöglich, aus den sozialen Wirrnissen, in denen Eu-
ropa steckt, herauszukommen, wenn noch lange gewisse soziale
Forderungen, die erhoben werden, in der Unklarheit bleiben, durch
die sie gegenwärtig entstellt werden. Als eine solche Forderung
lebt in weiten Kreisen diejenige, welche Friedrich Engels in seinem
Buche «Die Entwickelung des Sozialismus von der Utopie zur Wis-
senschaft» mit den Worten ausgesprochen hat: «An die Stelle der
Regierung über Personen tritt die Verwaltung von Sachen und die
Leitung von Produktionsprozessen.» Zahlreiche Führer des Proleta-
riats und mit ihnen die proletarischen Massen selbst bekennen sich
zu der Anschauung, welcher dieser Ausspruch [032] entstammt. Sie
ist von einem gewissen Gesichtspunkt aus richtig. Die Menschen-
zusammenhänge, aus denen die modernen Staaten sich entwickelt
haben, haben Verwaltungen gebildet, von denen nicht nur Sachen
und Produktionsprozesse geregelt, sondern auch die in den Produk-
tionszweigen und mit den Sachen beschäftigten Menschen regiert
werden. Die Verwaltung von Sachen und Produktionszweigen um-
faßt das Wirtschaftsleben. Dieses hat in der neueren Zeit Formen
angenommen, die notwendig machen, daß seine Verwaltung nicht
mehr die Regierung der Menschen mitbesorgen kann. Das erkann-
ten Marx und Engels. Sie wandten ihre Aufmerksamkeit darauf,
wie im Wirtschaftskreislauf das Kapital und die menschliche Ar-
beitskraft wirksam sind. Sie empfanden, daß das Leben der neueren
Menschheit über die Art, welche diese Wirksamkeit angenommen
hat, hinausstrebt. Denn diese Art ist so, daß das Kapital zur Grund-
lage der Macht über die menschliche Arbeitskraft geworden ist. Es
dient nicht nur der Verwaltung von Sachen und der Leitung von
Produktionsprozessen; es gibt die Richtschnur ab für die Regierung
von Menschen. Daraus schlossen Marx und Engels, daß man aus dem
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Wirtschaftskreislauf die Regierung über Menschen entfernen müsse.
Sie schlossen recht. Denn das neuere Leben gestattet nicht, daß die
Menschen nur als Anhängsel der Sachen und Produktionsprozesse
betrachtet und mit deren Verwaltung mitverwaltet werden.

02 Aber Marx und Engels glaubten, daß die Sache einfach da-
mit abgetan sei, daß man aus dem Wirtschaftsprozeß das Regieren
über Menschen herauswirft und die neue aus dem Staat sich ent-
wickelnde gereinigte Wirtschaftsverwaltung fortbestehen lasse. Sie
sahen nicht, daß in dem Regieren [033] etwas lag, das Verhältnisse der
Menschen zueinander regelt, die nicht ungeregelt bleiben können,
und die sich auch nicht von selbst regeln, wenn sie nicht mehr aus
den Forderungen des Wirtschaftslebens in der alten Art geregelt
werden. Sie sahen auch nicht, daß in dem Kapital die Quelle lag, aus
der die Kräfte flossen zur Verwaltung der Sachen und Leitung der
Produktionszweige. Auf dem Umwege durch das Kapital leitet der
Menschengeist das Wirtschaftsleben. Indem man Sachen verwaltet
und Produktionszweige leitet, pflegt man noch nicht den Menschen-
geist, der aus immer neuer Daseinsschöpfung hervorgeht, und der
dem Wirtschaftsleben auch immer neue Kräfte zuführen muß, wenn
es nicht erst erstarren und dann völlig verkommen soll.

03 Richtig ist, was Marx und Engels gesehen haben: daß die
Verwaltung des Wirtschaftskreislaufes nichts enthalten darf, was
eine Regierung über Menschen bedeutet, und daß dem Kapital, das
diesem Kreislauf dient, nicht die Macht zukommen darf über den
Menschengeist, der ihm die Wege weist. Aber verhängnisvoll gewor-
den ist, daß sie glaubten, beides, die durch das Regieren geregelten
Verhältnisse der Menschen zueinander und die Leitung des Wirt-
schaftslebens durch den Menschengeist, werde dann von selbst da
sein können, wenn es nicht mehr von der Wirtschaftsverwaltung
ausgeht.
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04 Die Reinigung des Wirtschaftslebens, das heißt seine Be-
schränkung auf die Verwaltung von Sachen und die Leitung von Pro-
duktionsprozessen, ist nur möglich, wenn neben dem Wirtschafts-
leben etwas besteht, das an die Stelle des alten Regierens tritt und
etwas anderes, das den Menschengeist zum wirklichen Leiter des
Wirtschaftskreislaufes macht. Dieser Forderung wird die Idee des
dreigliedrigen [034] sozialen Organismus gerecht. Die auf sich selbst
gestellte Verwaltung des Geisteslebens wird dem Wirtschaftsleben
die menschlichen Geisteskräfte zuführen, die es fortschreitend neu
befruchten können, wenn sie auf ihrem eigenen Boden bloß Sachen
verwaltet und Produktionszweige regelt. Und das von dem Geistes-
und Wirtschaftsgebiet abgesonderte Rechtsglied des sozialen Or-
ganismus wird die Beziehungen der Menschen so regeln, wie sie
demokratisch der mündig gewordene Mensch dem mündig geworde-
nen Menschen gegenüber regeln kann, ohne daß bei dieser Regelung
die Macht mitspricht, die der eine Mensch über den anderen durch
stärkere individuelle Kräfte oder durch wirtschaftliche Grundlagen
haben kann.

05 Marx’ und Engels Gesichtspunkt war mit Bezug auf die For-
derung einer Neugestaltung des Wirtschaftslebens richtig; aber ein-
seitig. Sie sahen nicht, daß das Wirtschaftsleben nur dadurch frei
werden kann, wenn sich neben dasselbe ein freies Rechtsleben und
eine freie Geistespflege stellen. Welche Formen das Wirtschaftsleben
der Zukunft annehmen muß, das kann allein derjenige sehen, der
sich klar darüber ist, daß die wirtschaftlich-kapitalistische Orien-
tierung in die unmittelbar geistige, die aus der Wirtschaftsmacht
erfolgende Regelung der Menschenbeziehungen in die unmittelbar
menschliche übergehen muß. Die Forderung eines Wirtschaftslebens,
in dem nur Sachen verwaltet und Produktionsprozesse geleitet wer-
den, kann nie erfüllt werden, wenn sie allein für sich erhoben wird.
Wer sie dennoch erhebt, der will ein Wirtschaftsleben schaffen, das
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von sich auswirft, was es bisher als eine Daseinsnotwendigkeit in
sich getragen hat, und das dennoch bestehen soll.

06 Aus anderen Lebensgrundlagen, aber aus gründlicher [035] Er-
fahrung heraus hat Goethe zwei Sätze geprägt, die aber vollgültig für
viele soziale Forderungen unserer Zeit sind. Der eine ist: «Ein unzu-
längliches Wahre wirkt eine Zeitlang fort; statt völliger Aufklärung
aber tritt auf einmal ein blendendes Falsche herein; das genügt der
Welt und so sind Jahrhunderte betört.» Der andere ist: «Allgemeine
Begriffe und großer Dünkel sind immer auf dem Wege, entsetzliches
Unglück anzurichten.» Wahrhaftig, der nicht von unseren Zeitver-
hältnissen belehrte Marxismus ist ein «unzulängliches Wahre», das
trotz seiner Unzulänglichkeit in der proletarischen Weltanschau-
ung wirkt; aber nach der Weltkriegskatastrophe wird es gegenüber
den wahren Zeitforderungen ein «blendendes Falsches», das ver-
hindert werden muß, «Jahrhunderte zu betören». Diesem Streben
nach Verhinderung wird derjenige zuneigen, der erkennt, in welches
Unglück das Proletariat durch sein «unzulängliches Wahres» rennt.
Aus diesem «unzulänglichen Wahren» sind wirklich «allgemeine
Begriffe» geworden, deren Träger aus einem wahrlich nicht kleinen
Dünkel alles als Utopie ablehnen, was bemüht ist, an die Stelle ihrer
utopischen Allgemeinheiten Wirklichkeiten des Lebens zu setzen.
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01 Die öffentliche Pflege des Geisteslebens in Erziehung und Schule
ist in der neueren Zeit immer mehr zur Staatssache geworden. Daß
das Schulwesen eine vom Staat zu besorgende Angelegenheit sei,
wurzelt gegenwärtig so tief im Bewußtsein der Menschen, daß, wer
an diesem Urteil rütteln zu müssen vermeint, als ein weltfremder
«Ideologe» [036] angesehen wird. Und doch liegt gerade auf diesem
Lebensgebiete etwas vor, das der allerernstesten Erwägung bedarf.
Denn diejenigen, die in der angedeuteten Art über «Weltfremdheit»
denken, ahnen gar nicht, welch eine weltfremde Sache sie selbst
verteidigen. Unser Schulwesen trägt ganz besonders die Charakter-
züge an sich, die ein Abbild sind der niedergehenden Strömungen im
Kulturleben der gegenwärtigen Menschheit. Die neueren Staatsge-
bilde sind mit ihrer sozialen Struktur den Anforderungen des Lebens
nicht gefolgt. Sie zeigen zum Beispiel eine Gestaltung, die den wirt-
schaftlichen Forderungen der neueren Menschheit nicht genügt. Sie
haben diese Rückständigkeit auch dem Schulwesen aufgedrückt, das
sie, nachdem sie es den Religionsgemeinschaften entrissen, ganz in
Abhängigkeit von sich gebracht haben. Die Schule auf allen ihren
Stufen bildet die Menschen so aus, wie sie der Staat für die Leis-
tungen braucht, die er für notwendig hält. In den Einrichtungen
der Schulen spiegeln sich die Bedürfnisse des Staates. Man redet
zwar viel von allgemeiner Menschenbildung und ähnlichem, das
man anstreben will; aber der neuere Mensch fühlt sich unbewußt so
stark als ein Glied der staatlichen Ordnung, daß er gar nicht bemerkt,
wie er von der allgemeinen Menschenbildung redet und eigentlich
die Ausbildung zum brauchbaren Staatsdiener meint.

02 In dieser Beziehung verspricht die Gesinnung der sozialistisch
Denkenden von heute nichts Gutes. Man will den alten Staat um-
wandeln in eine große Wirtschaftsorganisation. In diese hinein soll
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sich fortsetzen die Staatsschule. Diese Fortsetzung würde alle Fehler
der gegenwärtigen Schule in bedenklichster Art vergrößern. Bisher
steckte in dieser Schule noch manches, was Zeiten ent[037]stammte,
in denen der Staat noch nicht Beherrscher des Unterrichtswesens
war. Man kann natürlich die Herrschaft des Geistes nicht zurückwün-
schen, der aus diesen alten Zeiten stammt. Aber man müßte bestrebt
sein, den neuen Geist der fortentwickelten Menschheit in die Schule
hineinzutragen. Dieser Geist wird nicht darinnen sein, wenn man
den Staat in eine Wirtschaftsorganisation umwandelt und die Schule
so umgestaltet, daß aus ihr Menschen hervorgehen, die die brauch-
barsten Arbeitsmaschinen in dieser Wirtschaftsorganisation sein
können. Man spricht heute viel von einer «Einheitsschule». Daß
man sich theoretisch unter dieser Einheitsschule etwas sehr Schönes
vorstellt, darauf kommt es nicht an. Denn, wenn man die Schule als
ein organisches Glied einer Wirtschaftsorganisation ausgestaltet, so
kann sie nicht etwas Schönes sein.

03 Worauf es der Gegenwart ankommen muß, das ist, die Schule
ganz in einem freien Geistesleben zu verankern. Was gelehrt und
erzogen werden soll, das soll nur aus der Erkenntnis des werden-
den Menschen und seiner individuellen Anlagen entnommen sein.
Wahrhaftige Anthropologie soll die Grundlage der Erziehung und
des Unterrichtes sein. Nicht gefragt soll werden: Was braucht der
Mensch zu wissen und zu können für die soziale Ordnung, die be-
steht; sondern: Was ist im Menschen veranlagt und was kann in
ihm entwickelt werden? Dann wird es möglich sein, der sozialen
Ordnung immer neue Kräfte aus der heranwachsenden Generation
zuzuführen. Dann wird in dieser Ordnung immer das leben, was die
in sie eintretenden Vollmenschen aus ihr machen; nicht aber wird
aus der heranwachsenden Generation das gemacht werden, was die
bestehende soziale Organisation aus ihr machen will.
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04 [038] Ein gesundes Verhältnis zwischen Schule und sozialer Or-
ganisation besteht nur, wenn der letzteren immer die in ungehemm-
ter Entwickelung herangebildeten neuen individuellen Menschheits-
anlagen zugeführt werden. Das kann nur geschehen, wenn die Schu-
le und das Erziehungswesen innerhalb des sozialen Organismus
auf den Boden ihrer Selbstverwaltung gestellt werden. Das Staats-
und Wirtschaftsleben sollen die von dem selbständigen Geistesleben
herangebildeten Menschen empfangen; nicht aber sollen sie, nach
ihren Bedürfnissen, deren Bildungsgang vorschreiben können. Was
ein Mensch in einem bestimmten Lebensalter wissen und können
soll, das muß sich aus der Menschennatur heraus ergeben. Staat
und Wirtschaft werden sich so gestalten müssen, daß sie den Forde-
rungen der Menschennatur entsprechen. Nicht der Staat oder das
Wirtschaftsleben haben zu sagen: So brauchen wir den Menschen
für ein bestimmtes Amt; also prüft uns die Menschen, die wir brau-
chen und sorgt zuerst dafür, daß sie wissen und können, was wir
brauchen; sondern das geistige Glied des sozialen Organismus soll
aus seiner Selbstverwaltung heraus die entsprechend begabten Men-
schen zu einem gewissen Grade der Ausbildung bringen, und Staat
und Wirtschaft sollen sich gemäß den Ergebnissen der Arbeit im
geistigen Gliede einrichten.

05 Da das Leben des Staates und der Wirtschaft nichts von der
Menschennatur Abgesondertes sind, sondern das Ergebnis dieser
Natur, so ist niemals zu befürchten, daß ein wirklich freies, auf sich
selbst gestelltes Geistesleben wirklichkeitsfremde Menschen aus-
bildet. Dagegen entstehen solche lebensfremde Menschen gerade
dann, wenn die bestehenden Staats- und Wirtschaftseinrichtungen
das Erzie[039]hungs- und Schulwesen von sich aus regeln. Denn in
Staat und Wirtschaft müssen die Gesichtspunkte innerhalb des Be-
stehenden, Gewordenen eingenommen werden. Zur Entwickelung
des werdenden Menschen braucht man ganz andere Richtlinien des
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Denkens und Empfindens. Man kommt als Erzieher, als Unterrich-
tender nur zurecht, wenn man in einer freien, individuellen Weise
dem zu Erziehenden, zu Unterrichtenden gegenübersteht. Man muß
sich für die Richtlinien des Wirkens nur abhängig wissen von Er-
kenntnissen über die Menschennatur, über das Wesen der sozialen
Ordnung und ähnliches, nicht aber von Vorschriften oder Gesetzen,
die von außen gegeben werden. Will man ernstlich die bisherige
Gesellschaftsordnung in eine solche nach sozialen Gesichtspunkten
überleiten, so wird man nicht davor zurückschrecken dürfen, das
geistige Leben – mit dem Erziehungs- und Schulwesen – in seine
eigene Verwaltung zu stellen. Denn aus einem solchen selbständigen
Gliede des sozialen Organismus werden Menschen hervorgehen mit
Eifer und Lust zum Wirken im sozialen Organismus; aus einer vom
Staat oder vom Wirtschaftsleben geregelten Schule können aber
doch nur Menschen kommen, denen dieser Eifer und diese Lust feh-
len, weil sie die Nachwirkung einer Herrschaft wie etwas Ertötendes
empfinden, die nicht hätte über sie ausgeübt werden dürfen, bevor
sie vollbewußte Mitbürger und Mitarbeiter dieses Staates und dieser
Wirtschaft sind. Der werdende Mensch soll erwachsen durch die
Kraft des von Staat und Wirtschaft unabhängigen Erziehers und
Lehrers, der die individuellen Fähigkeiten frei entwickeln kann, weil
die seinigen in Freiheit walten dürfen.

06 In meinem Buche «Die Kernpunkte der sozialen Frage in [040]

den Lebensnotwendigkeiten der Gegenwart und Zukunft» [GA 23]
habe ich mich bemüht, zu zeigen, daß in der Lebensauffassung der
parteimadig führenden Sozialisten im wesentlichen nur die nach
einem gewissen Extrem getriebene Gedankenwelt des Bürgertums
der letzten drei bis vier Jahrhunderteweiterlebt. Es ist die Illusion
dieser Sozialisten, daß ihre Ideen einen völligen Bruch mit dieser
Gedankenwelt darstellen. Nicht ein solcher liegt vor, sondern nur
die besondere Färbung der bürgerlichen Lebensauffassung aus dem
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Fühlen und Empfinden des Proletariats heraus. Dies zeigt sich ganz
besonders stark in der Stellung, welche diese sozialistischen Führer
zum Geistesleben und seiner Eingliederung in den gesellschaftlichen
Organismus einnehmen. Durch die hervorragende Bedeutung des
Wirtschaftslebens in der bürgerlichen Gesellschaftsorganisation der
letzten Jahrhunderte ist das Geistesleben in eine starke Abhängigkeit
von dem Wirtschaftsleben gekommen. Das Bewußtsein von einem
in sich selbst gegründeten Geistesleben, an dem die Menschenseele
Anteil hat, ist verloren gegangen. Naturanschauung und Industria-
lismus haben diesen Verlust mitbewirkt. Damit hängt zusammen,
wie man in der neueren Zeit die Schule in den gesellschaftlichen
Organismus eingliederte. Den Menschen für das äußere Leben in
Staat und Wirtschaft brauchbar zu machen, wurde die Hauptsache.
Daß er in erster Linie als seelisches Wesen erfüllt sein solle mit dem
Bewußtsein seines Zusammenhanges mit einer Geistesordnung der
Dinge und daß er durch dieses sein Bewußtsein dem Staate und der
Wirtschaft, in denen er lebt, einen Sinn gibt, daran wurde immer
weniger gedacht. Die Köpfe richteten sich immer weniger nach der
geistigen Weltordnung und immer mehr nach den wirtschaftlichen
[041] Produktionsverhältnissen. Beim Bürgertum wurde dieses zu
einer empfindungsgemäßen Richtung des Seelenlebens. Die proleta-
rischen Führer machten daraus eine theoretische Lebensauffassung,
ein Lebensdogma.

07 Verheerend würde dieses Lebensdogma werden, wenn es
grundlegend sein wollte für den Aufbau des Schulwesens in die
Zukunft hinein. Da in Wirklichkeit ja doch aus einer noch so vor-
trefflichen wirtschaftlichen Gestaltung des sozialen Organismus sich
keine Pflege eines wahren Geisteslebens, insbesondere auch keine
produktive Einrichtung des Schulwesens ergeben kann, so müßte
zunächst diese Einrichtung durch die Fortführung der alten Gedan-
kenwelt herbeigeführt werden. Die Parteien, die Träger einer neuen
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Lebensgestaltung sein wollen, müßten das Geistige in den Schulen
von den Trägern der alten Weltanschauungen fortpflegen lassen.
Da aber unter solchen Verhältnissen ein innerer Zusammenhang
der heranwachsenden Generation zu dem fortgepflegten Alten doch
nicht aufkommen kann, müßte das geistige Leben immer mehr ver-
sumpfen. Die Seelen dieser Generation würden veröden durch das
unwahrhaftige Stehen in einer Lebensauffassung, die ihnen nicht
innerer Kraftquell werden könnte. Die Menschen würden seelenlee-
re Wesen innerhalb der aus dem Industrialismus hervorgehenden
Gesellschaftsordnung.

08 Damit dieses nicht geschehe, erstrebt die Bewegung nach
dem dreigliedrigen sozialen Organismus die völlige Loslösung des
Unterrichtswesens von dem Staats- und Wirtschaftsleben. Die sozia-
le Gliederung der am Unterrichtswesen beteiligten Persönlichkeiten
soll von keinen anderen Mächten abhängen als nur von dem an
diesem Wesen mitbeschäftigten Menschen. Die Verwaltung der Un-
terrichts[042]anstalten, die Einrichtung der Lehrgänge und Lehrziele
soll nur von Personen besorgt werden, die zugleich lehren, oder sonst
produktiv im Geistesleben sich betätigen. Jede solche Person wür-
de ihre Zeit teilen zwischen Unterrichten oder sonstigem geistigen
Schaffen und Verwalten des Unterrichtswesens. Wer sich vorurteils-
los in eine Beurteilung des geistigen Lebens einzulassen vermag, der
kann einsehen, daß die lebendige Kraft, die man zum Organisieren
und Verwalten des Erziehungs- und Unterrichtswesens braucht, nur
in der Seele erwachsen kann, wenn man tätig im Unterrichten oder
sonstigem geistigen Hervorbringen drinnen steht.

09 Voll zugeben wird dieses für unsere Gegenwart wohl nur der-
jenige, der unbefangen sieht, wie eine neue Quelle des Geisteslebens
sich eröffnen muß zum Aufbau unserer zusammengebrochenen Ge-
sellschaftsordnung. Im Aufsatz «Marxismus und Dreigliederung»
habe ich auf den richtigen, aber einseitigen Gedanken Engels hinge-
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wiesen: «An die Stelle der Regierung über Personen tritt die Verwal-
tung von Sachen und die Leitung von Produktionsprozessen.» So
richtig das ist, so wahr ist das andere, daß in den gesellschaftlichen
Ordnungen der Vergangenheit das Leben der Menschen nur möglich
war, weil mit der Leitung der wirtschaftlichen Produktionsprozesse
zugleich die Menschen mitregiert wurden. Hört dieses Mitregieren
auf, so müssen die Menschen aus dem frei auf sich gestellten Geistes-
leben die Lebensantriebe empfangen, welche durch die bisherigen
Regierungsimpulse in ihnen wirkten.

10 Zu alledem kommt noch ein anderes. Das Geistesleben ge-
deiht nur, wenn es als Einheit sich entfalten kann. Aus derselben
Entwickelung der Seelenkräfte, aus der eine befriedigende, den Men-
schen tragende Weltauffassung stammt, [043] muß auch die produk-
tive Kraft kommen, die den Menschen zum rechten Mitarbeiter im
Wirtschaftsleben macht. Praktische Menschen für das äußere Leben
werden doch nur aus einem solchen Unterrichtswesen hervorgehen,
das in gesunder Art auch die höheren Weltanschauungstriebe zu
entwickeln vermag. Eine Gesellschaftsordnung, die nur Sachen ver-
waltet und Produktionsprozesse leitet, müßte nach und nach auf
ganz schiefe Wege kommen, wenn ihr nicht Menschen mit gesund
entwickelten Seelen zugeführt würden.

11 Ein Neuaufbau unseres gesellschaftlichen Lebens muß daher
die Kraft gewinnen, das selbständige Unterrichtswesen einzurich-
ten. Wenn nicht mehr Menschen über Menschen in der alten Art
«regieren» sollen, so muß die Möglichkeit geschaffen werden, daß
der freie Geist in jeder Menschenseele so kraftvoll, als es in den
menschlichen Individualitäten jeweilig möglich ist, zum Lenker des
Lebens wird. Dieser Geist läßt sich aber nicht unterdrücken. Einrich-
tungen, die aus den bloßen Gesichtspunkten einer wirtschaftlichen
Ordnung das Schulwesen regeln wollten, wären der Versuch einer
solchen Unterdrückung. Sie würde dazu führen, daß der freie Geist

36



Freie Schule und Dreigliederung

aus seinen Naturgrundlagen heraus fortdauernd revoltieren würde.
Die kontinuierliche Erschütterung des Gesellschaftsbaues wäre die
notwendige Folge einer Ordnung, die aus der Leitung der Produkti-
onsprozesse zugleich das Schulwesen organisieren wollte.

12 Wer diese Dinge überschaut, für den wird die Begründung
einer Menschengemeinschaft, welche die Freiheit und Selbstverwal-
tung des Erziehungs- und Schulwesens energisch erstrebt, zu einer
der wichtigsten Zeitforderungen. Alle anderen notwendigen Zeitbe-
dürfnisse werden ihre Befriedigung nicht finden können, wenn auf
diesem Gebiete das [044] Rechte nicht eingesehen wird. Und es bedarf
eigentlich nur des unbefangenen Blickes auf die Gestalt unseres
gegenwärtigen Geisteslebens mit seiner Zerrissenheit, mit seiner
geringen Tragkraft für die menschlichen Seelen, um dieses Rechte
einzusehen.
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01 Man wird den Wirklichkeitssinn, der in der Idee von der Drei-
gliederung des sozialen Organismus lebt, nicht finden, wenn man
diese mit den Gedanken vergleicht, die man sich über das praktisch
Mögliche aus den Überlieferungen heraus angeeignet hat, in welche
man durch Erziehung und Lebensgewohnheiten hineingewachsen
ist. Daß diese Überlieferungen zu Denk- und Empfindungsgewohn-
heiten geführt haben, über welche das Leben hinausgewachsen ist,
dies ist ja gerade der Grund unserer gesellschaftlichen und staatli-
chen Wirrnis. Wer daher sagt: die Dreigliederung berücksichtige
nicht, aus welchen Antrieben bisher die menschlichen Einrichtun-
gen erwachsen sind, der lebt in dem Wahn, die Überwindung dieser
Antriebe sei eine Sünde wider jede mögliche Gesellschaftsordnung.
Die Idee von der Dreigliederung ist aber auf der Erkenntnis aufge-
baut, daß der Glaube an die weitere Tragkraft dieser Antriebe das
stärkste Hemmnis bildet für einen gesunden, mit der gegenwärtigen
Entwickelungsstufe der Menschheit rechnenden Fortschrittsimpuls.

02 Daß die alten Antriebe nicht weiter fortgepflegt werden kön-
nen, das sollte man aus der Tatsache erkennen, daß sie ihre Stoß-
kraft für das produktive Arbeiten der Menschen [045] verloren haben.
Die alten wirtschaftlichen Antriebe der Kapitalrentabilität und des
Lohnerträgnisses konnten ihre Stoßkraft nur so lange behaupten,
als von den alten Lebensgütern noch genügend übriggeblieben war
von dem, für das der Mensch Neigung und Liebe entwickeln konnte.
Diese Lebensgüter zeigen sich deutlich in dem abgelaufenen Zeital-
ter erschöpft. Und immer zahlreicher wurden die Menschen, die als
Kapitalisten nicht mehr wußten, wofür sie Kapital anhäufen sollten;
immer zahlreicher auch wurden die Menschen, die, im Lohnverhält-
nis stehend, nicht wußten, wofür sie arbeiteten.
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03 Die Erschöpfung der im Staatsgefüge wirkenden Antriebe
zeigte sich darin, daß es in der neuesten Zeit für viele Menschen fast
zu einer Selbstverständlichkeit wurde, den Staat für einen Selbst-
zweck anzusehen und zu vergessen, daß der Staat um der Menschen
willen da ist. Man kann den Staat nur als einen Selbstzweck ansehen,
wenn man die innere individuelle Selbstbehauptung des Menschen-
wesens so weit verloren hat, daß man für diese Selbstbehauptung
und aus ihr heraus nicht die entsprechenden Staatseinrichtungen
fordert. Dann muß man nämlich in allerlei Einrichtungen des Staates
dessen Wesen suchen, die seiner eigentlichen Aufgabe zuwiderlau-
fen. Man wird erfüllt werden, mehr in die Einrichtungen des Staates
hineinzulegen, als für die Selbstbehauptung der in ihm vereinigten
Menschen notwendig ist. Jedes solche Mehr des Staates ist aber ein
Zeugnis für ein Weniger der den Staat tragenden Menschen.

04 Im geistigen Leben offenbart sich die Unfruchtbarkeit der
alten Antriebe in dem Mißtrauen, das man dem Geiste überhaupt ent-
gegenbringt. Was aus den ungeistigen Lebensverhältnissen erwächst,
dafür hat man Interesse; darüber [046] bildet man sich Anschauungen
und Gedanken. Was aus geistiger Produktion stammt, das betrachtet
man am liebsten als persönliche Angelegenheit des produzierenden
Menschen. Man behindert es eher, als daß man es förderte, wenn es
in das öffentliche Leben aufgenommen werden will. Es gehört zu den
verbreitetsten Eigentümlichkeiten unserer zeitgenössischen Men-
schen, daß ihnen ein offener Sinn für individuelle Geistesleistungen
ihrer Mitmenschen fehlt.

05 Die Gegenwart bedarf des Hinschauens auf diese ihre Abge-
brauchtheit in bezug auf die wirtschaftlichen, die staatlichen, die
geistigen Antriebe. Aus diesem Hinschauen muß sich ein energisches
soziales Wollen entzünden. Ehe man nicht erkennt, daß in unserer
wirtschaftlichen, staatlichen, geistigen Not nicht bloß äußere Le-
bensverhältnisse wirksam sind, sondern die Seelenverfassung des
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neueren Menschen, ist die Grundlage zu dem notwendigen Neubau
noch nicht gegeben.

06 Es ist ein Zwiespalt in die Seelenverfassung der Menschheit
eingetreten. In den instinktiven, unbewußten Regungen der Men-
schennatur rumort ein Neues. In dem bewußten Denken wollen die
alten Ideen den instinktiven Regungen nicht folgen. Wenn aber die
besten instinktiven Regungen nicht von Gedanken erleuchtet sind,
die ihnen entsprechen, dann werden sie barbarisch, animalisch. In
eine gefährliche Lage treibt die Menschheit der Gegenwart hinein
durch die Animalisierung ihrer Instinkte. Rettung ist nur zu finden
durch Erstreben neuer Gedanken für eine neue Weltlage.

07 Ein Ruf nach Sozialisierung, der dieses nicht berücksichtigt,
kann zu nichts Heilsamem führen. Die Scheu, den Menschen als
seelisches, als geistiges Wesen zu betrachten, muß überwunden wer-
den. Einseitige Umwandlung des [047] Wirtschaftslebens, einseitige
Neugestaltung der staatlichen Struktur ohne die Pflege einer so-
zial gesunden und fruchtbaren Seelenverfassung ist geeignet, die
Menschheit in Illusionen zu wiegen, statt sie mit Wirklichkeitssinn
zu durchdringen. Und weil nur wenige sich entschließen können,
die Lebensfrage der Gegenwart und der nächsten Zukunft in dem
umfassenden Sinne einer Frage der äußeren Einrichtung und der
inneren Erneuerung zu sehen, darum kommen wir auf dem Wege
zur sozialen Neugestaltung so langsam vorwärts. Wenn viele sa-
gen: die innere Erneuerung erfordere eine lange Zeit, man dürfe sie
nicht überstürzen, so lauert hinter solchen Reden eben die Scheu vor
dieser Erneuerung. Denn die rechte Stimmung kann nur die sein:
alles tatkräftig ins Auge zu fassen, was zur Erneuerung führen kann,
und dann zuzusehen, wie langsam oder wie schnell die Lebensfahrt
vorwärts kommen wird.

08 Die Ereignisse der letzten Jahre haben eine gewisse Ermü-
dung über die Seelenverfassungen der Zeitgenossen ausgegossen.
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Um der kommenden Generationen willen, um der Kultur der nächs-
ten Zukunft willen, muß diese Ermüdung bekämpft werden. Aus
solchen Empfindungen heraus ist die Idee der Dreigliederung an
die Öffentlichkeit getreten. Sie mag vielleicht unvollkommen, sie
mag ganz schief sein; ihre Träger werden verstehen, wenn man sie
vom Gesichtspunkte anderer neuer Ideen bekämpft. Daß man sie
oft «unverständlich» findet, weil sie dem gewohnten Alten wider-
spricht, das können sie aber nicht als ein Zeichen betrachten, daß bei
solchen Bekämpfern der Ruf gehört wird, der aus der Entwickelung
der Menschheit für unsere Zeit sich doch, wie man glauben sollte,
deutlich genug vernehmen läßt.
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ARBEITSFÄHIGKEIT, ARBEITSWILLE UND DREIGLIEDRIGER
SOZIALER ORGANISMUS

01 [048] Sozialistisch denkende Persönlichkeiten sehen in der bis-
herigen Form des Gewinnes innerhalb des Wirtschaftslebens einen
Arbeitsantrieb, von dessen Beseitigung die Herbeiführung gesünde-
rer sozialer Zustände, als die bisherigen sind, abhängt. Für solche
Persönlichkeiten wird die Frage drängend: Was wird die Menschen
veranlassen, ihre Fähigkeiten in einem notwendigen Stärkegrade in
den Dienst des wirtschaftlichen Produzierens zu stellen, wenn der
Egoismus, der im Gewinn seine Befriedigung findet, sich nicht mehr
ausleben kann? Man kann nicht sagen, daß dieser Frage genügend
Sorgfalt bei denen zugewandt wird, die an Sozialisierung denken.
Die Forderung: in Zukunft dürfe der Mensch nicht mehr für sich,
sondern er müsse «für die Gemeinschaft» arbeiten, bleibt wesenlos,
solange man nicht wirklichkeitsgemäße Erkenntnisse darüber ent-
wickeln kann, auf welche Art man Menschenseelen dazu bestimmen
kann, daß sie «für die Gemeinschaft» ebenso willig arbeiten, wie für
sich selbst. Man könnte sich allerdings der Meinung hingeben, eine
zentrale Verwaltung werde jeden Menschen an seinen Arbeitsplatz
stellen, und dann werde durch diese Organisation der Arbeit auch
möglich sein, die Arbeitsprodukte in gerechter Art von der Zentral-
verwaltung aus zu verteilen. Allein eine solche Meinung fußt auf
einer Illusion. Sie rechnet zwar damit, daß die Menschen Konsum-
bedürfnisse haben und daß diese befriedigt werden müssen; aber sie
rechnet nicht damit, daß das bloße Bewußtsein vom Vorhandensein
dieser Konsumbedürfnisse in dem Menschen nicht eine Hingabe
an die Produktion hervor[049]ruft, wenn er nicht für sich, sondern
für die Gemeinschaft produzieren soll. Er wird durch dieses bloße
Bewußtsein, für die Gesellschaft zu arbeiten, keine Befriedigung
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empfinden. Deshalb wird ihm daraus kein Arbeitsantrieb erstehen
können.

02 Man sollte durchschauen, daß man in dem Augenblicke einen
neuen Arbeitsantrieb schaffen muß, in dem man daran denkt, den
alten des egoistischen Gewinnes zu beseitigen. Eine Wirtschafts-
verwaltung, welche diesen Gewinn nicht innerhalb der in ihrem
Kreislauf wirkenden Kräfte hat, kann von sich aus überhaupt keine
Wirkung auf den menschlichen Arbeitswillen ausüben. Und gerade
dadurch, daß sie dies nicht kann, erfüllt sie eine soziale Forderung,
bei der ein großer Teil der Menschheit auf der gegenwärtigen Stufe
seiner Entwickelung angelangt ist. Dieser Teil der Menschheit will
nicht mehr durch den wirtschaftlichen Zwang an die Arbeit gebracht
werden. Er möchte aus Antrieben heraus arbeiten, welche der Wür-
de des Menschen mehr entsprechen. Zweifellos ist diese Forderung
bei vielen Menschen, an die man bei ihrer Erhebung denken muß,
eine mehr oder weniger unbewußte, instinktive; aber im sozialen
Leben bedeuten solche unbewußte, instinktive Impulse etwas weit
Wichtigeres als die Ideen, die man bewußt vorbringt. Diese bewuß-
ten Ideen verdanken ihren Ursprung oft nur der Tatsache, daß die
Menschen nicht die geistige Kraft haben, wirklich zu durchschauen,
was in ihnen vorgeht. Befaßt man sich mit solchen Ideen, so be-
wegt man sich im Wesenlosen. Es ist deshalb notwendig, trotz dem
Täuschenden solcher Oberflächenideen auf wahre Forderungen der
Menschen, wie die gekennzeichnete, die Aufmerksamkeit zu richten.
Andererseits ist auch nicht in Abrede zu stellen, daß nied[050]rige
menschliche Instinkte in einer Zeit, in welcher, wie in der Gegen-
wart, das soziale Leben wilde Wogen wirft, ihr Wesen treiben. Man
wird aber die Forderung nach einem menschenwürdigen Dasein, die
berechtigt in obigem Sinne erhoben wird, nicht ertöten, wenn man
das Walten niedriger menschlicher Instinkte benützt, um auch sie
anzuklagen.
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03 Wenn eine Organisation des Wirtschaftswesens entstehen
soll, die keine Wirkung auf den Arbeitswillen der Menschen ha-
ben kann, so muß diese Wirkung von einer anderen Organisation
kommen. Die Idee vom dreigliedrigen sozialen Organismus trägt
der Tatsache Rechnung, daß das Wirtschaftsleben auf der gegen-
wärtigen Entwickelungsstufe der zivilisierten Menschheit nur im
Wirtschaften sich erschöpfen soll. Die Verwaltung eines solchen
Wirtschaftslebens wird durch ihre Organe feststellen können, wel-
ches der Umfang der Konsumbedürfnisse ist; wie in bester Art die
Erzeugnisse an die Konsumenten gebracht werden können; in wel-
chem Umfange das eine oder andere Produkt erzeugt werden soll.
Allein sie wird kein Mittel haben, in dem Menschen den Produkti-
onswillen zu erzeugen; und sie wird auch nicht in der Lage sein, die
Erziehungs- und Unterrichtseinrichtungen zu treffen, durch die jene
individuellen Fähigkeiten der Menschen gepflegt werden, welche
die Quelle des Wirtschaftens bilden müssen. In dem alten, bis in die
Gegenwart reichenden Wirtschaftssystem pflegten die Menschen
diese Fähigkeiten, weil sie sich eben der Hoffnung auf persönlichen
Gewinn hingeben konnten. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum,
wenn man glauben wollte, daß das bloße Gebot von Wirtschaftsver-
waltungen, die nur das Wirtschaften im Auge haben, lusterweckend
auf die Aus[051]bildung von individuellen menschlichen Fähigkei-
ten wirken könne, und daß ein solches Gebot Kraft genug hätte,
den Menschen zur Einsetzung seines Arbeitswillens zu veranlas-
sen. Daß man sich diesem Irrtum nicht hingebe, das will die Idee
vom dreigliedrigen sozialen Organismus. Sie will in dem freien, auf
sich selbst gestellten Geistesleben ein Gebiet schaffen, in dem der
Mensch lebensvoll verstehen lernt, was die menschliche Gesellschaft
ist, für die er arbeiten soll; ein Gebiet, in dem er die Bedeutung einer
Einzelarbeit im Gefüge der ganzen gesellschaftlichen Ordnung so
durchschauen lernt, daß er diese Einzelarbeit wegen ihres Wertes
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für das Ganze lieben lernt. Sie will in dem freien Geistesleben die
Grundlagen schaffen, die ein Ersatz sein können für den Antrieb, der
aus der persönlichen Gewinnsucht kommt. Nur in einem freien Geis-
tesleben kann eine solche Liebe zur menschlichen gesellschaftlichen
Ordnung entstehen, wie sie etwa der Künstler zu dem Entstehen
seiner Werke hat. Will man aber nicht daran denken, in einem freien
Geistesleben eine solche Liebe zu pflegen, so gebe man nur alles
Streben nach einem Neubau der sozialen Ordnung auf. Wer daran
zweifelt, daß die Menschen zu solcher Liebe erziehbar sind, der muß
auch zweifeln an der Möglichkeit, den persönlichen Gewinn aus dem
Wirtschaftsleben auszuschalten. Wer nicht daran glauben kann, daß
ein freies Geistesleben in dem Menschen solche Liebe erzeugt, der
weiß eben nicht, daß die Abhängigkeit des Geisteslebens von Staat
und Wirtschaft die Sucht nach persönlichem Gewinn hervorbringt,
und daß diese Sucht nicht ein elementarisches Ergebnis der Men-
schennatur ist. Auf diesem Irrtum beruht es, daß so häufig gesagt
wird, zur Verwirklichung der Dreigliederung seien andere Menschen
als die gegen[052]wärtigen nötig. Nein, die Menschen werden durch
den dreigliedrigen Organismus so erzogen, daß sie anders werden,
als sie bisher durch die Staatswirtschaftsordnung waren.

04 Und wie das freie Geistesleben die Antriebe zur Ausbildung
der individuellen Fähigkeiten erzeugen wird, so wird das demo-
kratisch orientierte Rechtsstaatsleben dem Arbeitswillen die not-
wendigen Impulse geben. In den wirklichen Beziehungen, die sich
herstellen werden zwischen den in einem sozialen Organismus verei-
nigten Menschen, wenn jeder Mündige gegenüber jedem Mündigen
seine Rechte regeln wird, kann es liegen, daß der Wille sich entzün-
det, «für die Gemeinschaft» zu arbeiten. Man sollte daran denken,
daß durch solche Beziehungen ein wahres Gemeinsamkeitsgefühl
erst entstehen und aus diesem Gefühl der Arbeitswille erwachsen
kann. Denn in der Wirklichkeit wird ein solcher Rechtsstaat die
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Folge haben, daß ein jeder Mensch lebendig, mit vollem Bewußtsein,
in dem gemeinsamen Arbeitsfelde darinnen steht. Er wird wissen,
wofür er arbeitet; und er wird arbeiten wollen innerhalb der Ar-
beitsgemeinschaft, in die er sich durch seinen Willen eingegliedert
weiß.

05 Wer die Idee des dreigliedrigen sozialen Organismus aner-
kennt, der durchschaut, daß die Großgenossenschaft mit staatsgemä-
ßer Struktur, die von dem marxistischen Sozialismus angestrebt wird,
keine Antriebe erzeugen kann für Arbeitsfähigkeit und Arbeitswil-
len. Er will, daß über der Wirklichkeit der äußeren Lebensordnung
nicht die wirkliche Wesenheit des Menschen vergessen werde. Denn
Lebenspraxis kann nicht bloß die Rechnung machen mit äußeren
Einrichtungen; sie muß in die Rechnung einstellen, was der Mensch
ist und werden kann.
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01 [053] Es scheint, daß viele Menschen deshalb sich in die Idee der
Dreigliederung des sozialen Organismus nicht hineinfinden können,
weil sie fürchten, diese Idee wolle in der Organisation des gesell-
schaftlichen Lebens auseinanderreißen, was in der Wirklichkeit in
ungetrennter Einheit zusammenwirken muß. Nun ist richtig, daß der
im wirtschaftlichen Leben tätige Mensch durch sein Wirtschaften
in rechtliche Verhältnisse zu seinem Mitmenschen kommt, und daß
sein geistiges Leben von diesen Rechtsverhältnissen abhängig ist
und auch bedingt ist von seiner wirtschaftlichen Lage. Im Menschen
sind diese drei Lebensbetätigungen vereinigt; indem er sein Leben
führt, ist er in alle drei verstrickt.

02 Gibt dies aber auch einen Grund ab, daß diese drei Lebens-
betätigungen von einem Mittelpunkte her verwaltet werden? Und
bedingt es, daß alle drei nach denselben Prinzipien verwaltet wer-
den? Im Menschen und seiner Tätigkeit fließt doch vieles zusammen,
was aus den verschiedensten Quellen stammt. Er ist abhängig von
den Eigenschaften, die ihm von seinen Vorfahren vererbt sind. Er
denkt und handelt aber auch im Sinne dessen, was die Erziehung an-
derer Menschen, die nicht mit ihm verwandt sind, aus ihm gemacht
hat. Wie sonderbar wäre es, wenn jemand behaupten wollte, der
Mensch als Einheit würde zerrissen, weil von verschiedenen Seiten
her Vererbung und Erziehung auf ihn wirken? Muß nicht vielmehr
gesagt werden, daß der Mensch unvollkommen bliebe, wenn die Ver-
erbung und die Erziehung aus einem Quell heraus an der Gestaltung
seines Lebens arbeiteten?

03 [054] Was so von Natur aus von verschiedenen Seiten her auf
den Menschen einströmen muß, um gerade durch diese Verschieden-
heit den Bedürfnissen seines Wesens zu entsprechen, das versteht
man, weil das Nicht-Verstehen absurd wäre. Aber man will sich
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nicht einlassen auf die Erkenntnis, daß Entwickelung der geistigen
Fähigkeiten, Ordnung der rechtlichen Verhältnisse, Gestaltung des
wirtschaftlichen Lebens nur dann den Menschen recht in ihre Krei-
se aufnehmen können, wenn sie innerhalb der gesellschaftlichen
Ordnung, in der er lebt, von verschiedenen Mittelpunkten her, nach
verschiedenen Gesichtspunkten geregelt werden. Ein Wirtschafts-
leben, das von sich aus die Rechte der wirtschaftenden Menschen
ordnet und nach den in ihm waltenden Interessen die Menschen
erziehen und unterrichten läßt, macht den Menschen zu einem Ra-
de im Wirtschaftsmechanismus. Es verkümmert seinen Geist, der
sich nur frei entfalten kann, wenn er sich seinen eigenen Impulsen
gemäß entfaltet. Es verkümmert auch die gefühlsmäßigen Beziehun-
gen zu seinen Mitmenschen, die nicht berührt sein wollen von der
Stellung zu diesen Mitmenschen, die er durch seine wirtschaftliche
Lage einnimmt; die vielmehr nach einer Regelung drängen im Sinne
der Gleichheit aller Menschen in bezug auf das Reinmenschliche.
– Ein Rechts- oder Staatsleben, das die Entwickelung der individu-
ellen menschlichen Fähigkeiten verwaltet, drückt auf diese Entwi-
ckelung wie eine schwere Last; denn es wird aus den sich in ihm
ergebenden Interessen heraus naturgemäß auch dann die Tendenz
entwickeln, diese Fähigkeiten nach seinen Bedürfnissen, nicht nach
deren eigener Natur zu entfalten, wenn anfangs der beste Wille dazu
vorhanden ist, den Eigenartigkeiten der Menschen Rechnung zu
tragen. Und ein [055] solches Rechtsleben drängt den von ihm betrie-
benen Wirtschaftszweigen einen Charakter auf, der nicht aus den
Wirtschaftsbedürfnissen selbst kommt. Der Mensch wird innerhalb
eines solchen Rechtslebens geistig beengt und wirtschaftlich durch
Bevormundung an der Entfaltung von Interessen behindert, die sei-
nem Wesen angemessen sind. – Ein Geistesleben, das von sich aus
Rechtsverhältnisse feststellen wollte, müßte aus der Ungleichheit
der menschlichen Fähigkeiten heraus auch zu einer Ungleichheit
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der Rechte kommen; und es müßte seine wahre Natur verleugnen,
wenn es durch die Hingabe an wirtschaftliche Interessen sich in
seiner Betätigung bestimmen ließe. Der Mensch könnte in einer so
gearteten Geisteskultur nicht zu einem rechten Bewußtsein davon
kommen, was der Geist seinem Leben wahrhaft sein kann; denn er
sähe den Geist durch Ungerechtigkeit sich entwürdigen und durch
wirtschaftliche Ziele sich verfälschen.

04 Es ist die Menschheit der zivilisierten Welt in ihre gegen-
wärtige Lage dadurch gekommen, daß die drei Lebensgebiete in
bezug auf vieles im Laufe der letzten Jahrhunderte zum Einheits-
staate zusammengewachsen sind. Und es besteht die Unruhe der
gegenwärtigen Zeit darinnen, daß eine unübersehbar große Menge
von Menschen unbewußt des eigentlichen Charakters ihres Strebens
darnach drängt, diese drei Lebensgebiete im sozialen Organismus
als besondere Glieder so auszubilden, daß das Geistesleben frei aus
seinen eigenen Impulsen heraus sich gestalten kann; das Rechtsle-
ben demokratisch auf die Auseinandersetzung – die unmittelbare
oder mittelbare – einander gleichgeltender Menschen gebaut werde;
das Wirtschaftsleben nur in Warenerzeugung, Warenkreislauf und
Warenkonsum sich entfalte.

05 [056] Man kann von verschiedenen Ausgangspunkten her zu
der Einsicht kommen, daß die Dreigliederung des sozialen Organis-
mus notwendig sei. Einer dieser Ausgangspunkte ist die Erkenntnis
der Menschennatur in der Gegenwart. Man mag es vom Gesichts-
punkte einer gewissen sozialen Theorie und Parteimeinung recht
unwissenschaftlich und unpraktisch finden, wenn gesagt wird, daß
bei der Einrichtung des menschlichen Zusammenlebens die Psy-
chologie gefragt werden muß, insofern diese Psychologie erkennt,
was der Menschennatur angemessen ist. Es wäre aber doch ein un-
ermeßliches Unglück, wenn alle die Menschen mundtot gemacht
würden, welche dieser «sozialen Psychologie» ihr Recht bei Ausge-
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staltung des sozialen Lebens wahren wollen. Wie es farbenblinde
Menschen gibt, welche die Welt «grau in grau» sehen, so gibt es
psychologieblinde Sozialreformer und Sozialrevolutionäre, welche
den sozialen Organismus als Wirtschaftsgenossenschaft ausgestal-
ten möchten, in der die Menschen selber wie mechanisierte Wesen
leben. Und diese psychologieblinden Agitatoren wissen selbst nichts
von ihrer Blindheit. Sie wissen ja nur das, daß es ein Rechts- und ein
Geistesleben neben dem Wirtschaftsleben immer gegeben hat; und
sie glauben, wenn sie das Wirtschaftsleben nach ihrem Ermessen
gestalten, dann komme alles andere «von selbst». Es wird nicht
kommen; es wird ruiniert werden. Darum ist die Verständigung mit
den Psychologie-Blinden recht schwierig; darum ist es leider auch
notwendig, daß der Kampf mit ihnen aufgenommen werde, der nicht
von den Psychologie-Sehenden, sondern von ihnen ausgeht.
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01 [057] Ideen, die mit der Wirklichkeit rechnen, aus der die heutigen
aufgeregten Menschheitsforderungen entsprungen sind, und die
mit den Bedingungen im Einklang stehen, unter denen Menschen
geistig, politisch und wirtschaftlich zusammenleben können, werden
gegenwärtig übertönt von solchen, die nach beiden Richtungen hin
lebensfremd sind.

02 Die Menschen, die sich aus den bisherigen Lebensverhältnis-
sen heraus nach anderen sehnen, oder die durch die Weltereignisse
aus diesen Verhältnissen schon tatsächlich herausgerissen sind: sie
waren bis jetzt den Kräften, welche diese Verhältnisse an die ge-
schichtliche Oberfläche getrieben haben, so ferne gestanden, daß
ihnen die Einsicht in die Wirkungsweise und Bedeutung dieser Kräf-
te gänzlich fehlt. Die proletarischen Massen verlangen, aus einem
dumpfen Bewußtsein heraus, nach einer Änderung derjenigen Le-
bensverhältnisse, in welche sie sich versetzt sehen, und in denen sie
eine Wirkung des von kapitalistischen Kräften verwalteten neueren
Wirtschaftslebens sehen. Aber sie sind durch die Art ihrer bisherigen
Mitarbeit an diesem Wirtschaftsleben nicht eingeweiht worden in
die Wirkungsweise dieser Kräfte.

03 Deshalb können sie nicht zu fruchtbaren Vorstellungen dar-
über kommen, in welchem Sinne diese Wirkungsweise eine Um-
wandlung erfahren muß. Und die intellektuellen Führer und Agita-
toren der proletarischen Massen sind verblendet durch theoretisch-
utopistische Ideen, welche durchaus einer sozialen Wissenschaft
entstammen, die sich noch an Wirtschaftsanschauungen orientierte,
die einer Umwandlung dringend bedürfen. Diese Agitatoren haben
noch nicht einmal ein ahnendes Bewußtsein davon, daß sie über
Poli[058]tik, Wirtschaft und Geistesleben keine anderen Gedanken
haben, als die «bürgerlichen Denker», die sie bekämpfen, und daß
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sie im Grunde nichts anderes anstreben, als die bisherigen Gedanken
nicht von den Menschen verwirklichen zu lassen, die sie bis jetzt
verwirklicht haben, sondern von anderen. Aber es entsteht nicht ein
wahrhaft Neues dadurch, daß das Alte von anderen Menschen in
einer etwas anderen Art als früher getan wird.

04 Zu den «alten Gedanken» gehört, das Wirtschaftsleben mit
politisch-rechtlichen Machtmitteln beherrschen zu wollen. Dies ist
deshalb ein «alter Gedanke»„ weil er einen großen Teil der Mensch-
heit in eine Lage gebracht hat, deren Unhaltbarkeit die Weltkriegs-
katastrophe tatsächlich erwiesen hat. Der neue Gedanke, durch den
dieser alte ersetzt werden muß, ist: die Befreiung der Wirtschafts-
verwaltung von jedem politisch-rechtlichen Machteinschlag; ist: die
Leitung der Wirtschaft nach Richtlinien, die sich nur aus den Quellen
der Wirtschaft und aus deren Interessen heraus ergeben.

05 Man könne sich doch eine Gestaltung des Wirtschaftslebens
nicht denken, ohne daß die wirtschaftenden Menschen in politisch-
rechtlichen Beziehungen dieses Leben abwickeln. So wird von Leu-
ten eingewendet, die zu glauben vorgeben, wer von der Dreiglie-
derung des sozialen Organismus rede, der habe keine Einsicht in
eine solche Selbstverständlichkeit. In Wahrheit will aber derjenige,
der diese Einwendung erhebt, nicht darüber eine Einsicht gewin-
nen, welche bedeutungsvolle Tragweite es für die Umwandlung des
Wirtschaftslebens haben muß, wenn die in ihm waltenden politisch-
rechtlichen Anschauungen und Einrichtungen nicht innerhalb der
Wirtschaft selbst nach deren Interessen geregelt werden, sondern
durch eine außerhalb ihrer stehende [059] Leitung, die sich nur von
Gesichtspunkten bestimmen lassen kann, welche im Urteilsbereich
jedes mündig gewordenen Menschen liegen. Wo liegt der Grund
dafür, daß auch viele sozialistisch Denkende eine solche Einsicht
nicht gewinnen wollen? Er liegt darin, daß sie durch ihre Teilnahme
am politischen Leben sich wohl Vorstellungen gebildet haben über
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die Art, wie politisch-rechtlich geleitet wird, nicht aber, wie die dem
Wirtschaftsleben ureigenen Kräfte beschaffen sind. Deshalb können
sie sich zwar ein Wirtschaften denken, dessen Leitung nach politisch-
rechtlichen Verwaltungsgrundsätzen verfährt, nicht aber ein solches,
das aus seinen eigenen Voraussetzungen und Bedürfnissen sich ord-
net, und in das die von anderer Seite stammenden Rechtssatzungen
hineinwirken. In einer Lage, die hiermit gekennzeichnet ist, sind die
meisten Führer und Agitatoren des Proletariats. Ist dessen Masse
durch die Tatsachen, die oben angeführt sind, ohne genügende Ein-
sicht in die mögliche Umwandlungsform des Wirtschaftslebens, so
sind dessen Führer nicht besser daran. Sie entfremden sich einer sol-
chen Einsicht dadurch, daß sie ihr ganzes Denken aus dem Umkreis
des Politischen nicht heraustreten lassen.

06 Eine Folge dieser Einspannung des Denkens in das einseitig
Politische ist die Art, wie man auf verschiedenen Seiten die Einrich-
tung der Betriebsräte ins Leben rufen will. Das Streben nach einer
solchen Einrichtung in der Gegenwart muß entweder im Sinne des
gekennzeichneten «neuen Gedankens» erfolgen, oder es wird alle
Arbeit, die auf dieses Streben gewendet wird, vergeudet sein. Der
«neue Gedanke» aber verlangt, daß man in der Betriebsräteschaft
eine erste Institution entstehen lasse, um die sich der «Staat» nicht
kümmere, die sich bilden kann aus dem rein wirt[060]schaftlichen
Denken der am Wirtschaftsleben beteiligten Personen heraus. Und
man überlasse es der in einer solchen Art entstehenden Körper-
schaft, die Anregung zu den Assoziationen zu geben, durch deren
soziales Zusammenwirken in der Wirtschaft fortan geschehen soll,
was vorher durch den egoistischen Wettbewerb Einzelner geschaffen
worden ist. Auf die freie soziale Zusammengliederung der einzelnen
Produktions- und Konsumtionszweige kommt es an, nicht auf die
Verwaltung von Zentralstellen aus nach politischen Verwaltungs-
gesichtspunkten. Um die durch solche Zusammengliederung geför-
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derte wirtschaftliche Initiative der arbeitenden Menschen, nicht um
deren Bevormundung durch Ämter und Oberämter handelt es sich.
Ob eine Verwaltung nach politischen Gesichtspunkten durch ein
Staatsgesetz über das Wirtschaftsleben gestülpt wird, oder ob von
Menschen ein «Rätesystem» für die Wirtschaft ausgedacht wird,
die nur nach politischen Gesichtspunkten denken und nur nach sol-
chen Gesichtspunkten organisieren können: das läuft auf dasselbe
hinaus. Es mag unter den letzteren Menschen sogar solche geben,
die theoretisch eine gewisse Selbständigkeit des Wirtschaftslebens
fordern; praktisch kann sich aus ihren Forderungen nur ein Wirt-
schaftssystem ergeben, das in ein politisches System eingeschnürt
ist; denn es ist aus politischem Denken heraus geplant. In einer den
gegenwärtigen Lebensbedingungen der Menschheit entsprechenden
Weise wird man über eine solche Einrichtung nur denken, wenn
man eine genaue Vorstellung davon hat, wie sich neben dem Wirt-
schaftssystem das staatlich-rechtliche und das geistige Glied des
sozialen Organismus sachgemäß entwickeln sollen. Denn man wird
sich ein Bild des selbständigen Wirtschaftslebens nur machen kön-
nen, wenn man in [061] der Gesamtgestalt des sozialen Organismus
das an seinem rechten Orte sieht, was in dem Wirtschaftskreislauf
nicht sein soll. Sieht man die rechten Orte für die Entfaltung des
geistigen und des rechtlichen Lebens nicht, so wird man immer ver-
sucht sein, beides in irgendeiner Art mit dem Wirtschaftsleben zu
verschmelzen.
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WAS «NEUER GEIST» FORDERT

01 An den unfruchtbaren Diskussionen, die gegenwärtig in vielen
Kreisen über die Betriebsräte gepflogen werden, kann man deutlich
wahrnehmen, wie wenig noch Verständnis vorhanden ist für die
Forderungen, die der Menschheit aus ihrer geschichtlichen Entwi-
ckelung heraus für Gegenwart und nächste Zukunft erwachsen sind.
Von der Einsicht, daß in Demokratie und sozialer Lebensgestaltung
zwei im Menschenwesen der neueren Zeit selbst liegende Antriebe
sich ausleben wollen, davon ahnen die meisten von denen, die in
solchen Diskussionen mitreden, nichts. Beide Antriebe werden so
lange beunruhigend und zerstörend im öffentlichen Leben wirken,
bis man es zu Einrichtungen bringt, in denen sie sich entfalten kön-
nen, aber der soziale Antrieb, der im Wirtschaftskreislauf wird leben
müssen, kann sich, seinem Wesen nach, nicht demokratisch offenba-
ren. Ihm kommt es darauf an, daß die Menschen im wirtschaftlichen
Produzieren den rechtmäßigen Bedürfnissen ihrer Mitmenschen
Rechnung tragen. Eine von diesem Antrieb geforderte Regelung des
Wirtschaftskreislaufes muß auf das gebaut sein, was die wirtschaf-
tenden Personen füreinander tun. Diesem Tun aber müssen Verträge
zugrunde liegen, die her[062]auswachsen aus den wirtschaftlichen
Positionen der wirtschaftenden Menschen. Zum Abschluß dieser
Verträge ist, wenn sie sozial wirken sollen, zweierlei nötig. Erstens
müssen sie entspringen können aus der freien, auf Einsicht ruhen-
den Initiative der Einzelmenschen; zweitens müssen diese einzelnen
Menschen in einem Wirtschaftskörper leben, in dem die Möglichkeit
gegeben ist, durch solche Verträge die Leistung des Einzelnen in der
denkbar besten Weise der Gesamtheit zuzuführen. Die erste Forde-
rung kann nur erfüllt werden, wenn sich kein politisch gearteter
Verwaltungseinfluß zwischen den wirtschaftenden Menschen und
sein Verhältnis zu den Quellen und Interessen des Wirtschaftslebens
stellt. Der zweiten Forderung wird Rechnung getragen, wenn Verträ-
ge nicht nach den Forderungen des ungeregelten Marktes, sondern
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nach den Bedingungen geschlossen werden, die sich ergeben, indem
sich den Bedürfnissen gemäß Betriebszweige untereinander und mit
Konsumgenossenschaften assoziieren, so daß die Warenzirkulation
im Sinne dieser Assoziationen verläuft. Durch das Bestehen dieser
Assoziationen ist den wirtschaftenden Personen der Weg vorgezeich-
net, den sie in jedem einzelnen Falle zur vertraglichen Regelung ihrer
Tätigkeit nehmen sollen.

02 Für ein in dieser Art gestaltetes Wirtschaftsleben gibt es kein
Parlamentarisieren. Es gibt nur das fachkundige und fachtüchtige
Stehen in einem Betriebszweige und das Verbundensein der eigenen
Position mit andern in der sozial zweckmäßigsten Weise. Was in-
nerhalb eines solchen Wirtschaftskörpers geschieht, das wird nicht
durch «Abstimmungen» geregelt, sondern durch die Sprache der
Bedürfnisse, die durch ihr eigenes Wesen auf das eingeht, was durch
den [063] fachkundigsten und fachtüchtigsten Menschen geleistet
und durch föderativen Zusammenschluß an den rechten Ort seines
Verbrauches geleitet wird.

03 Aber wie im natürlichen Organismus das eine Organsystem
sich durch seine eigene Tätigkeit auflösen müßte, wenn es nicht
durch ein anderes reguliert würde, so muß auch das eine Glied des
sozialen Organismus durch andere reguliert werden. Was durch die
wirtschaftenden Menschen im Wirtschaftskörper geschieht, müßte
im Laufe der Zeit zu den seiner Wesenheit entsprechenden Schä-
digungen führen, wenn nicht durch die politisch-rechtliche Orga-
nisation, die ebenso sicher auf demokratischer Grundlage ruhen
muß, wie dies das Wirtschaftsleben nicht kann – der Entstehung sol-
cher Schädigungen entgegengearbeitet würde. Im demokratischen
Rechtsstaate ist das Parlamentarisieren berechtigt. Was da entsteht,
das wirkt in der wirtschaftenden Betätigung der Menschen ausglei-
chend auf die Neigung des Wirtschaftslebens, zu Schädigungen zu
führen. Wollte jemand das Wirtschaftsleben selbst in die Verwaltung
der Rechtsstruktur einspannen, so benähme er ihm seine Tüchtigkeit
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und seine Beweglichkeit. Das Recht muß von den wirtschaftenden
Menschen von einer außerhalb des Wirtschaftslebens liegenden
Stelle empfangen und im Wirtschaftsleben nur angewendet werden.

04 Die Erörterung über solche Dinge müßte da gepflogen wer-
den, wo man sich mit der Einrichtung von Betriebsräten beschäftigt.
Statt dessen herrscht da ein Herumreden von Gesichtspunkten aus,
die dem alten Prinzip entsprechen, die politische Gesetzgebung nach
den Interessen der wirtschaftenden Gruppen zu gestalten. Daß ge-
genwärtig eben andere Gruppen nach diesem Prinzip verfahren
wollen als [064] früher, das ändert nichts an der Tatsache, daß ein neu-
er Geist heute da noch fehlt, wo man seiner schon dringend bedürftig
ist.

05 Es liegen die Verhältnisse heute so, daß erst dann eine Gesun-
dung des öffentlichen Lebens eintreten kann, wenn von einer genü-
gend großen Anzahl von Menschen die wahren sozialen, politisch-
rechtlichen und geistigen Forderungen der Gegenwart durchschaut
werden. Von Menschen, die den guten Willen und die Kraft haben,
anderen das auf diesem Felde notwendige Verständnis zu vermit-
teln. Aber die Dinge stehen auch so, daß die noch vorhandenen
Hemmnisse für diese Gesundung verschwinden werden in dem Ma-
ße, als sich die hier charakterisierte Einsicht verbreitet. Denn es
ist nur ein politisch-sozialer Aberglaube, daß diese Hemmnisse ob-
jektiver, außerhalb der menschlichen Einsicht liegender Wesenheit
sind. Das behaupten nur diejenigen, die niemals begreifen, welches
das wirkliche Verhältnis von Idee und Praxis ist. Solche Menschen
sagen: die Idealisten haben ja wohl gute oder gutgemeinte Ideen;
aber, «so wie die Dinge einmal liegen, lassen sich diese Ideen nicht
verwirklichen». Nein, so ist es nicht, sondern so, daß für die Ver-
wirklichung gewisser Ideen in der Gegenwart das einzige Hindernis
diejenigen Menschen bilden, welche den eben gekennzeichneten
Glauben und dazu die Macht haben, im Sinne dieses Glaubens hem-
mend zu wirken. Und eine solche Macht haben auch diejenigen, mit
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denen die Volksmassen aus früheren Parteigruppierungen heraus
als mit ihren «Führern» zusammengeschlossen sind, und denen sie
gehorsam folgen. Daher ist eine Grundbedingung der Gesundung
die Auflösung dieser Parteigruppierungen und die Hebung des Ver-
ständnisses für Ideenbildungen, die aus der praktischen [065] Einsicht
selbst herauswachsen ohne allen Zusammenhang mit Partei- und
Gruppenmeinungen von ehemals. Es ist eine brennende Frage der
Gegenwart, daß Mittel und Wege gefunden werden, an die Stelle
der Parteimeinungen diese unabhängigen Ideenbildungen zu setzen,
die Kristallisationskerne abgeben können für den Zusammenschluß
von Menschen von allen Parteiseiten her. Von solchen Menschen,
die in der Lage sind, zu erkennen, daß die bestehenden Parteien sich
überlebt haben, und daß die sozialen Zustände der Gegenwart ein
vollgültiger Beweis für diese Überlebtheit sind.

06 Es ist begreiflich, daß den Menschen, denen diese Erkenntnis
nottut, sie nicht leicht wird. Den Massen nicht, weil deren Angehö-
rige nicht Zeit und Muße und oftmals nicht die Vorschulung haben,
die erforderlich sind. Den Führern nicht, weil ihre Vorurteile und
ihre Macht in dem wurzeln, was sie bisher vertreten haben. Daß
dieses beides besteht, macht die Verpflichtung nur um so dringlicher,
über die Parteitraditionen der Gegenwart hinaus, nicht innerhalb
derselben, den wahren Fortschritt der Menschheit zu suchen. Es
genügt heute nicht, bloß zu wissen, was an die Stelle des Bisherigen
an Einrichtungen treten soll; es ist notwendig, daran zu arbeiten, die
neuen Ideenbildungen in eine solche Richtung zu bringen, daß sie
die Auflösung des alten Parteiwesens so schnell als möglich bewir-
ken und zum Streben der Menschen nach neuen Zielen führen. Wer
dazu nicht den Mut hat, der kann nichts beitragen zur Gesundung
des sozialen Lebens; und wer den Aberglauben hat, solches Streben
sei eine Utopie, der baut auf einen Boden, der im Einsinken ist.
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01 [066] Über den Profit des wirtschaftlichen Unternehmers be-
stehen einander bekämpfende Ansichten. Seine Verteidiger sagen,
der Mensch ist so geartet, daß er für irgendeine der Gesamtheit die-
nende Unternehmung seine Fähigkeiten nur einsetzt, wenn er durch
die Aussicht auf den Profit dazu veranlaßt wird. Daher entspringe
zwar der Profit aus dem Egoismus; aber er leiste der Gesamtheit
Dienste, die sie entbehren müßte, wenn sie ihn aus dem Wirtschafts-
kreislauf ausschalten würde. Die Bekämpfer dieser Ansicht sagen,
es soll nicht produziert werden, um zu profitieren, sondern um zu
konsumieren. Man müsse Einrichtungen treffen, deren Wesen darin
besteht, daß Menschen ihre Kräfte zum Nutzen der Gesamtheit ge-
brauchen, auch wenn sie dazu nicht durch die Aussicht auf Profit
verlockt werden. Mit solchen sich widerstreitenden Meinungen geht
es im öffentlichen Leben zumeist so, daß man sie nicht zu Ende
denkt, sondern die Macht über sie entscheiden läßt. Ist man de-
mokratisch gestimmt, so findet man berechtigt, daß Einrichtungen
verwirklicht werden, oder, wenn sie bestehen, verwirklicht bleiben,
die den Interessen und Wünschen der Mehrheit entsprechen. Ist
man eigensinnig von der Rechtmäßigkeit dessen überzeugt, was den
eigenen Wünschen und Interessen gemäß ist, so strebt man nach
einer autoritativen Zentralgewalt, welche Einrichtungen trifft, die im
Sinne dieser Wünsche und Interessen gehalten sind. Man will dann
nur selbst auf diese Zentralgewalt so viel Einfluß gewinnen, daß
durch sie geschieht, was man erstrebt. Was man heute «Diktatur des
Proletariats» nennt, entspringt dieser Gesinnung. Die es fordern, tun
dies aus ihren Wünschen [067] und Interessen heraus; sie versuchen
nicht durch ein wirklichkeitsgemäßes Denken zu erfahren, ob ihre
Forderung auf Einrichtungen hinzielt, die in sich sachlich möglich
sind.
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02 Die Menschheit steht gegenwärtig in einem Punkte ihrer
Entwickelung, in dem ein solches Wirken im Zusammenleben der
Menschen, das nur auf Geltendmachung des Gewünschten geht,
nicht mehr möglich ist. Ganz unabhängig von dem, was dieser oder
jener Mensch, diese oder jene Menschengruppe will: im Bereich des
öffentlichen Lebens werden von der Gegenwart an nur Bestrebun-
gen gesund wirken, die von Gedanken ausgehen, welche zu Ende
gedacht sind. Wie stark man sich auch aus der menschlichen Leiden-
schaft heraus wehren mag, dieses von dem Geiste der Menschheit
geforderte Wirken zu Ende gedachter Ideen in das Leben eintreten
zu lassen: man wird sich zuletzt zu ihm wenden müssen, weil man
sehen wird, daß sein Gegenteil sozial ungesunde Folgen hat.

03 In dem Sinne von zu Ende gedachten Gedanken ist die An-
sicht von der notwendigen Dreigliederung des sozialen Organismus
gehalten. Mit dieser Absicht stimmt es allerdings schlecht zusam-
men, daß unter den Bekämpfern dieser Ansicht viele sind, die sie
unklar finden. Dies rührt davon her, daß solche Bekämpfer für ihre
eigenen Gedanken nicht Klarheit erstreben, sondern lediglich die
Übereinstimmung mit ihren Interessen, Wünschen und Vorurteilen.
Stehen sie dann Gedanken gegenüber, die Sachliches zu Ende den-
ken, dann tritt ihnen nichts anderes vor Augen, als der Widerstreit
mit dem von ihnen Gemeinten; und sie rechtfertigen sich unklar vor
sich selbst, indem sie das ihnen Widerstreitende unklar finden.

04 In die Beurteilung der wirtschaftlichen Bedeutung des [068]

Profites drängen sich Meinungen ein, die sachlich nicht berechtigt
sind. Gewiß ist auf der einen Seite, daß das Profitstreben egoistisch
ist. Unzulänglich aber ist, mit diesem Egoismus als mit einem Ur-
teilsgrunde zu rechnen, wenn man daran denkt, den Profit aus dem
Wirtschaftskreislauf auszuschalten. Denn in diesem Kreislauf muß
etwas sein, an dem man erkennt, ob für ein erzeugtes Gut ein Bedürf-
nis vorhanden ist. In der gegenwärtigen Wirtschaftsform kann diese
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Erkenntnis einzig aus der Tatsache geschöpft werden, daß das Gut
Profit abwirft. Ein Gut, das Profit abwirft, der im wirtschaftlichen
Zusammenhang genügend groß ist, kann produziert werden; ein
solches, das keinen Profit abwirft, soll nicht erzeugt werden, denn
es muß ein Störenfried werden in der Preisausgleichung der zirku-
lierenden Güter. Der Profit mag in ethischer Beziehung was immer
bedeuten; in wirtschaftlicher Beziehung ist er in der hergebrachten
Wirtschaftsform das Erkennungszeichen für die Notwendigkeit der
Erzeugung eines Gutes.

05 Für die Fortentwickelung des Wirtschaftslebens handelt es
sich darum, den Profit aus dem Grunde auszuschalten, weil er die
Gütererzeugung dem Zufall des Marktes ausliefert, den zu besei-
tigen eine Forderung des Geistes der Zeit ist. Man umnebelt sich
aber das gesunde Urteil, wenn man in die Bekämpfung des Profits
den Hinweis auf seine egoistische Natur einfließen läßt. Denn im
Leben kommt es darauf an, daß man in einem Wirklichkeitsgebiete
diejenigen Gründe geltend macht, die in diesem Gebiete sachlich
berechtigt sind. Gründe, die aus einem andern Gebiete kommen,
mögen noch so richtig an sich sein: das notwendige Urteil können
sie nicht in die sachlich bedingte Richtung bringen.

06 [069] Für das Wirtschaftsleben handelt es sich darum, daß
das Erkennungszeichen des Profits abgelöst werde durch das Wir-
ken von Personen, die in dem Wirtschaftskreislauf mit der Aufgabe
eingeschaltet werden, die Vermittlung zwischen Konsum und Pro-
duktion in vernunftgemäßer Weise zu besorgen, so daß der Zufall
des Marktes wegfällt. Die rechte Einsicht in diese Umwandlung von
Profiterkennungszeichen in vernunftgemäßes Handeln ergibt, daß
diejenigen Motive, die bisher in unklarer Weise das Urteil auf die-
sem Felde getrübt haben, aus dem Wirtschaftsleben ausgeschieden
und auf die Gebiete des Rechts- und des Geisteslebens übergeführt
werden.
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07 Erst wenn man einsehen wird, wie die Idee von der Drei-
gliederung des sozialen Organismus ihre Gestaltung aus dem Stre-
ben erhalten hat, für ein sach- und fachgemäßes Handeln auf den
verschiedenen Gebieten des Lebens die gesunden Grundlagen zu
schaffen, wird man diese Idee gerecht beurteilen und ihren prak-
tischen Wert richtig einschätzen. Solange ungeordnet rechtsgemä-
ße und geistgetragene Antriebe aus Verwaltungseinrichtungen des
Wirtschaftslebens kommen sollen, die nur praktisch sein können,
wenn in ihnen nichts als sachliches und fachtüchtiges Urteilen und
Handeln herrscht, kann das soziale Leben nicht gesunden. In den
Parteigruppierungen der Gegenwart walten Motive, die sich von den
gekennzeichneten Forderungen des Geistes der Zeit noch ferne hal-
ten. Das bewirkt, daß die in diesen Parteigruppierungen bestehenden
Meinungen die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organis-
mus mit Vorurteilen aufnehmen müssen. Aber notwendig ist, daß
der Glaube schwinde, man könne eine Umwandlung ungesunder
sozialer Zustände heute bewirken durch [070] die weitere Betätigung
der alten Parteibestrebungen. Woran man vielmehr zu allererst zu
denken hat, ist die Umwandlung der Parteimeinungen selbst. Dazu
ist aber nicht das der Weg, daß sich von den bestehenden Partei-
en Teile abspalten, deren Angehörige dann vorgeben, die «rechte»
Parteimeinung zu vertreten, und die den anderen vorwerfen, die
«rechte Anschauung» verlassen zu haben. Denn dies führt aus dem
Streit um Parteimeinungen zu dem noch übleren um die Macht be-
stimmter Personengruppen. Gebraucht aber wird in der Gegenwart
unbefangene Einsicht in die Forderungen des «Geistes der Zeit».
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01 Von «Sozialisierung» reden heute viele Menschen so, als ob
damit eine Summe von äußeren Einrichtungen im Staate oder in
dem gesellschaftlichen Zusammenleben gemeint sein könnte, durch
die gewisse Forderungen der neueren Menschheit ihre Erfüllung
finden sollen. Man stellt sich vor, diese Einrichtungen seien jetzt
noch nicht da; deswegen herrsche soziale Unzufriedenheit und Wirr-
nis. Wenn sie einmal da sein werden, dann müsse ein geordnetes
soziales Zusammenleben und Zusammenwirken der Menschen ein-
treten. Daß sich viele einer solchen Meinung, mehr oder weniger
deutlich bewußt, hingeben, ist der Grund, aus dem heraus sich viele
schädliche Vorstellungen über die «soziale Frage» entwickeln. Denn
man kann nicht äußere Einrichtungen so gestalten, daß diese durch
sich den Menschen ein sozial befriedigendes Leben ermöglichen.
Solche Einrichtungen werden technisch gut sein, wenn durch sie in
der zweckmäßigs[071]ten Art Güter erzeugt und dem menschlichen
Gebrauche zugeführt werden können. Sozial gut werden sie aber
erst dann, wenn in ihnen sozial gesinnte Menschen die erzeugten
Güter im Dienste der Gemeinschaft verwalten. Wie auch die Ein-
richtungen sein mögen: es ist immer ein Wirken von Menschen oder
Menschengruppen denkbar, das antisozialen Charakter trägt.

02 Man sollte sich nicht der Illusion hingeben, daß ohne «sozi-
al gestimmte» Menschen ein sozial befriedigender Lebenszustand
herbeigeführt werden könne. Denn eine solche Illusion ist für die
wirklich praktischen sozialen Ideen ein Hindernis. Die Idee von der
Dreigliederung des sozialen Organismus strebt nach völliger Freiheit
von einer derartigen Illusion. Es ist daher begreiflich, daß sie von
allen denen heftig befehdet wird, die heute noch im trüben Nebel
dieser Illusion leben. In dem einen der drei Glieder des sozialen
Organismus strebt diese Idee ein Zusammenwirken von Menschen

64



Geistespflege und Wirtschaftsleben

an, das ganz auf den freien Verkehr und die freie Vergesellschaftung
von Individualität zu Individualität begründet ist. In keine vorbe-
stimmte Einrichtung werden da die Individualitäten hineingezwängt.
Wie sie einander stützen und fördern, das soll lediglich daraus sich
ergeben, was der eine dem andern durch seine Fähigkeiten und Leis-
tungen sein kann. Es ist nicht weiter verwunderlich, daß sich viele
Menschen gegenwärtig noch gar nichts anderes vorstellen können,
als daß bei solch freier Gestaltung der menschlichen Verhältnisse
im geistigen Gliede des sozialen Organismus nur anarchische Zu-
stände innerhalb desselben sich ergeben müßten. Wer so denkt, der
weiß eben nicht, welche Kräfte der innersten Menschennatur da-
durch an ihrer Entfaltung verhindert werden, daß der Mensch in
die Schablonen hinein [072] entwickelt wird, die ihn vom Staats- oder
Wirtschaftsleben aus formen. Solche Kräfte der innersten Menschen-
natur können nicht durch Einrichtungen entfaltet werden, sondern
allein dadurch, daß Menschenwesen auf Menschenwesen in völliger
Freiheit wirkt. Und was da entfaltet wird, das wirkt nicht antisozi-
al, sondern sozial. Das sozial wirksame, menschliche Innere wird
nur verkümmert, wenn Instinkte vererbt oder anerzogen werden,
die von staatlicher Bevorrechtung oder wirtschaftlicher Übermacht
herrühren.

03 Der dreigliedrige soziale Organismus wird durch sein geisti-
ges Glied fortwährend Quellen bloßlegen für soziale Antriebe. Diese
werden die rechtlichen Beziehungen der Menschen, die im demo-
kratischen Staate ihre Regelung finden sollen, mit sozialem Geiste
durchtränken, und sie werden auch in die Führung des Wirtschafts-
lebens diesen Geist hineintragen.

04 Im Wirtschaftskreislauf wird durch die Lebensformen der
neueren Zeit die Tendenz nach dem Antisozialen nicht zu verhin-
dern sein. Denn es wird der Gemeinschaft am besten gedient, wenn
ungehemmt der einzelne seine Fähigkeit zum Gedeihen dieser Ge-
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meinschaft anwenden kann. Dazu aber ist notwendig, daß dieser
einzelne Kapital ansammeln, und daß er auch mit andern sich frei
vereinigen kann zur wirtschaftlichen Auswertung dieses Kapitales.
Sozialistische Illusion hat geglaubt, daß diese immer mehr angesam-
melten Kapitalmassen zuletzt von ihren Privatbesitzern einfach an
die Gemeinschaft übergehen könnten und sich dadurch eine sozia-
listische Gesellschaftsordnung verwirklichen müßte. In Wahrheit
müßte durch solchen Übergang die wirtschaftliche Fruchtbarkeit des
Kapitals [073] verlorengehen; denn diese beruht auf den individuellen
Fähigkeiten der einzelnen. Man sollte sich rückhaltlos eingestehen:
Der Wirtschaftskreislauf wird dann am lebenskräftigsten sein, wenn
ihm auf seinem eigenen Gebiete die Tendenz zum Antisozialen nicht
genommen wird; dafür ihm aber fortdauernd aus einem anderen
Gebiete, dem geistigen Gliede des sozialen Organismus, Kräfte zu-
geführt werden, welche das entstehende Antisoziale wieder zum
Sozialen zurückbringen.

05 In meinen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] habe
ich versucht, zu zeigen, daß eine wahrhaft soziale Denkungsart nicht
anstreben kann die Überführung der Kapitalverwaltung durch den
einzelnen oder durch die Menschengruppe in diejenige durch die Ge-
meinschaft; sondern daß, im Gegenteil, der einzelne die Möglichkeit
haben müsse, ungehemmt seine Fähigkeiten durch Kapitalverwer-
tung in den Dienst der Gemeinschaft zu stellen, und daß, wenn dieser
einzelne seine Fähigkeiten nicht mehr auf die Kapitalverwertung
wenden will oder kann, diese übertragen werden müsse auf einen
andern, der gleiche Fähigkeiten hat. Diese Übertragung soll nicht
durch staatliche Bevorrechtung oder wirtschaftliche Macht bewirkt
werden, sondern durch das auf Grund der Erziehung im freien Geis-
tesleben erworbene Herausfinden desjenigen als Nachfolger, der
vom sozialen Gesichtspunkte der geeigneteste ist.
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06 Der in dieser Art von der Heilung unserer sozialen Zustän-
de spricht, sieht im Geiste den Hohn aller derer, die sich heute als
Lebenspraktiker ansehen. Er muß diesen Hohn zunächst ertragen,
obwohl er weiß, daß die Gesinnung der also Höhnenden die furcht-
bare Menschheitskatastrophe der letzten Jahre heraufgeführt hat.
Dieser [074] Hohn wird noch einige Zeit andauern können. Dann aber
werden selbst die verbohrtesten Menschen dieser Art nicht mehr
standhalten gegenüber der Lehre der sozialen Tatsachen. Die Phrase
wird dann verstummen müssen, daß Vorschläge wie der von der
Dreigliederung gut gemeint sein mögen, daß aber zu ihrer Durchfüh-
rung die «Menschen nicht da sind». Die Präger dieser Phrase sind
allerdings nicht «dazu da». So mögen sie sich doch zurückziehen
und durch ihre brutale Macht diejenigen am fruchtbaren Arbeiten
nicht hindern, die gerne dafür sorgen möchten, daß in einem frei-
en Geistesleben die sozialen Triebe der Menschen zur Entfaltung
kommen.
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01 Unter den mancherlei Einwendungen, welche gegen die Idee
von der Dreigliederung des sozialen Organismus gemacht werden
können, ist eine, die man etwa in der folgenden Art vorbringen kann.
Die Anstrengungen der politisch Denkenden in der neueren Zeit
liefen auf einem gewissen Felde darauf hinaus, Rechtszustände zu
schaffen, welche den wirtschaftlichen Produktionsverhältnissen, die
sich im Laufe dieser Zeit ergeben haben, Rechnung tragen. All die
Arbeit, welche nach dieser Richtung geleistet worden ist, so kann
man sagen, läßt die Idee von der Dreigliederung unberücksichtigt
und will einfach das Rechtsleben loslösen vom Wirtschaftsleben.

02 Wer diesen Einwand erhebt, der glaubt mit ihm diese Idee von
der Dreigliederung als etwas abfertigen zu können, das die Erfahrun-
gen der Lebenspraktiker in den [075] Wind schlägt und das ohne diese
Erfahrungen an der Gestaltung des sozialen Lebens mitwirken will.
In Wahrheit ist aber das Umgekehrte vorliegend. Die Gegner der
Dreigliederung sagen: Man sollte die Schwierigkeiten in Erwägung
ziehen, die sich bei allen Versuchen ergeben haben, für die modernen
Produktionsverhältnisse entsprechende Rechtszustände zu finden.
Man sollte bedenken, welche Widerstände diejenigen gefunden ha-
ben, die solche Versuche gemacht haben. Der Bekenner der Drei-
gliederung aber muß sagen: Gerade diese Schwierigkeiten sind ein
Beweis dafür, daß man auf dem unrichtigen Wege gesucht hat. Man
wollte durchaus eine solche Gestaltung des gesellschaftlichen Le-
bens finden, in der sich aus dem einheitlich geordneten Wirtschafts-
und Rechtswesen heraus die Erfüllung gewisser neuzeitlicher For-
derungen ergibt. Aber man sollte sehen, daß im Wirtschaftsleben,
wenn es zweckmäßig geführt wird, Zustände entstehen, die dem
Rechtsbewußtsein entgegenwirken müssen, wenn nicht außerhalb
des Wirtschaftskreislaufes dieser Wirkung entgegengearbeitet wird.
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Für das Wirtschaftsleben besteht ein Interesse daran, daß Personen
oder Personengruppen, die für einen Produktionsbetrieb besonders
befähigt sind, zu Kapitalansammlungen für diesen Betrieb kommen
können. Denn nur durch das, was von befähigten Menschen durch
die Verwaltung großer Kapitalmassen auf gewissen Gebieten geleis-
tet wird, kann in der Gegenwart der Allgemeinheit am besten gedient
werden. Aber dieser Dienst kann, nach dem Wesen des Wirtschafts-
lebens, nur darin bestehen, daß für diese Allgemeinheit am besten
die Güter erzeugt werden, die sie braucht. Mit dieser Gütererzeugung
wird nun den Menschen, die ihr dienen, eine gewisse wirtschaftliche
Macht in [076] die Hände gespielt. Daß dies nicht anders sein kann,
damit rechnet die Idee von der Dreigliederung. Deshalb will sie,
daß soziale Zustände erstrebt werden, in denen diese Macht zwar
entstehen kann, aber in denen durch sie keine sozialen Schäden sich
bilden können. Die Ansammlung von Kapitalmassen bei einzelnen
will sie nicht unterbinden, weil sie einsieht, daß damit auch die Mög-
lichkeit verschwinden würde, die Fähigkeiten dieser einzelnen in
den sozialen Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Aber sie will, daß
in dem Augenblicke, in dem der einzelne nicht mehr die Verwaltung
der in seinem Machtbereich befindlichen Produktionsmittel besor-
gen kann, diese übergeleitet werden auf einen anderen Befähigten.
Dieser soll sie nicht durch seine wirtschaftlichen Machtmittel er-
werben können, sondern durch die Tatsache, daß er der Befähigtste
ist. Das läßt sich aber nur verwirklichen, wenn die Übertragung
nach Gesichtspunkten erfolgt, die mit den wirtschaftlichen Macht-
mitteln nichts zu tun haben. Solche Gesichtspunkte können sich
nur ergeben, wenn die Menschen mit ihren Interessen auch noch
in anderen als in den wirtschaftlichen Lebenskreisen drinnenste-
hen. Ist Mensch und Mensch verbunden auf einem Rechtsboden,
der andere als wirtschaftliche Interessen erzeugt, so werden sich
diese Interessen geltend machen können. Geht der Mensch ganz
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auf in den Interessen, die nur das Wirtschaftsleben erzeugt, so ent-
stehen jene anderen Interessen gar nicht. Soll der im Besitze von
Produktionsmitteln Befindliche überhaupt das Gefühl entwickeln,
daß nicht derjenige in einer wirtschaftlichen Position am besten
wirkt, der diese durch seine wirtschaftliche Macht erwirbt, sondern
durch seine Befähigung, so muß dieses Gefühl heranwachsen auf
einem Lebensboden, der [077] neben dem wirtschaftlichen geschaffen
wird. Auf seinem eigenen Boden erzeugt das Wirtschaftsleben wohl
den Sinn für wirtschaftliche Macht, aber nicht zugleich denjenigen
für soziales Recht. Deshalb mußten die Versuche scheitern, aus dem
wirtschaftlichen Denken selbst das soziale Recht hervorzuzaubern.

03 Mit solchen in der Wirklichkeit des Lebens begründeten
Dingen rechnet die Idee von der Dreigliederung des sozialen Or-
ganismus. Für sie ist die Erfahrung maßgebend, welche diejenigen
gemacht haben, die moderne Rechtsverhältnisse für die modernen
Wirtschaftsformen schaffen wollten. Aber sie wird durch diese Er-
fahrungen nicht dazu geführt, zu den vielen gescheiterten Versuchen
einen neuen hinzuzufügen, der in demselben Sinne gehalten ist. Sie
will soziale Rechte nicht aus einem Lebensgebiete entstehen lassen,
aus denen sie nicht entstehen können, sondern sie will, daß das Leben
sich bilde, aus dem heraus diese Rechte erst hervorgehen können.
Der Wirtschaftskreislauf hat in der neueren Zeit dieses Leben ver-
schlungen; es muß aus ihm erst wieder befreit werden. Die Idee von
der Dreigliederung kann nur durchschaut werden, wenn man sich
darauf einläßt, zu verstehen, wie das Wirtschaftsleben fortwährend
die Korrektur seiner eigenen Kräfte von außen braucht, wenn es
in sich nicht Wirkungen erzeugen soll, die es hemmen. Eine solche
Korrektur wird ihm zugeführt, wenn neben ihm ein selbständiges
Geistesleben und ein selbständiger Rechtsboden für die Zuführung
sorgen. Dadurch wird nicht die Einheit des gesellschaftlichen Lebens
zerstört, sondern in Wahrheit erst im rechten Sinne hervorgerufen.
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Diese Einheit wird nicht dadurch bewirkt, daß man sie durch eine
zentrale Macht ordnet, sondern dadurch, [078] daß man sie aus dem
Zusammenwirken derjenigen Kräfte entstehen läßt, die als einzelne
für sich leben wollen, um das Leben eines Ganzen zu bewirken. Man
sollte die Erfahrungen, die man mit den Versuchen gemacht hat, für
das neuere Wirtschaftsleben aus diesem selbst heraus Rechtsver-
hältnisse zu schaffen, also nicht so betrachten, daß man aus ihnen
Einwände gegen die Dreigliederung formt; sondern man sollte ein-
sehen, daß diese Erfahrungen auf geradem Wege dahin führen, die
Idee der Dreigliederung als die von dem modernen Leben geforderte
anzuerkennen.
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01 Wenn die Ursachen der modernen sozialen Bewegung bespro-
chen werden, so weist man unter anderem darauf hin, daß weder
der Besitzer der Produktionsmittel noch der Arbeiter an denselben
in der Lage ist, dem Erzeugnis etwas mitzuteilen, was aus einem
unmittelbaren persönlichen Interesse an demselben stammt. Der Be-
sitzer der Produktionsmittel läßt die Erzeugnisse herstellen, weil sie
ihm Gewinn bringen; der Arbeiter, weil er seinen Lebensunterhalt
verdienen muß. Eine Befriedigung an dem hergestellten Produkte
als solchem hat weder der eine noch der andere. Man trifft in der
Tat einen wesentlichen Teil der sozialen Frage, indem man in dieser
Art auf den Mangel eines persönlichen Verhältnisses der Erzeuger
zu ihren Erzeugnissen in der modernen Wirtschaftsordnung hindeu-
tet. Aber man wird sich auch bewußt werden müssen, daß dieser
Mangel die notwendige Folge der neueren Technik und der damit
[079] verbundenen Mechanisierung der Arbeitsweise ist. Er kann in-
nerhalb des Wirtschaftslebens selbst nicht beseitigt werden. Was
im Großbetrieb bei weitgehender Arbeitsteilung hergestellt wird,
kann dem Hersteller nicht so nahe liegen wie dem mittelalterlichen
Handwerker sein Produkt. Man wird sich damit abfinden müssen,
daß für einen großen Teil der menschlichen Arbeit die Art des In-
teresses, die früher vorhanden war, dahin ist. Man sollte aber auch
darüber sich klar sein, daß der Mensch nicht ohne Interesse arbeiten
kann. Zwingt ihn das Leben dazu, so fühlt er sein Dasein als öde
und unbefriedigend.

02 Wer es ehrlich mit der sozialen Bewegung meinen will, der
muß daran denken, für das hingeschwundene Interesse ein ande-
res zu finden. Man wird dazu aber nicht imstande sein, wenn man
den Wirtschaftsprozeß zum alleinigen Inhalt des sozialen Organis-
mus und die rechtliche Ordnung und das geistige Leben zu einer
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Art Anhang desselben machen will. In einer marxistisch geregel-
ten wirtschaftlichen Großgenossenschaft mit Rechtsordnung und
Geistesleben als «ideologischen Überbau» müßte die völlige Inter-
esselosigkeit an aller Arbeit das Menschenleben zur Qual machen.
Die eine solche Großgenossenschaft herbeiführen wollen, bedenken
nicht, daß zwar einige Begeisterung erweckt werden kann, durch
den Reiz des Strebens nach einem solchen Ziele, daß aber, sobald
es verwirklicht ist, dieser Reiz aufhört und das Eingespanntsein
in einen unpersönlichen Gesellschaftsmechanismus alles aus den
Menschen auspumpen müßte, das im Lebenswillen sich offenbart.
Daß ein derartiges Ziel breite Volksmassen begeistern kann, ist nur
ein Ergebnis davon, daß mit dem Schwinden des Interesses an den
Arbeitsprodukten nicht das Wachstum eines anderen [080] Interes-
ses Platz gegriffen hat. – Die Erweckung eines solchen Interesses
müßten sich diejenigen zur Aufgabe machen, die gegenwärtig durch
ihren vererbten Anteil an der Geistesbildung noch in der Lage sind,
über die bloß wirtschaftlichen Bedürfnisse des Menschen hinaus
an gesellschaftliche Güter denken zu können. Diese müßten zur
Einsicht sich bequemen, daß zwei Interessenkreise an die Stelle des
alten an der Arbeit treten müssen. In einer auf Arbeitsteilung be-
ruhenden Gesellschaftsordnung kann die Arbeit auch dann, wenn
sie um ihrer selbst willen nicht befriedigt, dies dadurch, daß man
sie verrichtet um des Interesses willen, das man an denen hat, für
welche man sie leistet. Dieses Interesse aber muß in lebendiger Ge-
meinschaft entwickelt werden. Eine Rechtsordnung, in welcher der
einzelne Mensch als gleicher unter gleichen darinnen steht, erweckt
das Interesse für die Mitmenschen. Man arbeitet in einer solchen
Ordnung für die andern, weil man das Verhältnis seiner selbst zu
ihnen lebendig begründet. Aus der Wirtschaftsordnung heraus wird
man nur gewahr, was die andern von einem verlangen; in der le-
bendigen Rechtsordnung wird der eine dem andern wertvoll aus
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Quellen der Menschennatur heraus, die sich damit nicht erschöpfen,
daß die Menschen einander brauchen, um für die Bedürfnisse die
entsprechenden Güter zu schaffen.

03 Zu diesem Interessenkreis, der aus einer gegenüber dem Wirt-
schaftsleben selbständigen Rechtsordnung sich ergibt, muß noch
ein anderer treten. Ein Menschendasein, dessen geistiger Inhalt aus
der Wirtschaftsordnung sich ergeben soll, kann bei mangelndem In-
teresse an den Arbeitsprodukten auch dann noch nicht befriedigen,
wenn das Interesse des einen Menschen an dem andern durch die
Rechtsord[081]nung gepflegt wird. Denn es müßte zuletzt doch die
Erkenntnis aufdämmern, daß man gegenseitig für einander bloß um
des Wirtschaftens wirtschafte. Das Wirtschaften erhält seinen Sinn
nur, wenn es sich dienstbar zeigt einem Inhalt des Menschenlebens,
der über das Wirtschaften hinaus liegt, und welcher von dem Wirt-
schaften ganz unabhängig sich offenbart. Die Arbeit, die um ihrer
selbst willen nicht befriedigt, wird wertvoll, wenn sie in einem Leben
verrichtet wird, das von einem höheren geistigen Gesichtspunkte
aus so aufgefaßt werden kann, daß der Mensch Zielen zustrebt, zu
denen das Wirtschaftsleben nur das Mittel ist. Ein solcher geistiger
Gesichtspunkt ist nur aus einem selbständigen Geistesgliede des
sozialen Organismus heraus zu gewinnen. Ein Geistesleben, das der
«Überbau» der Wirtschaftsordnung ist, erscheint nur als das Mittel
des Wirtschaftslebens.

04 Die Kompliziertheit des modernen Wirtschaftens mit seiner
Mechanisierung der menschlichen Arbeit macht als Gegenpol das
freie selbständige Geistesleben notwendig. Frühere Lebensepochen
der Menschheit vertrugen die Verschmelzung von Wirtschaftsin-
teressen mit geistigen Antrieben, weil die Wirtschaft der Mecha-
nisierung noch nicht verfallen war. Soll der Mensch in dieser Me-
chanisierung nicht untergehen, so muß seine Seele sich jederzeit,
während er in der mechanischen Arbeitsordnung drinnen steht, frei
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erheben können zu den Zusammenhängen, in die er aus einem freien
Geistesleben heraus sich versetzt fühlt.

05 Kurzsichtig ist, wer dem Hinweis auf das freie Geistesleben
und die von der Menschengleichheit geforderte selbständige Rechts-
ordnung die Meinung entgegenstellt: diese beiden können doch
die vor allem bedrückende wirtschaft[082]liche Ungleichheit nicht
überwinden. Denn die Wirtschaftsordnung der neueren Zeit hat zu
dieser Ungleichheit dadurch geführt, daß sie die Rechtsordnung und
die Geistespflege, auf die sie angewiesen ist, noch nicht zur Seite
gehabt hat. Das marxistische Denken glaubt, daß jede wirtschaftli-
che Produktionsform durch sich selbst die folgende als die höhere
vorbereitet, und daß, wenn dieser Vorbereitungsprozeß abgeschlos-
sen ist, durch die «Entwickelung» diese höhere an die Stelle der
niederen treten müsse. In Wahrheit hat die neuere Produktionsform
sich nicht aus dem alten Wirtschaften heraus entwickelt, sondern
aus den Rechtsformen und den geistigen Vorstellungsarten einer
alten Zeit. Diese selbst aber sind, während sie die Wirtschaftsform
erneuert haben, veraltet und bedürfen der Verjüngung. Von allen
Arten des Aberglaubens ist derjenige der schlimmste, der behauptet,
man könne Recht und Geist aus der wirtschaftlichen Produktions-
form hervorzaubern. Denn er verdunkelt nicht bloß das menschliche
Vorstellen, sondern das Leben selbst. Er verhindert, daß der Geist
sich zu seinem Quell wende, weil er ihm einen Scheinquell in dem
Ungeistigen entdecken will. Der Mensch aber läßt sich nur allzu
leicht täuschen, wenn man ihm davon spricht, daß der Geist aus dem
Ungeist von selbst entstehe; denn durch diese Täuschung glaubt er
sich von der Anstrengung befreit, die er als notwendig anerkennen
muß, wenn er einsieht, daß der Geist nur durch den Geist erarbeitet
werden kann.
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01 [083] Die Absichten, die Emil Molt durch die Waldorfschule ver-
wirklichen will, hängen zusammen mit ganz bestimmten Anschau-
ungen über die sozialen Aufgaben der Gegenwart und der nächsten
Zukunft. Aus diesen Anschauungen heraus muß der Geist erstehen,
in dem diese Schule geführt werden soll. Sie ist angegliedert an eine
industrielle Unternehmung. Die Art, wie sich die moderne Industrie
in die Entwickelung des menschlichen Gesellschaftslebens hineinge-
stellt hat, gibt der Praxis der neueren sozialen Bewegung ihr Gepräge.
Die Eltern, die ihre Kinder dieser Schule anvertrauen werden, kön-
nen nicht anders, als erwarten, daß diese Kinder in dem Sinne zur
Lebenstüchtigkeit erzogen und unterrichtet werden, der dieser Be-
wegung volle Rechnung trägt. Das macht notwendig, daß bei der
Begründung der Schule von pädagogischen Prinzipien ausgegangen
wird, die in den Lebensforderungen der Gegenwart wurzeln. Die
Kinder sollen zu Menschen erzogen und für ein Leben unterrichtet
werden, die den Anforderungen entsprechen, für die jeder Mensch,
gleichgültig aus welcher der herkömmlichen Gesellschaftsklassen er
stammt, sich einsetzen kann. Was die Praxis des Gegenwartslebens
von dem Menschen verlangt, es muß in den Einrichtungen dieser
Schule sich widerspiegeln. Was als beherrschender Geist in diesem
Leben wirken soll, es muß durch Erziehung und Unterricht in den
Kindern angeregt werden.

02 Verhängnisvoll müßte es werden, wenn in den pädagogischen
Grundanschauungen, auf denen die Waldorfschule aufgebaut wer-
den soll, ein lebensfremder Geist waltete. Ein [084] solcher tritt heute
nur allzu leicht dort hervor, wo man ein Gefühl dafür entwickelt,
welchen Anteil an der Zerrüttung der Zivilisation das Aufgehen
in einer materialistischen Lebenshaltung und Gesinnung während
der letzten Jahrzehnte hat. Man möchte, durch dieses Gefühl ver-
anlaßt, in die Verwaltung des öffentlichen Lebens eine idealistische
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Gesinnung hineintragen. Und wer seine Aufmerksamkeit der Entwi-
ckelung des Erziehungs- und Unterrichtswesens zuwendet, der wird
diese Gesinnung vor allem andern da verwirklicht sehen wollen. In
einer solchen Vorstellungsart gibt sich viel guter Wille kund. Daß
dieser anerkannt werden soll, ist selbstverständlich. Er wird, wenn
er sich in der rechten Art betätigt, wertvolle Dienste leisten können,
wenn es sich darum handelt, menschliche Kräfte für ein soziales Un-
ternehmen zu sammeln, für das neue Voraussetzungen geschaffen
werden müssen. – Dennoch ist gerade in einem solchen Falle nötig,
darauf hinzuweisen, wie der beste Wille versagen muß, wenn er an
die Verwirklichung von Absichten geht, ohne die auf Sacheinsicht
begründeten Voraussetzungen in vollem Maße zu berücksichtigen.

03 Damit ist eine der Forderungen gekennzeichnet, die heute bei
Begründung einer solchen Anstalt in Betracht kommen, wie die Wal-
dorfschule eine sein soll. In ihrem pädagogischen und methodischen
Geiste muß Idealismus wirken; aber ein Idealismus, der die Macht
hat, in dem aufwachsenden Menschen die Kräfte und Fähigkeiten
zu erwecken, die er im weiteren Lebensverlauf braucht, um für die
gegenwärtige Menschengemeinschaft Arbeitstüchtigkeit und für
sich einen ihn stützenden Lebenshalt zu haben.

04 Die Pädagogik und Schulmethodik wird eine solche Forde-
rung nur erfüllen können mit wirklicher Erkenntnis des [085] her-
anwachsenden Menschen. Einsichtige Menschen verlangen heute
eine Erziehung und einen Unterricht, die nicht auf einseitiges Wis-
sen, sondern auf Können, nicht auf bloße Pflege der intellektuellen
Anlagen, sondern auf Ertüchtigung des Willens hinarbeiten. Die
Richtigkeit dieses Gedankens kann nicht angezweifelt werden. Al-
lein man kann den Willen und das ihm zugrunde liegende gesunde
Gemüt nicht erziehen, wenn man nicht die Einsichten entwickelt,
die in Gemüt und Willen tatkräftige Antriebe erwecken. Ein Fehler,
der nach dieser Richtung hin in der Gegenwart häufig gemacht wird,
besteht nicht darin, daß man zu viel an Einsicht in den aufwachsen-
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den Menschen hineinträgt, sondern darin, daß man Einsichten pflegt,
denen die Stoßkraft für das Leben mangelt. Wer glaubt, den Willen
bilden zu können, ohne die ihn belebende Einsicht zu pflegen, der
gibt sich einer Illusion hin. – In diesem Punkte klar zu sehen, ist Auf-
gabe der Gegenwarts-Pädagogik. Dieses klare Sehen kann nur aus
einer lebensvollen Erkenntnis des ganzen Menschen hervorgehen.

05 So wie sie vorläufig gedacht ist, wird die Waldorfschule ei-
ne Volksschule sein, die ihre Zöglinge so erzieht und unterrichtet,
daß Lehrziele und Lehrplan aufgebaut sind auf die in jedem Leh-
rer lebendige Einsicht in das Wesen des ganzen Menschen, soweit
dies unter den gegenwärtigen Verhältnissen schon möglich ist. Es
ist selbstverständlich, daß die Kinder in den einzelnen Schulstufen
so weit gebracht werden müssen, daß sie den Anforderungen ent-
sprechen können, die man nach den heutigen Anschauungen stellt.
Innerhalb dieses Rahmens sollen aber Lehrziele und Lehrpläne so
gestaltet werden, wie sie sich aus der gekennzeichneten Menschen-
und Lebenserkenntnis ergeben.

06 [086] Der Volksschule wird das Kind anvertraut in einem Le-
bensabschnitte, in dem die Seelenverfassung in einer bedeutungsvol-
len Umwandlung begriffen ist. In der Zeit von der Geburt des Men-
schen bis zum sechsten oder siebenten Lebensjahre ist der Mensch
dazu veranlagt, sich für alles, was ihm nächststehende menschliche
Umgebung ist, hinzugeben, und aus dem nachahmenden Instinkt
heraus die eigenen werdenden Kräfte zu gestalten. Von diesem Zeit-
punkte an wird die Seele offen für ein bewußtes Hinnehmen dessen,
was vom Erzieher und Lehrer auf der Grundlage einer selbstver-
ständlichen Autorität auf das Kind wirkt. Die Autorität nimmt das
Kind hin aus dem dunklen Gefühl heraus, daß in dem Erziehenden
und Lehrenden etwas lebt, das in ihm auch leben soll. Man kann
nicht Erzieher oder Lehrer sein, ohne mit voller Einsicht sich so zu
dem Kinde zu stellen, daß dieser Umwandlung des Nachahmungs-
triebes in die Aneignungsfähigkeit auf Grund selbstverständlichen
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Autoritätsverhältnisses im umfänglichsten Sinne Rechnung getra-
gen wird. Die auf bloße Natureinsicht begründete Lebensauffassung
der neueren Menschheit geht nicht mit vollem Bewußtsein an sol-
che Tatsachen der Menschenentwickelung heran. Ihnen kann nur
die notwendige Aufmerksamkeit zuwenden, wer Sinn hat für die
feinsten Lebensäußerungen des Menschenwesens. Ein solcher Sinn
muß in der Kunst des Erziehens und Unterrichtens walten. Er muß
den Lehrplan gestalten; er muß in dem Geiste leben, der Erzieher
und Zöglinge vereinigt. Was der Erzieher tut, kann nur in geringem
Maße davon abhängen, was in ihm durch allgemeine Normen ei-
ner abstrakten Pädagogik angeregt ist; er muß vielmehr in jedem
Augenblicke seines Wirkens aus lebendiger Erkenntnis [087] des wer-
denden Menschen heraus neu geboren sein. Man kann natürlich
einwenden, solch ein lebensvolles Erziehen und Unterrichten schei-
tere an Schulklassen mit großer Schülerzahl. Innerhalb gewisser
Grenzen ist dieser Einwand gewiß berechtigt; wer ihn über diese
Grenzen hinaus macht, der beweist aber dadurch nur, daß er von
dem Gesichtspunkte einer abstrakten Norm-Pädagogik aus spricht,
denn eine auf wahrer Menschenerkenntnis beruhende lebendige
Erziehungs- und Unterrichtskunst durchzieht sich mit einer Kraft,
die in dem einzelnen Zögling die Anteilnahme anregt, so daß man
nicht nötig hat, ihn durch das unmittelbare, «individuelle» Bear-
beiten entsprechend bei der Sache zu halten. Man kann, was man
im Erziehen und Unterrichten wirkt, so gestalten, daß der Zögling
im Aneignen es selbst individuell für sich faßt. Dazu ist nur nötig,
daß, was der Lehrende tut, genügend stark lebt. Wer den Sinn für
echte Menschenerkenntnis hat, dem wird der werdende Mensch in
einem solch hohen Maße zu einem von ihm zu lösenden Lebens-
rätsel, daß er in der versuchten Lösung das Mitleben der Zöglinge
weckt. Und ein solches Mitleben ist ersprießlicher als ein individuel-
les Bearbeiten, das den Zögling nur allzu leicht in bezug auf echte
Selbstbetätigung lähmt. Wiederum innerhalb gewisser Grenzen ge-

79



In Ausführung der Dreigliederung des sozialen Organismus

meint darf behauptet werden, daß größere Schulklassen mit Lehrern,
die voll des von wahrer Menschenerkenntnis angeregten Lebens
sind, bessere Erfolge erzielen werden als kleine Klassen mit Lehrern,
die, von einer Normpädagogik ausgehend solches Leben nicht zu
entfalten vermögen.

07 Weniger deutlich ausgeprägt, aber für Erziehungs- und Unter-
richtskunst gleich bedeutungsvoll, wie die Umwandlung der Seelen-
verfassung im sechsten oder siebenten Lebens[088]jahre, findet eine
eindringliche Menschenerkenntnis eine solche um den Zeitpunkt
der Vollendung des neunten Lebensjahres herum. Da nimmt das
Ich-Gefühl eine Form an, welche dem Kinde ein solches Verhältnis
zur Natur und auch zur andern Umgebung gibt, so daß man zu ihm
mehr von den Beziehungen der Dinge und Vorgänge zueinander
sprechen kann, während es vorher fast ausschließlich Interesse ent-
wickelt für die Beziehungen der Dinge und Vorgänge zum Menschen.
Solche Tatsachen der Menschenentwickelung sollen von dem Erzie-
henden und Unterrichtenden ganz sorgfältig beachtet werden. Denn
wenn man in die Vorstellungs- und Empfindungswelt des Kindes
hineinträgt, was in einem Lebensabschnitt gerade mit der Richtung
der Entwickelungskräfte zusammenfällt, so erstarkt man den gan-
zen werdenden Menschen so, daß die Erstarkung das ganze Leben
hindurch ein Kraftquell bleibt. Wenn man gegen die Entwickelungs-
einrichtung in einem Lebensabschnitt arbeitet, so schwächt man
den Menschen.

08 In der Erkenntnis der besonderen Anforderungen der Le-
bensabschnitte liegt die Grundlage für einen sachgemäßen Lehrplan.
Es liegt darinnen aber auch die andere Grundlage für die Art der
Behandlung des Lehrstoffes in den aufeinanderfolgenden Lebensab-
schnitten. Man wird das Kind bis zum vollendeten neunten Lebens-
jahre in allem, was durch die Kulturentwickelung in das menschliche
Leben eingeflossen ist, bis auf eine gewisse Stufe gebracht haben
müssen. Man wird gerade die ersten Schuljahre deshalb mit Recht
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zum Schreibe- und Leseunterricht verwenden müssen; aber man
wird diesen Unterricht so gestalten müssen, daß die Wesenheit der
Entwickelung in diesem Lebensabschnitt ihr Recht findet. Lehrt man
die Dinge so, daß einseitig [089] der Intellekt des Kindes und nur ein
abstraktes Aneignen von Fertigkeiten in Anspruch genommen wer-
den, so verkümmert die Willens- und Gemütsnatur. Lernt dagegen
das Kind so, daß sein ganzer Mensch an seiner Betätigung Anteil
hat, so entwickelt es sich allseitig. Im kindlichen Zeichnen, ja selbst
im primitiven Malen kommt der ganze Mensch zur Entfaltung eines
Interesses an dem, was er tut. Man sollte deshalb das Schreiben aus
dem Zeichnen heraus entstehen lassen. Aus Formen, an denen der
kindlich-künstlerische Sinn des Kindes zur Geltung kommt, entwi-
ckele man die Buchstabenformen. Aus einer Beschäftigung, die als
künstlerisch den ganzen Menschen zu sich heranzieht, entwickele
man das Schreiben, das zum Sinnvoll-Intellektuellen hinführt. Und
erst aus dem Schreiben heraus lasse man das Lesen erstehen, das die
Aufmerksamkeit stark in das Gebiet des Intellektuellen zusammen-
zieht.

09 Durchschaut man, wie stark aus der kindlich-künstlerischen
Erziehung das Intellektuelle herauszuholen ist, so wird man der
Kunst im ersten Volksschulunterricht die angemessene Stellung zu
geben geneigt sein. Man wird die musikalische und auch die bild-
nerische Kunst in das Unterrichtsgebiet richtig hineinstellen und
mit dem Künstlerischen die Pflege der Körperübungen entsprechend
verbinden. Man wird das Turnerische und die Bewegungsspiele zum
Ausdrucke von Empfindungen machen, die angeregt werden von
dem Musikalischen oder von Rezitiertem. Die eurythmische, die
sinnvolle Bewegung wird an die Stelle derjenigen treten die bloß
auf das Anatomische und Physiologische des Körpers sich aufbaut.
Und man wird finden, welch starke willen- und gemütbildende Kraft
in der künstlerischen Gestaltung des Unterrichtes liegt. Wirklich
frucht[090]tragend werden aber nur solche Lehrer in der hier an-
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gedeuteten Art erziehen und unterrichten können, die durch ein-
dringliche Menschenerkenntnis den Zusammenhang durchschauen,
der besteht zwischen ihrer Methode und den in einem bestimmten
Lebensabschnitt sich offenbarenden Entwickelungskräften. Der ist
nicht wirklicher Lehrer und Erzieher, der Pädagogik sich angeeignet
hat als Wissenschaft von der Kindesbehandlung, sondern derjenige,
in dem der Pädagoge erwacht ist durch Menschenerkenntnis.

10 Bedeutungsvoll für die Gemütsbildung ist, daß das Kind vor
Vollendung des neunten Lebensjahres die Beziehung zur Welt so
entwickelt, wie der Mensch geneigt ist, sie in phantasievoller Art
auszugestalten. Wenn der Erziehende selbst nicht Phantast ist, so
macht er auch das Kind nicht zum Phantasten, indem er in märchen-
fabelartiger und ähnlicher Darstellung die Pflanzen- und Tier-, die
Luft- und Sternenwelt in dem Gemüte des Kindes leben läßt.

11 Wenn man aus einer materialistischen Gesinnung heraus den
gewiß innerhalb gewisser Grenzen berechtigten Anschauungsunter-
richt auf alles mögliche ausdehnen will, so beachtet man nicht, daß
in der menschlichen Wesenheit auch Kräfte entwickelt werden müs-
sen, die nicht durch Anschauung allein vermittelt werden können.
So steht das rein gedächtnismäßige Aneignen gewisser Dinge im
Zusammenhang mit den Entwickelungskräften vom sechsten oder
siebenten bis zum vierzehnten Lebensjahre. Und auf diese Eigen-
schaft der menschlichen Natur soll der Rechenunterricht aufgebaut
sein. Er kann geradezu zur Pflege der Erinnerungskraft verwendet
werden. Berücksichtigt man dieses nicht, so wird man vielleicht ge-
rade im Rechenunterricht [091] das anschauliche Element gegenüber
dem gedächtnisbildenden unpädagogisch bevorzugen.

12 In den gleichen Fehler kann man verfallen, wenn man ängst-
lich bei jeder Gelegenheit über ein richtiges Maß hinaus anstrebt,
daß das Kind alles verstehen müsse, was man ihm übermittelt. Die-
sem Bestreben liegt gewiß ein guter Wille zugrunde. Aber dieser
rechnet nicht damit, was es für den Menschen bedeutet, wenn er in
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einem späteren Lebensalter in seiner Seele wieder erweckt, was er
sich in einem früheren rein gedächtnismäßig angeeignet hat, und
nun findet, daß er durch die errungene Reife jetzt zum Verständnis-
se aus sich selbst kommt. Allerdings wird notwendig sein, daß die
bei dem gedächtnismäßigen Aneignen eines Lernstoffes gefürchtete
Teilnahmslosigkeit des Zöglings durch die lebensvolle Art des Leh-
rers verhindert wird. Steht der Lehrer mit seinem ganzen Wesen in
seiner Unterrichtstätigkeit drinnen, dann darf er dem Kinde auch
beibringen, wofür es im späteren Nacherleben mit Freude das volle
Verständnis findet. Und in diesem erfrischenden Nacherleben liegt
dann stets Stärkung des Lebensinhaltes. Kann der Lehrer für solche
Stärkung wirken, dann gibt er dem Kinde ein unermeßlich großes
Lebensgut mit auf den Daseinsweg. Und er wird dadurch auch ver-
meiden, daß sein «Anschauungsunterricht» durch das Übermaß an
Einstellen auf das «Verständnis» des Kindes in Banalität verfällt.
Diese mag der Selbstbetätigung des Kindes Rechnung tragen; allein
ihre Früchte sind mit dem Kindesalter ungenießbar geworden; die
weckende Kraft, die das lebendige Feuer des Lehrers in dem Kinde
entzündet bei Dingen, die in gewisser Beziehung noch über sein
«Verständnis» hinaus liegen, bleibt wirksam durch das ganze Leben
hindurch.

13 [092] Wenn man mit Naturbeschreibungen aus der Tier- und
Pflanzenwelt nach dem vollendeten neunten Lebensjahre beginnt
und dieselben so hält, daß aus den Formen und Lebensvorgängen
der außermenschlichen Welt die menschliche Form und die Lebens-
erscheinungen des Menschen verständlich werden, so kann man
diejenigen Kräfte im Zögling wecken, die in diesem Lebensabschnitt
nach ihrem Entbundenwerden aus den Tiefen des Menschenwesens
streben. Dem Charakter, den das Ich-Gefühl in dieser Lebensepoche
annimmt, entspricht es, das Tier- und Pflanzenreich so anzusehen,
daß, was in ihnen an Eigenschaften und Verrichtungen auf viele
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Wesensarten verteilt ist, in dem Menschenwesen als dem Gipfel der
Lebewelt wie in einer harmonischen Einheit sich offenbart.

14 Um das zwölfte Lebensjahr herum ist abermals ein Wen-
depunkt in der Menschenentwickelung eingetreten. Der Mensch
wird da reif, diejenigen Fähigkeiten zu entwickeln, durch die er in
einer für ihn günstigen Art zum Begreifen dessen gebracht wird,
was ganz ohne Beziehung zum Menschen aufgefaßt werden muß:
des mineralischen Reiches, der physikalischen Tatsachenwelt, der
Witterungserscheinungen und so weiter.

15 Wie aus der Pflege solcher Übungen, die ganz aus der Na-
tur des menschlichen Betätigungstriebes heraus gestaltet sind ohne
Rücksicht auf die Ziele des praktischen Lebens, sich andere entwi-
ckeln sollen, die eine Art Arbeitsunterricht sind, das ergibt sich aus
der Erkenntnis des Wesens der Lebensabschnitte. Was hier für ein-
zelne Teile des Lehrstoffes angedeutet ist, läßt sich ausdehnen auf
alles, was dem Zögling bis in sein fünfzehntes Lebensjahr hinein zu
geben ist.

16 [093] Man wird nicht zu befürchten haben, daß der Zögling in
einer dem äußeren Leben fremden Seelen- und Körperverfassung
aus der Volksschule entlassen wird, wenn in der geschilderten Art
auf dasjenige gesehen wird, was aus der inneren Entwickelung des
Menschenwesens als Unterrichts- und Erziehungsprinzipien sich
ergibt. Denn das menschliche Leben ist selbst aus dieser inneren
Entwickelung heraus gestaltet, und der Mensch wird in der besten
Art in dieses Leben eintreten, wenn er durch die Entwickelung sei-
ner Anlagen mit dem zusammenfindet, was aus den gleichgearteten
menschlichen Anlagen heraus Menschen vor ihm der Kulturentwi-
ckelung einverleibt haben. Allerdings, um beides, die Entwickelung
des Zöglings und die äußere Kulturentwickelung, zusammenzustim-
men, bedarf es einer Lehrerschaft, die sich nicht mit ihrem Interesse
in einer fachmadigen Erziehungs- und Unterrichtspraktik abschließt,
sondern die mit vollem Anteil sich hineinstellt in die Weiten des
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Lebens. Eine solche Lehrerschaft wird die Möglichkeit finden, in den
heranwachsenden Menschen den Sinn für die geistigen Lebensin-
halte zu wecken, aber nicht weniger das Verständnis für praktische
Gestaltung des Lebens. Bei solcher Haltung des Unterrichtes wird
der vierzehn- oder fünfzehnjährige Mensch nicht verständnislos sein
für das Wesentliche, was aus der Landwirtschaft, der Industrie, dem
Verkehre, dem Gesamtleben der Menschheit dient. Die Einsichten
und die Fertigkeiten, die er sich angeeignet hat, werden ihn befä-
higen, sich orientiert zu fühlen in dem Leben, das ihn aufnimmt.
Soll die Waldorfschule die Ziele erreichen, die ihrem Begründer
vorschweben, so wird sie auf der hier gekennzeichneten Pädago-
gik und Methodik aufgebaut sein müssen. Sie wird dadurch einen
Unterricht und eine Er[094]ziehung geben können, die den Leib des
Zöglings seinen Bedürfnissen gemäß sich gesund entwickeln läßt,
weil die Seele, deren Ausdruck dieser Leib ist, in der Richtung ihrer
Entwickelungskräfte entfaltet wird. Es ist vor der Eröffnung der
Schule versucht worden, mit der Lehrerschaft in einer solchen Art
zu arbeiten, daß nach einem Ziele, wie es hier angegeben ist, durch
die Schule gestrebt werden kann. Durch diese Zielrichtung glauben
diejenigen, die an der Einrichtung der Schule beteiligt sind, in das
pädagogische Lebensgebiet zu tragen, was der sozialen Denkungsart
der Gegenwart entsprechend ist. Sie fühlen die Verantwortlichkeit,
die mit einem solchen Versuch verbunden sein muß; aber sie meinen,
daß gegenüber den sozialen Anforderungen der Gegenwart es eine
Pflicht ist, derartiges zu unternehmen, wenn eine Möglichkeit dazu
vorhanden ist.
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DER GRUNDIRRTUM IM SOZIALEN DENKEN

01 Einer Idee wie derjenigen von der Dreigliederung des sozialen
Organismus werden viele Menschen immer wieder entgegenhalten:
die soziale Bewegung strebt doch nach Überwindung der wirtschaft-
lichen Ungleichheiten der Menschen; wie soll diese erreicht werden
durch die Wandlungen, die im Geistesleben und in der Rechtsord-
nung eintreten, wenn diese gegenüber dem Wirtschaftskreislauf
selbständige Verwaltungen haben?

02 Dieser Einwurf wird von denjenigen gemacht, die zwar sehen,
daß die wirtschaftlichen Ungleichheiten vorhanden sind, nicht aber,
wie sie von den Menschen, die im sozialen Organismus zusammen-
leben, hervorgebracht werden. Man [095] sieht, daß die ökonomische
Ordnung der Gesellschaft sich ausdrückt in der Lebenshaltung der
Menschen. Man strebt darnach, daß für viele Menschen die Mög-
lichkeit einer ihnen würdiger erscheinenden Lebenshaltung eintrete.
Und man glaubt, diese Möglichkeit werde da sein, wenn gewisse
Änderungen in der ökonomischen Ordnung, die man in Aussicht
nimmt, eingetreten sein werden.

03 Der tiefer in die menschlichen Lebensverhältnisse Blicken-
de muß den Hauptgrund der sozialen Mißstände in der Gegenwart
darin sehen, daß die eben gekennzeichnete Vorstellungsart die herr-
schende geworden ist. Es liegt für die Einsicht vieler Menschen die
ökonomische Lebensordnung zu weit ab von dem, was sie an Vor-
stellungen über das Geistes- und Rechtsleben haben, als daß sie
durchschauen könnten, wie im Menschenzusammenhange die ei-
ne mit den anderen in Beziehung steht. Die ökonomische Lage der
Menschen ist ein Ergebnis dessen, wie sie sich durch ihre geistigen
Fähigkeiten und durch die unter ihnen bestehende Rechtsregelung
zueinander stellen. Wer das durchschaut, der wird nicht glauben, er
könne ein Wirtschaftssystem finden, das durch sich die in demselben
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lebenden Menschen in ihnen würdig erscheinende Lebenshaltungen
bringen könne. Ob man innerhalb eines Wirtschaftssystems für seine
Leistung die zu einer solchen Lebenshaltung notwendige Gegenleis-
tung finde, das hängt davon ab, wie die Menschen in demselben
geistig gestimmt sind und wie sie ihre Verhältnisse zueinander aus
ihrem Rechtsbewußtsein heraus ordnen.

04 In den letzten drei bis vier Jahrhunderten hat sich die zivilisier-
te Menschheit aus Antrieben heraus entwickelt, welche dieses Durch-
schauen des wahren Verhältnisses zwi[096]schen Wirtschaftsleben
und Geistesleben außerordentlich schwierig machen. Der Mensch
ist eingesponnen worden in Lebenszusammenhänge, die durch die
Errungenschaften der Technik auf wirtschaftlichem Gebiete ein Ge-
präge angenommen haben, das nicht mehr dem entspricht, was
er aus vorangehenden Entwickelungszeiten als Geistespflege und
Rechtsvorstellungen herangebildet hat. Man ist gewohnt geworden,
die geistigen Fortschritte der neueren Zeit mit ungeteilter Anerken-
nung anzusehen. Man übersieht dabei aber doch, daß diese geistigen
Fortschritte hauptsächlich auf den Gebieten gemacht worden sind,
die mit dem technisch-wirtschaftlichen Leben unmittelbar zusam-
menhängen. Gewiß, die Wissenschaft hat gewaltige Errungenschaf-
ten aufzuweisen, aber ihre Errungenschaften sind da am größten,
wo sie herausgefordert worden sind durch die Anforderungen des
technisch-wirtschaftlichen Lebens.

05 Unter dem Einflusse eines solchen geistigen Fortschrittes hat
sich in den führenden Kreisen der Menschheit die Denkgewohnheit
ausgebildet, alle Lebensverhältnisse aus ökonomischen Unterlagen
heraus zu beurteilen. Sie sind sich in den meisten Fällen dieser Beur-
teilungsart nicht bewußt. Sie üben sie unbewußt aus. Sie glauben
aus allerlei ethischen, ästhetischen Antrieben heraus zu leben; aber
sie folgen unbewußt ihrem aus der technisch-wirtschaftlichen Le-
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bensökonomie heraus bestimmten Urteile. Sie denken ökonomisch,
während sie glauben, ästhetisch, religiös, ethisch zu leben.

06 Diese Denkgewohnheit der führenden Klassen ist nun im
Laufe der neuesten Zeit bei den sozialistisch Denkenden zum Dog-
ma geworden. Diese meinen alles Leben sei ökonomisch bedingt,
weil diejenigen, von denen sie ihre Mei[097]nungen geerbt haben,
die ökonomische Denkart zu ihrer ihnen größtenteils unbewuß-
ten Gewohnheit gemacht haben. Und so wollen diese sozialistisch
Denkenden die Wirtschaftsordnung aus einer Anschauung heraus
umgestalten, die gerade das herbeigeführt hat, was sie einer Um-
wandlung für dringend bedürftig halten. Sie bemerken nicht, daß
sie, was sie nicht wollen, in einem verschärften Grade herbeiführen
würden, wenn sie unter dem Einfluß von Ideen handelten, aus denen
das Umzuwandelnde sich ergeben hat. Das rührt davon her, daß
die Menschen an ihren Ideen und Denkgewohnheiten viel zäher
festhalten wollen, als an den äußeren Einrichtungen.

07 Nun aber ist die menschliche Entwickelung an einem Punkte
angelangt, in dem diese selbst durch ihre Wesenheit einen Fortschritt
nicht nur der Einrichtungen, sondern der Gedanken und Anschauun-
gen fordert. Ob diese Forderung, welche die Menschheitsgeschichte
stellt, empfunden wird oder nicht, davon ist das Schicksal der sozia-
len Bewegung abhängig. So sonderbar es heute auch noch für viele
Menschen klingt: es ist doch richtig, das moderne Leben hat eine Ge-
stalt angenommen, die nicht mehr mit den alten Vorstellungsarten
zu bemeistern ist.

08 Viele sagen mit Recht: Die soziale Frage muß anders ange-
faßt werden als sie etwa St. Simon, Owen, Fourier angefaßt haben.
Mit deren geistigen Antrieben könne man das wirtschaftliche Le-
ben nicht umgestalten. Aber solche ziehen daraus die Folgerung,
daß geistige Antriebe überhaupt keinen wandelnden Einfluß auf die
sozialen Lebensverhältnisse haben können. In Wahrheit liegt die
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Sache so, daß die genannten Denker ihre Vorstellungen aus einem
Geistesleben heraus gebildet haben, das seiner Natur nach [098] dem
modernen Wirtschaftsleben nicht mehr gewachsen war. Statt nun
zu der gesunden Einsicht sich zu bekennen: Also bedarf es einer
Erneuerung des Geisteslebens – und des Rechtslebens –, ist man zu
der Meinung gekommen, die ersehnten sozialen Zustände müßten
aus dem Wirtschaftsleben heraus von selbst sich ergeben. Aber nicht
sie werden sich ergeben, sondern nur wirtschaftliche Wirrnis, wenn
nicht die Fortentwickelung aus einem von der neueren Zeit gefor-
derten Fortschritt des Geistes- und Rechtslebens heraus geschehen
wird.

09 Von dem Mute zu diesem Fortschritt der Geistespflege und
Rechtsordnung wird getragen sein müssen, was auf sozialem Gebiete
in der Gegenwart und in der nächsten Zukunft geschehen soll. Was
nicht aus diesem Mute heraus geschaffen werden wird, das wird
gut gemeint sein können, es wird aber nicht zu haltbaren Zustän-
den führen. Deshalb ist heute auf diesem Gebiete das Wichtigste, in
weitesten Kreisen Aufklärung darüber hervorzurufen, daß die neue
Geistespflege die Grundlage einer gedeihlichen Weiterentwickelung
der zivilisierten Menschheit ist. Die Früchte dieser Geistespflege
werden in der Wirtschaftsordnung aufgehen; ein Wirtschaftsleben,
das sich aus sich selbst neugestalten will, wird seine alten Schäden
nur – in Verschärfung – fortpflanzen. Solange man von dem Wirt-
schaftsleben verlangen wird, es solle aus den Menschen machen,
was in ihnen veranlagt ist, wird man zu den alten Schäden neue
hinzufügen; erst, wenn man sich zu der Einsicht durchringen wird,
daß der Mensch aus seinem Geiste dem Wirtschaftsleben geben
muß, was es braucht, wird man bewußt erstreben können, was man
unbewußt fordert.

89



DIE WURZELN DES SOZIALEN LEBENS

01 [099] In meinem Buche «Die Kernpunkte der sozialen Frage» [GA
23] ist der Vergleich des sozialen Organismus mit dem natürlichen
menschlichen wohl herangezogen; zugleich aber darauf aufmerksam
gemacht, wie irreführend es ist, wenn man glaubt, Anschauungen,
die man an dem einen gewonnen hat, auf den andern ohne weiteres
übertragen zu können. Wer die Wirksamkeit der Zelle oder eines
Organes im menschlichen Leibe nach den Ansichten der Naturwis-
senschaft ins Auge faßt und dann nach der «sozialen Zelle» oder den
«sozialen Organen» sucht, um den Bau und die Lebensbedingungen
des «sozialen Organismus» kennenzulernen, der wird nur allzuleicht
in ein wesenloses Analogiespiel verfallen.

02 Anders liegt die Sache, wenn man, wie es in den «Kernpunk-
ten» [GA 23] geschehen ist, darauf hinweist, daß an einer gesunden
Betrachtung des menschlichen Organismus man sein Denken so
erziehen kann, wie man es braucht für eine wirklichkeitsgemäße
Auffassung des sozialen Lebens. Man wird durch eine solche Erzie-
hung sich dazu befähigen, die sozialen Tatsachen nicht nach vor-
gefaßten Meinungen, sondern nach ihrer eigenen Gesetzmäßigkeit
beurteilen zu lernen. Und dies ist in unserer Zeit vor allem andern
notwendig. Denn man steckt gegenwärtig in bezug auf das soziale
Urteil tief in Parteimeinungen drinnen. Diese sind nicht gebildet
aus dem, was in den Lebensbedingungen des sozialen Organismus
begründet ist, sondern aus den dunklen Gefühlen einzelner Men-
schen und namentlich Menschengruppen. Würde man die Urteilsart,
die man in den Parteiprogrammen anwendet, auf die Erforschung
des mensch[100]lichen Organismus übertragen, so müßte man bald
einsehen, daß man dessen Verständnis nicht fördert, sondern daß
man demselben Hemmnisse schafft.
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03 In dem Organismus muß die eingeatmete Luft fortwährend in
Unbrauchbares umgewandelt werden. Der Sauerstoff muß zur Koh-
lensäure umgewandelt werden. Deshalb müssen Einrichtungen da
sein, die das Umgewandelte, unbrauchbar Gewordene durch Brauch-
bares ersetzen. Wer sachgemäß sein am menschlichen Organismus
geschultes Urteil bei einer unbefangenen Betrachtung des sozialen
Organismus anwendet, der findet, daß das eine Glied dieses Orga-
nismus, der Wirtschaftskreislauf, gerade dann, wenn er sachgemäß
eingerichtet ist, fortdauernd Verhältnisse hervorbringen muß, die
durch andere Einrichtungen wieder auszugleichen sind. So wenig
man von der Organeinrichtung, die im menschlichen Organismus
darauf hingeordnet ist, daß sie den eingeatmeten Sauerstoff un-
brauchbar macht, verlangen kann, daß sie ihn wieder brauchbar
mache, so wenig sollte man von dem Wirtschaftskreislauf voraus-
setzen, daß in ihm selbst die Einrichtungen entstehen können, die
ausgleichend auf dasjenige wirken, was er aus dem Leben heraus
Leben-Hemmendes erzeugen muß.

04 Diesen Ausgleich können nur bewirken ein neben dem Wirt-
schaftskreis bestehender, aus seiner eigenen Wesenheit heraus sich
gestaltender Rechtsorganismus und ein Geistesleben, das in Unab-
hängigkeit von Wirtschafts- und Rechtsorganisation frei aus seinen
eigenen Wurzeln erwächst. Nur oberflächliche Beurteilung kann sa-
gen: Soll denn die Pflege des Geisteslebens nicht an die bestehenden
Rechtsverhältnisse gebunden sein? Das muß sie gewiß sein. Aber
etwas anderes ist, ob die Menschen, welche das Geistesleben pflegen,
[101] abhängig sind von dem Rechtsleben; etwas anderes, ob aus den
Einrichtungen des Rechtslebens heraus diese Pflege selbst erfolgt.
Man wird finden, daß die Idee von der Dreigliederung des sozia-
len Organismus eine solche ist, die leicht Einwendungen möglich
macht, wenn man sie an vorgefaßte Meinungen hält, daß aber die
Einwendungen in nichts zerfallen, wenn man sie zu Ende denkt.
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05 Der Wirtschaftskreislauf hat sein eigenes Lebensgesetz. Durch
dieses schafft er Zustände, die den sozialen Organismus zerstören,
wenn sie in diesem die einzig wirksamen sind. Will man aber diese
Zustände durch wirtschaftliche Einrichtungen hinwegschaffen, so
zerstört man den Wirtschaftskreislauf selbst. Im modernen Wirt-
schaftskreislauf sind Schäden entstanden durch die privatkapita-
listische Verwaltung der Produktionsmittel. Will man die Schäden
ausrotten durch die wirtschaftliche Einrichtung der Gemeinschafts-
verwaltung der Produktionsmittel, so untergräbt man die moderne
Wirtschaft. Aber man wirkt den Schäden entgegen, wenn man neben
dem Wirtschaftskreislauf ein von ihm unabhängiges Rechtssystem
und ein freies Geistesleben schafft. Die fortwährend aus dem Wirt-
schaftsleben sich ergebenden Schäden werden dadurch schon im
Entstehen aufgehoben. Es wird nicht etwa so sein, daß sich die Schä-
den erst ergeben, und die Menschen unter ihnen leiden müssen,
bevor sie verschwinden. Sondern durch die neben den Wirtschafts-
einrichtungen bestehenden Organisationen werden die Mißstände
abgeleitet.

06 Die Parteimeinungen der neueren Zeit haben das Urteil von
den Lebensbedingungen des sozialen Organismus abgelenkt. Sie ha-
ben es in die Strömungen der Leidenschaften von Menschengruppen
hinübergeführt. Es ist dringend not[102]wendig, daß diese Meinun-
gen eine Korrektur erfahren von einer Seite her, auf der sich die
Menschen Unbefangenheit aneignen können. Das werden sie im-
stande sein, wenn das Gedankenleben sich selbst korrigiert an der
Betrachtung solcher Verhältnisse, die durch ihr eigenes Wesen die
Unbefangenheit herausfordern. Der natürliche Organismus stellt
solche Anforderungen.

07 Wer allerdings nur die gebräuchlichen naturwissenschaftli-
chen Vorstellungen für diese Korrektur anwendet, der wird nicht
weit kommen. Denn diesen Vorstellungen fehlt in vielen Beziehun-
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gen diejenige Schlagkraft, die tief genug in die Naturtatsachen hin-
eindringt. Wenn man aber versucht, sich nicht an diese Vorstellungen,
sondern an die Natur selbst zu halten, so wird man in der Lage
sein, sich da eher Unbefangenheit zu holen, als innerhalb der Partei-
anschauungen. Trotz des guten Willens vieler Naturforscher, über
den Materialismus in der Denkergesinnung hinauszukommen, sind
auch gegenwärtig noch die gebräuchlichen naturwissenschaftlichen
Vorstellungen von materialistischen Einschlägen durchsetzt. Eine
geistgemäße Betrachtung der Natur kann diese Einschläge abstrei-
fen. Und sie wird die Grundlage abgeben können für eine Gedanken-
schulung, die in ihren Ergebnissen auch der Erfassung des sozialen
Organismus gewachsen ist.

08 Die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organismus
nimmt nicht Naturkenntnisse einfach herüber aus dem Naturgebiet
ins soziale Lebensfeld. Sie will nur an der Naturbetrachtung die Kraft
gewinnen, die soziale Tatsachenwelt unbefangen anzusehen. Das
sollten diejenigen bedenken, die in oberflächlicher Art sich davon
unterrichten, daß diese Idee von einer Dreigliederung des sozialen
Lebens [103] spricht, ähnlich wie man sprechen kann von einer Drei-
gliederung des natürlichen menschlichen Organismus. Wer diese
letztere in ihrer Eigenart ernst nimmt, der wird gerade durch sie
gewahr werden, daß das eine nicht auf das andere übertragen wer-
den kann. Aber er wird durch die Betrachtungsweise, die er für den
natürlichen Organismus anzuwenden genötigt ist, sich die Denk-
richtung schaffen, die ihm ermöglicht, sich auch in den sozialen
Tatsachen zurechtzufinden.

09 Man wird glauben, daß durch eine solche Anschauungsart
die sozialen Ideen auf das Feld der «grauen Theorien» abgescho-
ben werden. Es darf vielleicht gesagt werden, daß man eine solche
Meinung nur so lange hat, als man das «Abschieben» von außen
sich ansieht. Da wird man allerdings als «grau» empfinden, was
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man undeutlich in der Ferne sieht. Und farbig wird man dagegen
empfinden, was man aus der «nahen» Leidenschaft heraus gebiert.
Aber man trete dem «Grauen» näher. Man wird finden, daß dann
etwas der Leidenschaft ähnliches sich regt. Aber dieses wird gehen
auf alles wirklich Menschliche, das man aus dem Auge verliert auf
den Standpunkten der Partei- und Gruppenmeinungen.

10 Und bitter not tut es der Gegenwart, dem wirklich Mensch-
lichen näherzutreten. Denn die Kampfesstellungen der sich abson-
dernden Menschengruppen haben Schaden genug angerichtet. Und
die Einsicht sollte reifen, daß nicht neue Kampfesstellungen den
Schaden gutmachen können, sondern die Beobachtung dessen, was
im gegenwärtigen Augenblicke der Menschheitsentwickelung die
Geschichte selber fordert. Es ist naheliegend, Schäden zu sehen und
deren Abschaffung programmäßig zu fordern; aber not[104]wendig
ist, bis an die Wurzeln des sozialen Lebens vorzudringen, und durch
ihre Gesundung diejenige der Blüten und Früchte zu bewirken.
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DER BODEN DER DREIGLIEDERUNG

01 Das Wesentliche des Dreigliederungsgedankens ist, daß er die
sozialen Verhältnisse ohne Partei- und Klassenbefangenheit von dem
Gesichtspunkte aus ansieht, der ihm durch die Frage gegeben wird:
Was ist im gegenwärtigen Zeitpunkte der Menschenentwickelung
zu tun, um zu einer lebensmöglichen Gestaltung der Gesellschafts-
organismen zu gelangen? Wer es ernst und ehrlich mit dem Ringen
nach einer Antwort auf diese Frage meint, der kann nicht acht-
los an einer Tatsache vorbeigehen, wie die ist, daß in der neueren
Zeit das wirtschaftliche und das politisch-rechtliche Leben in einen
zerstörungsbringenden Widerstreit gekommen sind. Die Klassen-
schichtung der Menschheit, in der gegenwärtig gelebt wird, ist aus
wirtschaftlichen Grundlagen heraus entstanden. Innerhalb der wirt-
schaftlichen Entwickelung und aus dieser heraus ist der eine zum
Proletarier, der andere zum Unternehmer, ein dritter zum Arbeiter
an der geistigen Kultur geworden. Sozialistisch Denkende werden
nicht müde, diese Tatsache in den Vordergrund ihrer Forderungen
zu stellen, um diese dann hinter ihr wie etwas Selbstverständliches
erscheinen lassen zu können. Man bedenkt dabei nur nicht, daß es
darauf ankommt, zu sehen, warum das Wirtschaftsleben übermäch-
tig hat auf die Schichtung der Menschheit einwirken können. Man
sieht nicht, wie diese Schichtung sich deshalb vollzogen hat, weil [105]

dem wirtschaftlichen Wirken kein politisch-rechtliches gegenüber-
stand, das ihm entgegengewirkt hätte. Der Mensch wurde durch den
wirtschaftlichen Kreislauf auf einen Boden gestellt, der ihn isolierte.
Er konnte sich nur in den Verhältnissen einleben, die ihm aus dem
Wirtschaften heraus geboten wurden. Einer verstand so den andern
nicht mehr. Er konnte sich mit ihm nicht verständigen; er konnte
nur noch hoffen, ihn mit Hilfe derjenigen zu überstimmen, oder
zu überwältigen, die auf gleichem Lebensboden standen. Aus den
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Tiefen der Menschheitsentwickelung ist kein politisch-rechtliches
Leben heraufgezogen, das die isolierten Menschengruppen hätte zu-
sammenführen können. Man hat nicht gesehen, daß ein Fortdenken
in den alten politisch-rechtlichen Antrieben den neuen Wirtschafts-
kräften widerstrebt.

02 Man kann aber nicht so wirtschaften, wie es die Verhältnisse
der beiden letzten Jahrhunderte notwendig machten, und dabei die
Menschen in soziale Lagen kommen lassen, die einem Denken aus
politisch-rechtlichen Untergründen entsprechen, wie sie den vor-
angegangenen Zeitaltern eigen waren. Man sollte aber auch nicht
hoffen, daß die Klassenschichtung, die ohne neues politisches Stre-
ben entstanden ist, den Ausgangspunkt für eine Neugestaltung des
Gesellschaftsorganismus bilden könne. Es ist selbstverständlich, daß
die sich unterdrückt fühlenden Klassen diese Behauptung nicht als
eine berechtigte anerkennen. Ihre Angehörigen sagen: Wir haben
seit mehr als einem halben Jahrhundert ein neues politisches Stre-
ben. In meinen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] bildet der
Nachweis, daß dies nicht der Fall ist, die Unterlage für die weiteren,
einen sozialen Aufbau kennzeichnenden Gedanken. Karl Marx und
seine Anhänger [106] haben wohl die Menschen einer Lebensklasse
zum Kampfe aufgerufen; aber sie haben diesen Menschen nur die
Gedanken gegeben, die erlernt waren von den Angehörigen derje-
nigen Klassen, die bekämpft werden sollen. Deshalb würde, wenn
auch der Kampf zu dem von vielen erwünschten Ende führen könn-
te, nichts Neues entstehen, sondern das Alte mit Menschen in der
Führerschaft, die einer andern Klasse angehören als diejenigen, die
bisher diese Führerschaft behaupteten.

03 Zu dem Dreigliederungsgedanken führt die Einsicht in diese
Tatsache wohl noch nicht; allein sie muß den Weg zu ihm vorberei-
ten. Solange sie nicht einer genügend großen Anzahl von Menschen
einleuchtet, wird man fortfahren wollen, aus den alten politisch-
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rechtlichen Gedanken Antriebe herauspressen zu wollen, die den
wirtschaftlichen Verhältnissen der Gegenwart gewachsen sein sol-
len. Man wird ohne dieses Einleuchten vor der Dreigliederung des
sozialen Organismus zurückschrecken, weil man auf sie stößt mit
dem, was man zu denken gewohnt ist.

04 Es ist begreiflich, daß in einer Zeit, die so viel des Unheiles
gebracht hat, die Menschen zurückschrecken vor dem Ansinnen
zu eigenem, aus der Tiefe des Menschenlebens heraus geborenem
Denken. Viele fühlen sich niedergedrückt durch diese Zeit und ver-
zweifeln an der Kraft der schaffenden Ideenkräfte. Sie «warten», bis
die «Verhältnisse» eine günstigere Lage schaffen. Allein nie werden
die «Verhältnisse» etwas anderes schaffen, als was von menschlichen
Ideen ihnen eingepflanzt ist.

05 Aber – so sagen viele – die besten Ideen können doch prak-
tisch nichts ausrichten, wenn sie von den Lebensverhältnissen zu-
rückgewiesen werden. Gerade mit diesem Ein[107]wande rechnet der
Dreigliederungsgedanke. Er geht von der Einsicht aus, daß weder die
ideenlose Praxis noch die unpraktische Idee zu einem lebensfähigen
sozialen Organismus kommen können. Deshalb stellt er nicht in der
alten Form ein Programm auf. Solcher Programme gibt es genug, um
zu lernen, daß sie zwar «gut», oder «edel», oder «geistvoll» gedacht
sind, daß aber die Wirklichkeit sie zurückweist. Die Dreigliederungs-
idee rechnet auf dem wirtschaftlichen Gebiete mit den durch Natur
und Menschenleben gegebenen Wirklichkeiten der neueren Zeit. Sie
rechnet mit dem Rechtsbewußtsein der Menschheit, wie es sich im
Laufe der letzten Jahrhunderte durch die Entwickelung ergeben hat.
Und sie rechnet mit einem Geistesleben, das Menschen in den sozia-
len Organismus hineinstellt, die seine Lebensbedingungen verste-
hen und sie fördern, so daß ihm die Daseinsmöglichkeit geschaffen
werde. Sie vermeint zu durchschauen, daß in einem dreigliedrigen
sozialen Organismus die Menschen im Leben so zusammenwirken
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werden können, daß aus diesem Zusammenwirken entstehe, was eine
abstrakte Programmidee nicht bewirken kann.

06 Wer diesen prinzipiellen Unterschied der Dreigliederungs-
idee und gebräuchlicher Programmgedanken nicht ins Auge fassen
will, der wird sich von der Fruchtbarkeit der ersteren nicht über-
zeugen lassen. Diese ist eine Wirklichkeitsidee, weil sie das Leben
nicht im Sinne eines Programmes tyrannisieren will, sondern zuerst
die Grundlage zu schaffen bestrebt ist, auf der dasjenige Leben frei
erwachsen kann, aus dem die sozialen Antriebe sich entwickeln.
Die Fragen der Gegenwart und der nächsten Zukunft sind nicht
solche, die an den Intellekt gestellt werden können, sondern die
aus einem Leben sich ergeben müssen, das erst herbei[108]zuführen
ist. Die gegenwärtige Menschheit ahnt eigentlich erst die sozialen
Fragen. Ihre wirkliche Gestalt wird sich ergeben, wenn die Struk-
tur des sozialen Organismus so beschaffen sein wird, daß die drei
in dem Menschendasein liegenden Lebenskräfte ihre wahre Wirk-
lichkeit aus einem instinktartigen Empfinden in bewußtes Denken
heben können. Vieles, was heute über sie gesagt wird, macht ei-
ner wirklichen Erkenntnis des Lebens gegenüber den Eindruck des
Unreifen. Da sagt man, die Menschen seien unreif, nach Ideen ihr
Leben zu gestalten. Nein, die Menschen werden reif für Antworten
sein, wenn die Fragen erst unverhüllt durch uralte Vorurteile ihnen
gegenübertreten werden.

07 So sieht derjenige die Lage der Gegenwart, der sich zur Drei-
gliederungsidee aus dem Erleben der vollen Wirklichkeit durchringt.
Und aus diesem Sehen möchte er, daß gehandelt werde. Der Worte
aber werden erst genug gewechselt sein, wenn aus den Worten die
Tat wird geboren sein.
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01 Die Zahl derjenigen Menschen nimmt stetig zu, die betonen,
daß aus der sozialen Wirrnis unserer Zeit nur herauszukommen sei,
wenn in das Denken und Empfinden ein Zug nach dem Geistigen
komme. Die Enttäuschungen, welche «volkswirtschaftliche» Ideen
gebracht haben, die ihre Grundlagen nur in der Erzeugung von
materiellen Gütern und deren Verteilung suchten, führen bei vielen
zu einem solchen Bekenntnis.

02 [109] Man kann aber auch deutlich sehen, wie wenig fruchtbar
in unserer Zeit ein solches Bekenntnis zum Geiste wirkt. Soll es
volkswirtschaftliche Anschauungen hervorbringen, so versagt es.
Denn mit dem bloßen Hinweis auf den Geist ist es nicht getan.
Er drückt zunächst bloß ein Bedürfnis aus. Er ist ratlos, wenn er
über die Befriedigung dieses Bedürfnisses sprechen soll. In dieser
Tatsache sollte man eine Aufgabe für die Gegenwart erkennen. Man
sollte sich fragen: Warum kommen selbst diejenigen, die heute eine
Hinwendung zum Geiste für das soziale Leben notwendig halten,
nicht darüber hinaus, diese Notwendigkeit zu besprechen? Warum
kommen sie nicht dazu, das volkswirtschaftliche Denken wirklich
zu durchgeistigen?

03 Man wird dieser Frage die Antwort finden, wenn man die Ent-
wickelung des Denkens innerhalb der zivilisierten Menschheit in der
neueren Zeit betrachtet. Diejenigen Persönlichkeiten, die sich aus
der Zeitbildung heraus zu einer Weltanschauung durchgerungen
haben, betrachten es als ein Zeichen ihrer höheren «Geisteskul-
tur», von dem «Unerkennbaren» hinter den Dingen zu reden. Es ist
allmählich ein weitverbreiteter Glaube geworden, daß nur ein Be-
fangener noch über das «Wesen der Dinge», über «die unsichtbaren
Gründe der sichtbaren Dinge» sprechen könne. Nun läßt sich eine
solche Denkergesinnung für eine Weile gegenüber dem Naturerken-
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nen aufrecht erhalten. Die Naturerscheinungen bieten sich dar; und
auch der, welcher von einem Nachforschen über ihre Gründe nichts
wissen will, kann sie beschreiben und dadurch zu einem gewissen
Inhalte seines Denkens kommen.

04 In volkswirtschaftlichen Dingen muß aber eine solche Denker-
gesinnung versagen. Denn da werden die Erschei[110]nungen zuletzt
von Menschen hervorgebracht; es gehen die Forderungen von den
Menschengemütern aus. In den Menschen aber lebt gerade dasje-
nige als Wesenheit, wofür man sich die Einsicht vermauert, wenn
man sich gewöhnt, der Natur gegenüber von einem solchen «Un-
erkennbaren» zu sprechen, wie es bei vielen Bekennern neuerer
Lebensanschauungen zu finden ist. So ist es gekommen, daß die
jüngste Vergangenheit Denkgewohnheiten in die Gegenwart herein
entwickelt hat, die in volkswirtschaftlichen Dingen völlig versagen.
Man kann das Gefrieren des Wassers, die Entwickelung des Embry-
os betrachten und dabei von dem «Unerkennbaren» in der Welt
«vornehm» sprechen und die Zeitgenossen ermahnen, sich nicht
in Phantasien über dieses «Unerkennbare» zu verlieren. Aber man
kann nicht mit einem Denken, das an solcher Seelenverfassung sich
schult, volkswirtschaftliche Aufgaben bewältigen. Diese erfordern
ein Eingehen auf das volle Menschenleben. Und in diesem waltet
das Geistig-Seelische, auch wenn es nur in der Forderung nach der
Befriedigung materieller Bedürfnisse sich offenbart.

05 Man wird erst eine Volkswirtschaftswissenschaft haben, wie
die Gegenwart sie braucht, wenn man auf den Geist und die Seele
nicht bloß «hinweisen» wird, sondern wenn man die Bestrebungen,
zu einer wirklichen Geist-Erkenntnis zu kommen, nicht mehr als
«unwissenschaftlich» und eines aufgeklärten Menschen unwürdig
brandmarken wird. Denn über die Seele des Menschen wird man
nur urteilen können, wenn man ihren Zusammenhang mit dem
durchschaut, was man in der Naturerkenntnis meiden möchte.
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06 Menschen, die heute aus ihren Anschauungen heraus von
übersinnlichen Dingen sprechen und die den Glauben [111] äußern,
daß nur durch solche dem Übersinnlichen zugewandte Erkenntnis
der herrschende Materialismus überwunden werden könne, wird
erwidert: der Materialismus sei «wissenschaftlich» überwunden. Es
gäbe genügend Auseinandersetzungen, die, auf dem Boden «echter»
Wissenschaft erwachsen, beweisen, daß der Materialismus zur Er-
klärung des natürlichen Geschehens nicht ausreicht. Demgegenüber
muß gesagt werden: Solche Auseinandersetzungen mögen theo-
retisch interessant sein; den Materialismus können sie aber nicht
überwinden. Der wird nur überwunden, wenn man nicht bloß theo-
retisch beweist, daß es in den Tatsachen der Welt mehr gibt, als was
die Sinne sehen; der wird nur überwunden, wenn in die Betrach-
tung des Weltgeschehens lebendiger Geist einzieht. Nur dieser in der
menschlichen Anschauung waltende Geist kann die Zusammenhän-
ge auch überschauen, die im materiellen Leben der menschlichen
Gemeinschaften wirksam sind. Man kann lange beweisen, daß das
«Leben» nicht ein bloßer chemischer Vorgang sei; man wird damit
dem Materialismus nicht wehe tun. Man wird ihn erst dann wirksam
bekämpfen, wenn man auch den Mut hat, nicht nur zu sagen, es
müsse Geist in den Weltanschauungen wirken, sondern diesen Geist
wirklich zum Inhalte seines Bewußtseins macht.

07 Die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organismus
wendet sich an Menschen, die diesen Mut haben. Dieser Mut sucht
vorzudringen von den Äußerlichkeiten des Lebens zu dessen innerer
Wesenheit. Er erfaßt die Notwendigkeit der Pflege des freien, unab-
hängigen Geisteslebens, weil er einsieht, daß ein gefesseltes Geistes-
leben es höchstens bis zum «Hinweis» auf den Geist, nicht aber zu
einem Leben im Geiste bringen kann. Er erfaßt auch die Notwendig-
keit [112] eines selbständigen Rechtslebens, weil er sich die Einsicht
erringt, daß das Rechtsbewußtsein in Gebieten der Menschenseele
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wurzelt, die nur in einem Menschenzusammenhange wirksam sein
können, der in Unabhängigkeit vom Geist- und Wirtschaftsleben
sich entfaltet. Solche Einsicht kann nur erlangt werden durch die
Erkenntnis des Seelischen im Menschen. Eine Lebensanschauung,
die sich heranerzogen hat an der Meinung vom «Unerkennbaren» in
dem Sinne vieler heutiger Gedankenrichtungen, wird zu dem Irrtum
neigen, man könne eine soziale Struktur der Menschengesellschaften
finden, die nur aus den materiellen Tatsachen des Wirtschaftslebens
sich gestaltet.

08 Der Mut, von dem hier die Rede ist, kann nicht vor der Mei-
nung haltmachen, die Menschen seien nicht «reif» für eine solch
gründliche Umwandlung ihres Denkens und Empfindens. Sie wer-
den nur so lange «unreif» sein, als ihnen die Einsicht in das Geistige
als Vorurteil «wissenschaftlich» dargelegt wird. Nicht die Unreife
ist in der gegenwärtigen Wirrnis das Wirksame, sondern der Glaube,
daß Geist-Erkenntnis das Zeichen eines unaufgeklärten Menschen
sei. Alle Gestaltungsversuche im sozialen Leben, die aus dieser un-
geistigen «Aufklärung» hervorgehen, müssen scheitern, weil sie im
Gestalten den Geist ausschalten; dieser aber in dem Augenblicke
seine Ansprüche im Unbewußten geltend macht, in dem der Mensch
ihn aus seinem Bewußtsein verbannt. Nur wenn der Mensch nicht
gegen den Geist wirkt, kann das Geistige die menschlichen Hand-
lungen fördern. Mit dem Geiste aber wirkt nur derjenige, der ihn
in sein Bewußtsein aufnimmt. Überwindung derjenigen falschen
«Aufklärerei», die aus einer mißverstandenen Natureinsicht hervor-
gegangen ist und die in der neuesten Zeit zu einem [113] weltlichen
Evangelium weiter Menschenmassen geworden ist, wird allein die
Grundlage geben können für ein soziales Wissen, das fruchtbar auf
das wirkliche Leben einwirken kann.
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DER WEG ZUR RETTUNG DES DEUTSCHEN VOLKES

01 Im Jahre 1858 schrieb Herman Grimm einen Aufsatz: «Schiller
und Goethe.» Der beginnt mit den Sätzen: «Die wahre Geschichte
Deutschlands ist die Geschichte der geistigen Bewegungen im Volke.
Nur da, wo die Begeisterung für einen großen Gedanken die Nation
erregte und die erstarrten Kräfte ins Fließen brachte, geschehen
Taten, die groß und leuchtend sind.» Und im weiteren Verlaufe des
Aufsatzes kann man noch lesen: «... die Namen der deutschen Kaiser
und Könige sind keine Meilensteine für den Fortschritt des Volkes.»

02 Die Belebung der Seelenverfassung, aus der heraus solches
geschrieben ist, scheint allein geeignet, Licht zu bringen in die Zeit
der Not, die über das deutsche Volk gekommen ist. Daß noch etwas
von dieser Seelenverfassung sich in das Wirken und Arbeiten der
Gegenwart erheben könne, darauf nur kann die Hoffnung beruhen,
die derjenige hegt, welcher gerade für das deutsche Volk notwendig
findet, daß es sich jetzt zu rettenden Gedanken wende. Wer heute
sagt: man müsse erst abwarten, was sich an Beziehungen zu den
West- und Ostvölkern aus der entstandenen Weltlage heraus ergibt,
bevor man an einen fruchtbaren Grund zu einer sozialen Neukultur
denken könne, der hat keine Ahnung von den Notwendigkeiten der
Zeit. Aus solcher Anschauung [114] ist hervorgegangen, was in diesen
Blättern über die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organis-
mus gesagt worden ist. Der Schreiber dieser Zeilen meint, er habe
in seinen bisherigen Aufsätzen hinlänglich denen geantwortet, die
immer wieder mit dem Einwand kommen: es müsse doch erst an das
gedacht werden, was sich aus dem gegenwärtigen Verhältnisse zu
den andern Völkern ergebe, bevor man auf soziale Ideen die Aufmerk-
samkeit wenden könne, wie sie die Dreigliederung darstellt. Dieser
Einwand beruht auf einem Irrtum, der zum bittersten Verhängnis
des deutschen Volkes werden kann. Denn Deutschland ist aus der
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Weltkatastrophe so hervorgegangen, daß es die Grundlage für ein
künftiges Verhältnis zu den anderen Völkern erst schaffen muß. Die
Gestalt, welche das Wirtschaftsleben annehmen würde, wenn es, aus
dem politisch-rechtlichen und dem geistigen Gebiete herausgelöst,
sich entfalten wollte, könnte es in die Weltwirtschaft eingliedern.
Daß die Eingliederung eines solchen Wirtschaftslebens in die Welt-
wirtschaft im Interesse der andern Völker liegt, das ist versucht
worden, in diesen Aufsätzen zu zeigen. Ein freies Geistesleben kann
von keinem andern Volke als Grundlage für Feindseligkeit betrachtet
werden. Und ein politisches Rechtsleben, das auf der Gleichheit der
mündigen Menschen beruht, könnte bei dem deutschen Volke ein
anderes nur dann als ein feindliches Element ansehen, wenn dieses
sich selbst verhöhnen wollte.

03 Nur müßte eine Idee, wie es die von der Dreigliederung ist, als
der Antrieb des Wollens in öffentlichen Angelegenheiten sich vor die
Welt hinstellen. In dem Augenblicke, in dem sich diese Idee auf dem
Wege zur Tat zeigt, kann sie die Offenbarung des deutschen Wesens
werden, mit dem die [115] übrige Welt sich als auf einem festen Grun-
de auseinandersetzen wird. Gegenüber den heutigen Verhältnissen,
gegenüber dem Unglauben an die praktische Wirksamkeit lebensvol-
ler Ideen aber möchte man fragen: Wo ist das deutsche Wesen? Von
den besten Geistern seiner Vergangenheit können dem deutschen
Volke solche Ideen ertönen, wie diejenigen sind, die Herman Grimm
vor sechzig Jahren niedergeschrieben hat. Diese Geister haben mit
diesen Ideen das tiefste Wollen ihres Volkes auszusprechen beab-
sichtigt. Sollten die Nachkommen dieser Geister keine Ohren haben,
um den Sinn dieser Ideen zu vernehmen?

04 Diese Nachkommen sind in einer Lage, in der es wahrlich
nicht genügt, sich der Ideen der Vorfahren bloß zu erinnern, in der
es vielmehr notwendig ist, in neuer, der Gegenwart angepaßter Art,
diese Ideen fortzuentwickeln. Will der Deutsche sich selbst verlieren,
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indem er durch den Ideenunglauben sein eigenes Wesen verleugnet?
Denn der beste Teil dieses Wesens kann nur in dem Glauben an
die Wirksamkeit der Ideen bestehen. Und die Welt muß rechnen
mit einer Offenbarung des deutschen Wesens, wenn dieses in seiner
Echtheit sich vor sie hinstellt.

05 Eine genügende Anzahl von Menschen innerhalb des deut-
schen Volkes, die das angestammte Erbe des Glaubens an die Ideen-
welt mit den Kräften der Seele durchdränge, muß die Rettung dieses
Volkes werden. Aus keiner Auseinandersetzung mit der Außenwelt
wird den Deutschen Heil erblühen, die im Zeichen des Unglaubens
an die praktische Wirksamkeit der Ideen vollzogen wird. Denn in je-
der solchen Auseinandersetzung fehlt die Mitwirkung des deutschen
Wesenskernes.

06 Verstummen sollten alle Einwände, die von der Ansicht [116]

ausgehen: es sei jetzt nicht die Zeit, sich an Ideen hinzugeben. Denn
von einer Zeit, die für das deutsche Volk die Keime wirklicher Le-
bensmöglichkeit enthält, kann erst gesprochen werden, wenn die
Kraft der Ideen von einer hinlänglich großen Menschenzahl erkannt
sein wird. Nicht nach dem, was sonst geschieht, darf der Ideen-
glaube eingerichtet werden; sondern in allem, was durch Deutsche
geschieht, muß dieser Ideenglaube die treibende Kraft sein. Was
unter seinem Einflusse geschehen wird, kann im Vertrauen zu ihm
abgewartet werden; untätig warten, indem man ihn beiseite schiebt,
in scheinbar praktischem Geschäftigsein das Verhängnis seinen Lauf
nehmen lassen: das alles ist bei dem Deutschen Sünde wider das ei-
gene Wesen, Sünde wider den Geist der Weltenstunde, Sünde wider
die Forderung echter Selbstbesinnung.

07 Ist das Walten dieser Sünde nicht deutlich genug wahrzu-
nehmen? Sind die traurigen Wirkungen dieser Sünde noch nicht
da? Tönt die Not nicht in Tönen, welche diese Sünde verständlich
machen? Ist nicht mehr die Kraft im deutschen Volke, die Sünde
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gegen den Geist des eigenen Wesens als Sünde zu erkennen? Diese
Fragen können Striemen drücken in die Seelen, welche das öffent-
liche Leben des deutschen Volkes betrachten. Der Schmerz müßte
zum Erwachen führen. Waren die Geister deutscher Vergangenheit
mit ihrem Ideenglauben Träumer? Solche Fragen löst nur das wirkli-
che Leben. Und wie kann die Lösung lauten? Ja, sie waren Träumer,
wenn ihre Nachkommen ihre Ideen verträumen; sie waren aber
leuchtende Wirklichkeitsgeister, wenn diese Nachkommen in das
lebendig wache Wollen die Kraft ihrer Ideen aufnehmen.

107



DER DURST DER ZEIT NACH GEDANKEN

01 [117] Gutgemeinte Gedanken schaffen doch kein Brot. Das ist der
Kern der Weisheit, die heute oftmals zu hören ist, wenn von Ideen
gesprochen wird, wie sie der Forderung nach Dreigliederung des
sozialen Organismus zugrunde liegen. Man möchte angesichts des
Ernstes der Zeit diese Weisheit zu einer anderen stellen, die man
heute auch des öfteren vernehmen kann: wenn die Leute erst wieder
arbeiten werden, dann wird die soziale Frage ein anderes Gesicht
bekommen.

02 Wem diese beiden Weisheiten gegenwärtig nicht in den Ohren
klingen, der hat keine Ohren für die Sprache, die in vielen Kreisen
zur alltäglichen geworden ist. Werden sie auch nicht unmittelbar aus-
gesprochen, so klingen sie doch hindurch durch vieles, das öffentlich
geredet wird.

03 Man kommt gegen Einwände, die aus diesen Weisheitsquellen
stammen, mit den von der Zeit geforderten Ideen deshalb so schwer
zur Geltung, weil sie ja so unvergleichlich «einleuchtend» sind. Es
braucht jemand nur zu sagen: widerlege mir doch diese Einwände;
und der beste Denker wird seine Ohnmacht bekennen müssen. Denn
sie sind natürlich nicht zu widerlegen. Sie sind selbstverständlich
richtig.

04 Aber kommt es denn im Leben nur darauf an, daß man in
irgendeiner Lage etwas Richtiges sagt? Hängt nicht vielmehr alles da-
von ab, daß man die Gedanken findet, die Tatbestände in Bewegung
bringen können? Es ist eine Erscheinung im heutigen öffentlichen
Leben, die diesem zum schwersten Schaden gereicht, daß man mit
dem Denken nicht Wirklichkeitssinn verbinden will.

05 Nur dieser Mangel an Wirklichkeitssinn ist es, der sich hem-
mend entgegenwälzt, wenn man den sozialen Nöten der [118] Gegen-
wart beikommen will durch fruchtbare Ideen. Aber man hat sich
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lange gewöhnt an ein Denken im Zeichen dieses Mangels. Jetzt tut
es wahrlich not, gerade an dieser Stelle des menschlichen Lebens
gründlich umzulernen.

06 Man muß nur erst sehen, wie man in ein solches Denken sich
hat hineingleiten lassen. Man muß sich beliebte Gedankengänge der
neueren Zeit vor Augen führen.

07 Ein solch beliebter Gedankengang ist im Gebiete des Sozialen
derjenige, der sich aus den Lebensgewohnheiten primitiver Völker
ergibt. Man sucht zu erforschen, wie in «Urzeiten» ein gewisser Kom-
munismus und dergleichen geherrscht hat, und zieht daraus gewisse
Schlüsse für dasjenige, was man heute machen soll. In Schriften, die
von der sozialen Frage handeln, ist ein solcher Gedankengang sehr
gebräuchlich geworden. Und er hat sich von da aus breiter Kreise
bemächtigt. Er lebt heute in vielem, was in der «sozialen Frage»
gerade von den Massen gedacht wird.

08 Man hätte diesen Gedankengang wirklich billiger haben kön-
nen, als man ihn auf vielen Seiten errungen hat. Man hätte das
soziale Leben der Menschen vergleichen können mit den Lebens-
gewohnheiten wild lebender Tierformen. Da hätte man gefunden,
wie Instinkteinrichtungen zur Befriedigung der Lebensbedürfnisse
führen, und wie diese Instinkteinrichtungen auf die entsprechende
Aneignung desjenigen gehen, was die Natur den Lebensbedürfnissen
entgegenbringt.

09 Das Wesentliche ist, daß der Mensch die Instinkteinrichtung
durch das bewußte, zielgetragene Denken ersetzen muß. Auf die Na-
turgrundlage muß er bauen, wie jedes Wesen, das zu seinem Leben
essen muß. In der Brotfrage steckt eine Frage der Naturgrundlage.
Aber die ist für jedes [119] nahrungsbedürftige Wesen vorhanden.
In bezug auf sie kann von «sozialem Denken» gar nicht gespro-
chen werden. Dieses beginnt erst bei den Verrichtungen, denen der
Mensch die Naturgrundlage durch sein Denken unterwirft. Durch
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sein Denken bemeistert er die Naturkräfte, durch sein Denken bringt
er sich mit andern Menschen in einen Arbeitszusammenhang, der
das der Natur abgerungene «Brot» in das soziale Leben hineinwebt.
Für dieses Leben ist die Brotfrage eine Gedankenfrage. Es kann sich
nur darum handeln, zu antworten auf die Frage: Welches sind die
fruchtbaren Gedanken, die, zur Verwirklichung gebracht, aus der
Menschenarbeit die Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse her-
vorgehen lassen?

10 Man kann jedem Recht geben, der nun, nachdem er derglei-
chen Auseinandersetzungen gehört hat, sagt: das ist doch wahrlich
eine primitive Weisheit. Wozu spricht man dergleichen Selbstver-
ständlichkeiten erst aus? Oh, man unterließe das Aussprechen recht
gerne, wenn nicht diejenigen Menschen, welche finden, daß sie
auszusprechen überflüssig ist, dieselben wären, die zum Schaden
des gesunden sozialen Denkens sie in den Wind schlagen mit ihrer
Weisheit, daß «doch Gedanken kein Brot erzeugen können».

11 Und so steht es auch mit der anderen Weisheit, durch die
man sich von dem Ernste der sozialen Frage hinwegdrücken möch-
te: es handle sich vor allem darum, daß die Leute wieder arbeiten.
Der Mensch arbeitet, wenn in seiner Seele der Gedanke keimt, der
ihn zur Arbeit treibt. Soll er im Zusammenhange des sozialen Le-
bens arbeiten, so empfindet er sein Dasein nur als menschenwürdig,
wenn in diesem Leben Gedanken walten, die ihm sein Mitarbeiten
im Lichte dieser Menschenwürde erscheinen lassen. Gewisse, auch
sozialistisch [120] orientierte Kreise möchten allerdings diesen An-
trieb zur Arbeit durch den Arbeitszwang ersetzen. Das ist eben ihre
Art, sich von der Einsicht in die Notwendigkeit fruchtbarer sozialer
Ideen hinwegzudrücken.

12 Die Welt ist in die Lage, in der sie sich befindet, durch die-
jenigen gekommen, welche die Wirksamkeit der Ideen unmöglich
machen durch ihre Flucht vor denselben. Eine Rettung ist nur mög-

110



Der Durst der Zeit nach Gedanken

lich, wenn diejenigen zu einer starken Macht sich sammeln, die
noch in sich ein hinlängliches Bewußtsein von diesem Tatbestande
entwickeln können. Diese dürfen in dieser ernsten Zeit nicht klein-
mütig werden. Sie werden heute noch die Hohnworte: unpraktischer
Idealist, phantastischer Utopist umbrausen. Sie werden ihre Pflicht
tun, wenn sie bauen, während die Höhnenden zerstören. Denn fallen
wird, worinnen es «so herrlich weit gebracht» haben diejenigen, die
im Zeichen der Ideenflucht ihre «Praxis» auf den Sumpfboden einer
täuschenden «Wirklichkeit» gebaut haben oder noch bauen wollen.
Deren einziges Denken erschöpft sich heute darinnen, sich über
ihre «Praxis» Illusionen zu machen, und sich durch das Verhöhnen
wahrer Lebenspraxis eine billige innere Befriedigung zu schaffen.
Klar in das zu schauen, was sich dem unbefangenen Verstande in
dieser Richtung darbietet, ist heute wichtigste Lebensaufgabe all
derer, die nicht davor zurückschrecken, über vieles umzudenken.
Nach schaffenden Gedanken dürstet das Leben der Zeit; der Durst
wird nicht verschwinden, wenn das gedankenlose Sich-Gebärden
der Gedankenfeinde auch noch so laut für seine Betäubung sorgen
möchte.
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01 [121] Einem Ideenzusammenhang wie dem von der Dreiglie-
derung des sozialen Organismus wird oft als Einwand entgegenge-
worfen: er könne nicht für diese oder jene Einzelheit mit «prakti-
schen Vorschlägen» auftreten. Man sagt etwa: Da ist die Zerrüttung
der Valuta. Was hat der Anhänger der Dreigliederung als Mittel zu
ihrer Verbesserung anzugeben? Dieser muß erwidern: Der Gang
der wirtschaftlichen Weltverhältnisse ist in der neueren Zeit ein
solcher gewesen, der durch den Konkurrenzkampf der Staaten zur
Entwertung des Geldes im einzelnen geführt hat. Eine Verbesserung
kann nur eintreten, wenn nicht einzelne Maßnahmen für dieses
oder jenes als Heilmittel angesehen werden, sondern wenn dieser
Gang des Wirtschaftslebens in seinem ganzen Wesen durch die Drei-
gliederung zu etwas anderem gemacht wird. Einzelne Maßnahmen
können ja manches im einzelnen vorübergehend bessern; wenn aber
das Wesen des Wirtschaftens dasselbe bleibt, so kann eine einzelne
Verbesserung nichts helfen; sie muß sogar eine Verschlechterung
auf einem anderen Gebiete zur Folge haben.

02 Das wirklich praktische Mittel zu einem Neuaufbau des Zer-
störten ist eben die Dreigliederung selbst. Wollte man gerade in
einem Gebiet, in dem zum Beispiel das Wirtschaftsleben durch die
Entwertung der Valuta seufzt, umfassende Einrichtungen im Sinne
der Dreigliederung schaffen, so müßte sich durch den Gang der Ereig-
nisse das Übel bessern. Der gekennzeichnete Einwand kommt daher,
daß derjenige, der ihn macht, aus irgendwelchen Gründen vor einer
praktischen Arbeit im Sinne der Dreigliederung zurückschreckt und
verlangt, die Träger dieser Dreigliederungsidee sollen [122] ihm Mittel
zu einer Gesundung dieser oder jener Verhältnisse angeben, ohne
diese Verhältnisse selbst im Sinne ihrer Idee zu gestalten.
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03 In diesem Punkte besteht eben ein wesenhafter Gegensatz
zwischen dem Träger der Dreigliederungsidee und allen denen, die
da glauben, man könne das alte einheitsstaatliche soziale Leben
beibehalten und innerhalb desselben zu einem Neuaufbau kommen.
Die Idee von der Dreigliederung ruht eben gerade auf der Einsicht,
daß diese einheitsstaatliche Orientierung die katastrophale Weltlage
herbeigeführt hat; und daß man sich deshalb entschließen muß, sie
aus denjenigen Verhältnissen heraus neu aufzubauen, die sich aus
der Dreigliederung ergeben.

04 Ehe nicht dieser Mut zu einem Durchgreifenden bei einer
genügend großen Anzahl von Menschen erwacht, kann eine Heilung
des kranken sozialen Lebens nicht kommen. Das einzige, das ohne
dieses Durchgreifende möglich ist, kann nur sein das An-sich-reißen
der wirtschaftlichen und politischen Macht durch die siegenden
Staaten und die Unterdrückung der Besiegten. Die Sieger können
vorläufig das alte System beibehalten, denn die Schäden, die sich bei
ihnen aus demselben ergeben, können für sie ausgeglichen werden
durch die Vorteile, die sich durch die Beherrschung der Besiegten
herausstellen. Die Besiegten aber sind gegenwärtig in einer Lage,
die augenblickliches Handeln im Sinne des hier gemeinten Durch-
greifenden notwendig macht. Auch für die Sieger wäre naturgemäß
Einsicht das Bessere. Denn der Zustand, den sie bei sich hervorru-
fen, muß im Laufe der Zeit zur Wahrnehmung der unerträglichen
Lage bei dem Besiegten und damit zu neuen Katastrophen führen.
Die Besiegten aber können nicht warten, denn [123] jede Versäumnis
vergrößert das Unmögliche ihrer Lebensverhältnisse.

05 Die Dreigliederungsidee ist allerdings eine solche, die den
Denk- und Empfindungsgewohnheiten aller derer zuwiderläuft, die
ihre Seelenverfassung in Anpassung an die einheitsstaatliche Orien-
tierung gebildet haben. Sich rückhaltlos zu sagen, die zutage treten-
den Übel sind die Folge dieser Orientierung, ist gegenwärtig für viele
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Menschen so, als ob man von ihnen verlangen wollte, sie sollten
ohne Boden unter den Füßen stehen. Der Boden, auf dem sie stehen
wollen, ist der Einheitsstaat. Ihn möchten sie hinnehmen, und auf
dem Grund desselben Einrichtungen treffen, von denen sie sich eine
Besserung der Zustände erhoffen. Worauf es aber ankommt, das ist,
einen neuen Boden zu gewinnen. Dazu fehlt es am Mut.

06 Die Grundforderung für die Wirksamkeit der Dreigliede-
rungsidee muß daher die Sorge dafür sein, daß bei möglichst vielen
Menschen die Einsicht erwachse, wie nur ein Durchgreifendes ge-
genwärtig helfen könne. Viel zu viele Menschen haben bisher ihre
Urteilsfähigkeit über öffentliche Verhältnisse nur aus den engsten
Lebenskreisen heraus gebildet. Gerade diejenigen, die im Großbe-
triebe unseres Wirtschaftslebens drinnen stehen, sind in dieser Lage.
Sie schreiben sich Urteilsmöglichkeit über umfassende Verhältnisse
zu; und sie kennen nur dasjenige, was sich ihnen aus ihrem engen
Lebenskreise heraus ergeben hat.

07 Die Aufklärung über die Zusammenhänge des öffentlichen
Lebens, die heute in so geringem Maße vorhanden ist, muß gefördert
werden. Die Dreigliederungsidee wird um so weniger Widerstän-
de finden, je mehr Menschen wissen werden, wie die Kräfte des
öffentlichen Lebens bisher wirk[124]sam waren und wie sie zur ge-
genwärtigen Katastrophe führen mußten. Alles, was zur Verbreitung
einer nach dieser Richtung gehenden Einsicht führen kann, bereitet
den Boden für die praktische Wirksamkeit der Dreigliederungsidee
vor.

08 Man sollte sich deshalb wenig versprechen von Auseinander-
setzungen mit den Angehörigen dieser oder jener Partei, die zumeist,
solange sie in der Partei stehen bleiben wollen, doch jeden Gedanken
eines Trägers des Dreigliederungsimpulses in ihrem Sinne umdeuten
möchten. Man sollte, sobald man die Fruchtbarkeit dieses Impulses
eingesehen hat, für dessen Verständnis in weitesten Kreisen sorgen.
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Denn nicht mit denen, welche die Dreigliederung nicht wollen, läßt
sich etwas anfangen, sondern allein mit denen, die von ihr durch-
drungen sind. Mit ihnen allein läßt sich auch nur über Einzelheiten
des öffentlichen Lebens sprechen. Man sollte sich doch klar sein,
daß mit Erzberger nicht über die Heilung des öffentlichen Lebens
zu reden ist, solange Erzberger – Erzberger ist.

09 Ich schreibe dieses nieder, weil ich sehe, daß in dieser Rich-
tung nicht jeder, der von der Dreigliederungsidee etwas hält, im
rechten Fahrwasser segelt. Die Idee von der Dreigliederung ist eben
eine solche, der man ganz dienen muß, wenn man ihr überhaupt
dienen will. Sie macht möglich, mit jedem sich auseinanderzusetzen;
aber die Auseinandersetzung darf nichts von dem Durchgreifenden
der Idee aufgeben. Man wird in diesem Sinne handeln, wenn man
einsieht, welches die wirklichen Gründe des Niederganges sind. Aus
dieser Einsicht muß der Mut zum Durchgreifenden kommen. Denn
die herrschende Ratlosigkeit ist doch nur die Folge der mangelnden
Einsicht.
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DAS GOETHEANUM UND DIE STIMME DER GEGENWART

01 [127] Das Goetheanum in dem schweizerischen Dornach bei Basel
soll eine Hochschule für Geisteswissenschaft und eine Pflegestät-
te eines solchen künstlerischen Lebens sein, das im Sinne dieser
Wissenschaft gehalten ist. Sein Bau ist im Frühjahr 1914 begon-
nen worden. Während des Krieges ist an ihm gearbeitet worden.
Die Umfassungswände mit der Doppelkuppel sind vollendet. Ihre
architektonisch-plastischen Formen, die Malereien des Innenraumes,
die nach neuen Methoden hergestellten Glasfenster zeigen bereits
dem Besucher, welche Umhüllung der wissenschaftlichen und künst-
lerischen Arbeit zugedacht ist, die an diesem Orte geleistet werden
soll.

02 Nicht ein Gebäude in einer geschichtlich überlieferten Kunst-
form ist in Dornach errichtet worden; was heute schon zu sehen ist,
zeigt, daß eine neue Stilart und Form der künstlerischen Durchfüh-
rung versucht wird. Das Ganze des Baues und jede Einzelheit sind
aus demselben Geiste heraus erflossen, der an diesem Orte einen
Mittelpunkt seines Wirkens sich schaffen möchte.

03 Und dieser Geist will dem Neuaufbau wissenschaftlichen,
seelischen und sozialen Lebens dienen. Er ist erwachsen aus der
Überzeugung, daß die menschliche Seelenverfassung, die im Begin-
ne des zwanzigsten Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht hatte,
innerlich verwoben ist mit den zerstörenden Kräften, die in der
Weltkatastrophe ihre wahre Gestalt geoffenbart haben.

04 Wie der Bau in seiner Gestaltung eine Einheit darstellen will
mit allem, was in ihm geleistet werden soll, so wird [128] erstrebt, daß
das von Dornach ausgehende geistige Wirken die seelische Stoßkraft
entwickele, die gestaltend sein kann für eine wahre sittliche, soziale
und technische Lebenspraxis.
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05 Für den modernen Menschen bestand ein Abgrund zwischen
seinem seelischen Erleben und der Praxis des Lebens. Durch Illu-
sionen täuschte er sich über diesen Abgrund hinweg. Er glaubte,
Wissenschaft und Kunst aus der Lebenswirklichkeit zu schöpfen und
diese Wirklichkeit mit seinem Geiste zu durchdringen. Diese Illusio-
nen sind die wahren Ursachen der verheerenden Weltkatastrophe
und der sozialen Nöte der Gegenwart. Der moderne Mensch fand
in Wissenschaft und Kunst nicht den Geist; deshalb wurde seine
Lebenspraxis zur geistleeren Routine.

06 Der sozialen Lebenspraxis, der mechanisch orientierten Tech-
nik, dem veräußerlichten Rechtsleben fehlen die Antriebe, die nur
entstehen können, wenn im Innern der Menschen die Seelen den
Geist erleben.

07 Die im Goetheanum zu Dornach zu pflegende Geisteswissen-
schaft hat aus sich heraus eine soziale Lebensansicht getrieben, den
Impuls von der Dreigliederung des sozialen Organismus, der echte
Lebenspraxis aus wirklicher Geist-Erkenntnis gewinnen möchte.
Der alles Utopistische dadurch vermeiden möchte, daß er aus der
Geist-Wirklichkeit heraus schafft.

08 Was die Seelen brauchen, um ihr volles Menschentum zu
erleben, soll in Dornach ebenso gepflegt werden wie das Technische
des äußeren Lebens. Die Geistesrichtung, die hier ihren Mittelpunkt
sich bilden will, möchte für die Werkstätte lebensfördernder Technik,
für die soziale Gestaltung der Menschenarbeit ebenso schaffen wie
für den Aufbau des Seelenlebens. Sie bedarf der Mitarbeit aller [129]

derer, die unbefangen genug sind, um zu sehen, daß dem modernen
Leben fehlt, was sie schaffen möchte.

09 Um den Dornacher Bau zu vollenden, ist noch fast ebensoviel
Opfersinn solch Unbefangener notwendig, wie sich schon geoffen-
bart hat in der Möglichkeit, ihn bis zu seinem gegenwärtigen Stande
zu bringen. Aber auch mit der Vollendung dieses Baues wäre noch
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nichts erreicht für die Ziele, denen mit ihm gedient werden soll. Mit
dieser Vollendung parallel gehen müssen praktische Lebensinstitu-
tionen, die in der Richtung der von ihm repräsentierten Geistesarbeit
gestaltet sind. Ganz praktische Lebensinstitutionen, wie technische
und soziale Unternehmungen, müssen das Lebenfördernde seiner
Kräfte erweisen. Es muß dahin kommen, daß es nicht mehr lächer-
lich wirkt, wenn der Geist, der eine Weltanschauung schaffen will,
auch in der Begründung technischer Betriebe, finanzieller Institute,
wissenschaftlicher Versuchsanstalten sich betätigt.

10 In der Freien Waldorfschule zu Stuttgart wirkt bereits die hier
gemeinte Geistesrichtung. Auch Menschen, die sie da noch dulden,
weil sie sich auf «geistigem» Felde betätigt, werden heute noch
fordern, daß sie die «Finger weglasse» von Einrichtungen, über die
nur der «Praktiker» urteilsfähig sein soll.

11 Auf diesem Gebiete ist eines der mächtigsten Vorurteile zu
überwinden. Die Persönlichkeiten, die sich heute schon gefunden
haben, um an dieser Überwindung durch praktische Arbeit mitzu-
wirken, setzen sich dem Vorwurf der lebensfremden Schwärmerei
aus. Sie glauben zu wissen, daß die Menschheit aus manchen Nöten
erst herauskommen wird, wenn die Schwärmerei derer durchschaut
sein wird, die sie heute der Schwärmerei fälschlich bezichtigen. Aber
[130] die Zahl solcher Persönlichkeiten, die gegenwärtig trotz solchen
Vorwurfs ihre Kräfte in den Dienst echter Lebenspraxis stellen, ist
noch gering. Einrichtungen sind im Werden, die dieser Lebenspraxis
Grundlagen schaffen wollen. Ob es gelingen kann, das wird davon
abhängen, daß möglichst viele Menschen sich finden, die sich mit
den wenigen zusammentun wollen.

12 Auf internationaler Grundlage nur kann Günstiges in dieser
Richtung gewirkt werden. Denn dem Geiste, der hier gemeint ist,
liegt engherziges Errichten von Menschheitsschranken, seinem We-
sen nach, ferne. Notwendig aber ist ihm das einheitliche Umfassen
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des seelischen und des praktisch-materiellen Lebens. Aus diesem
Untergrunde heraus möchte er seine Arbeit an der Bewältigung auch
der «sozialen Frage» leisten. Er glaubt, in aller Bescheidenheit sagen
zu dürfen, daß er aus dieser Grundlage heraus in engen Kreisen
schon gewirkt hat, bevor im Ausbruch der Weltkatastrophe sein Wi-
derpart das wahre Antlitz gezeigt hat. Er versteht, daß er vor dieser
laut sprechenden Tatsache nur von wenigen gehört werden konnte.
Er glaubt, daß jetzt aus den Nöten der Zeit heraus ihm Verständnis
entgegengebracht werden müßte. Mit Völkerbünden aus dem alten
Geiste heraus wird des neuen Lebens Wachstum nicht gefördert; aus
dem neuen Geiste wird der Völkerbund als etwas Selbstverständli-
ches erwachsen. Die alten Seelenverfassungen werden kein neues
soziales Leben tragen; aus der Erneuerung des Seelenlebens wird
der soziale Aufbau sich mit innerer Notwendigkeit ergeben.

13 Gar mancher spricht heute schon: Eine Belebung erstorbener
oder abgedämpfter Menschenkräfte aus dem Geiste heraus tut not.
Doch sieht man näher zu, so bleibt die Frage [131] ohne Antwort: Wel-
ches ist der Inhalt des neuen Geistes? Im Goetheanum zu Dornach
möchte man aber gerade von diesem Inhalt sprechen, möchte für die-
sen Inhalt arbeiten. Denn nicht der bloße Appell an den Geist kann
in dieser Zeit helfen, sondern allein der erkannte und in die Lebens-
arbeit aufgenommene Geist. Aber dieser Geist will selbst erarbeitet
sein. Er will alles wissenschaftliche Forschen durchdringen; nicht
bloß von einer sich von ihm selbst fernehaltenden Wissenschaft als
Nebenerscheinung geduldet sein. Er will nicht da sein, damit der
im Fabrikbetrieb Arbeitende ihn finde, wenn er die Fabrik verläßt;
er will in der Arbeit der Fabrik selbst, in ihrer ökonomischen und
technischen Orientierung leben. Er will nicht eine Lebenspraxis, die
auch für geistige Interessen «Zeit übrig läßt»; er will keine Zeit
übrig lassen, in der er nicht wirkt. Er will nicht eine Kunst, die das
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«nüchterne» Leben verschönt; er ist sich klar darüber, daß echtes
Leben sich naturgemäß künstlerisch gestaltet.

14 So ist Dornach und was mit ihm zusammenhängt gedacht; es
kann eine volle Wirklichkeit werden, wenn erkannt wird, wie dieser
«Gedanke» aus den Wurzeln des wirklichen Lebens heraus arbeiten
will.
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01 Bemerkenswert ist ein Bekenntnis, zu dem sich der sozialistische
Theoretiker Karl Kautsky in seinem soeben erschienenen Buch «Wie
der Weltkrieg entstand» gezwungen sieht. Kautsky spricht über
die Schuldfrage. Er kann selbstverständlich nicht anders als auf
Personen und Institutionen [132] deuten, bei denen die Ursachen
der fürchterlichen Weltkatastrophe zu suchen sind. Er fühlt, wie
er damit gegen einen Glaubenssatz einer sozialistischen Theorie
verstößt, deren Verteidiger er seit Jahrzehnten ist. Er sagt: «Marx
hat gelehrt, nicht durch einzelne Personen und Institutionen werde
der Gang der Geschichte bestimmt, sondern in der letzten Linie durch
die ökonomischen Verhältnisse. Der Kapitalismus erzeuge in seiner
höchsten Form, der des Finanzkapitales, überall den Imperialismus,
das Streben nach gewaltsamer Ausdehnung des Staatsgebietes ...
Nicht einzelne Personen und Institutionen seien schuldig, sondern
der Kapitalismus als Ganzes; diesen müsse man bekämpfen.»

02 Wer die Entwickelung der marxistisch gefärbten sozialis-
tischen Parteiströmung kennt, der weiß, wie die in obigen Sätzen
kristallisierte Doktrin den breiten Massen des Proletariats in die Köp-
fe eingehämmert worden ist. Man kann mit einer solchen Doktrin
trefflich agitieren. Man kann mit ihr Parteiprogramme schmieden.
Wie man mit ihr der Wirklichkeit des Lebens gegenübersteht, das
zeigt sich nun bei Kautsky in dem Augenblicke, wo er nicht etwa mit
der Doktrin an dem Aufbau des sozialen Organismus arbeiten soll,
sondern wo er nur ein sachgemäßes Urteil über die zerstörenden
Mächte dieses Organismus gewinnen will. Er findet sich gedrängt,
über das Urteil, der Kapitalismus sei der Schuldige am Weltkriege,
zu sagen: «Dies klingt sehr radikal und wirkt doch sehr konservativ
überall dort, wo es das praktische Arbeiten beherrscht. Denn der Ka-
pitalismus ist nichts als eine Abstraktion, die gewonnen wird aus der
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Beobachtung zahlreicher Einzelerscheinungen... Bekämpfen kann
man eine Abstraktion nicht, außer theoretisch; nicht aber praktisch.»
Und dann gesteht er, daß [133] man in der Lebenspraxis gezwungen
sei, das Augenmerk zu richten «gegen bestimmte Institutionen und
Personen als Träger bestimmter gesellschaftlicher Funktionen».

03 Es verlohnte sich nicht, auf solche Geständnisse hinzuweisen,
wenn sie bei Dutzendagitatoren auftreten. Aber Kautsky ist kein
Dutzendagitator. Er ist ein gewissenhafter, wissenschaftlich verfah-
render Sozialist. Er ist unter seinesgleichen einer der allerbesten.

04 Er sieht sich veranlaßt, den Schritt von einer lebensfeindli-
chen Parteidogmatik in die Wirklichkeit des Lebens zu machen, da
er ausfindig machen will, «wie der Weltkrieg entstand». Alle be-
liebten Parteiabstraktionen müssen da zerflattern. Der tatsächliche
Beweis ist geliefert, daß man mit solchen Abstraktionen Parteien
begründen kann, daß man aber mit ihnen der Lebenspraxis völlig
fremd gegenübersteht. Sollte eine solche Tatsache nicht ein helles
Licht werfen auf die zerstörende Wirkung, welche Parteien haben
müssen, die das Leben nach ihren Abstraktionen modeln wollen?

05 Die Antriebe zur Dreigliederung des sozialen Organismus fin-
den ihre hauptsächlichste Gegnerschaft an den Parteidogmatismen,
die in Abstraktionen wurzeln. Denn diese Antriebe gehen von der
Einsicht in die Unfruchtbarkeit solcher Abstraktionen aus. Sie stel-
len sich bei Behandlung der sozialen Fragen auf den Gesichtspunkt
möglichst ausgebreiteter Lebensbeobachtung. Man kann natürlich
nicht behaupten, daß bei Betrachtung und Gestaltung des Lebens
Abstraktionen nicht notwendig seien. Aber es kommt auf den Geist
an, in dem man abstrahiert. Man sollte beim Abstrahieren nie den
Blick verlieren für «bestimmte Institutionen und Personen als Träger
bestimmter gesellschaft[134]licher Funktionen». Das Abstrahieren
kann ein Instrument sein, um an das Leben heranzukommen; aber
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es wird für den, der es so ansieht, nie zum Hemmschuh werden für
die Arbeit innerhalb der wirklichen Lebenspraxis.

06 Es widerlegt das hier Gesagte nicht, wenn Kautsky dann wei-
ter (siehe Seite 14 seines Buches) fortfährt: «Es ist ... keineswegs
Marxismus, wenn man von der Nachforschung nach den schuldigen
Personen durch den Hinweis auf die unpersönliche Schuld des Kapi-
talismus ablenken will.» Denn dieser Satz ist auch weiter nichts als
ein Ausfluß der lebensfremden Parteidogmatik. In einem besonde-
ren Falle sieht sich Kautsky zum Uminterpretieren dieser Dogmatik
gezwungen, weil er ohne dieses sein Buch nicht hätte schreiben
können. Wenn es sich aber darum handeln würde, daß solch ein
Parteimann über die Idee von der Dreigliederung des sozialen Orga-
nismus urteilen sollte, dann würden die «Abstraktionen» von der
Art des «Kapitalismus» sofort wieder wie auf militärisches Komman-
do aufmarschieren und von einer lebensgemäßen Arbeit den Blick
«ablenken». Ob man theoretisch behaupten kann, irgend etwas sei
«Marxismus» oder nicht, das ist belanglos für das wirkliche Leben;
belangvoll ist allein, welchen Geist der Marxismus in seine Träger
gießt.

07 Für dasjenige, was hier gemeint ist, kann der Marxismus
nur ein Beispiel sein. Denn andere Parteidoktrinen tragen einen
gleich wirklichkeitsfremden Charakter. Die Schäden unseres sozialen
Lebens beruhen auf der krankhaften Zeiterscheinung, auf die hier
gedeutet wird. – Man kann sich nun denken, wie jemand, der unter
dem Einflusse dieser Zeitkrankheit steht, mit Einwänden gegen
das Gesagte leicht sich einfinden wird. Er kann sagen: Ja, Kautsky
kann [135] natürlich nicht den abstrakten Kapitalismus anklagen;
wie soll man aber auf bestimmte Personen deuten, wenn man eine
allgemeine soziale Lebensanschauung ausarbeiten will? Das kann
man selbstverständlich nicht. Was man aber kann, das ist, eine solche
Anschauung so auf die Erkenntnis der Wirklichkeit aufbauen, daß in
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ihrer Folge Institutionen entstehen, in denen Personen leben können.
Und baut man eine solche Anschauung auf, dann wird sie ohne
künstliche Umdeutung im Sinne des Kautskyschen Geständnisses auf
Verhältnisse der Wirklichkeit anwendbar sein. Die Abstraktionen,
mit denen auch eine solche Anschauung arbeiten muß, werden gar
nicht nötig machen, zu betonen, daß man gegen sie nicht praktisch
kämpfen kann; denn sie werden durch ihre eigene Wesenheit überall
auf das Wirkliche hinweisen, das man zu bekämpfen hat.

08 Unter dem Einflusse der wirklichkeitsfremden Ideen, die sich
gegenwärtig oft für die allein praktischen halten, steht fast alles,
was sich ablehnend zu der Idee von der Dreigliederung des sozialen
Organismus verhält. Wer sich auf den Boden wirklicher Lebensbe-
obachtung stellte, mit dem ließe sich diskutieren. Denn selbstver-
ständlich sollte niemand, der sich zur Idee von der Dreigliederung
bekennt, behaupten, daß alles, was von den Trägern dieser Idee an
Vorschlägen für dies oder jenes vorgebracht wird, unanfechtbar sei.
Was aber behauptet werden muß, das ist, daß sich diese Träger auf
den Boden einer Lebensansicht stellen, gegen die alle diejenigen
gesündigt haben, welchen durch die schmerzlichen Ereignisse der
letzten Jahre das Lebensfremde ihrer Ideen erwiesen ist.

09 Ein weiter Weg ist von der Schädlichkeit, die den Zeitströ-
mungen von der geschilderten Art anhaftet, bis zu der[136]jenigen, die
in der gegenwärtigen Zeit ihre widerwärtigen Blüten dadurch treibt,
daß in das öffentliche Leben hinein Dinge gesagt werden, denen
jeder Zusammenhang mit der Wirklichkeit fremd ist. Und dennoch,
ein Geschlecht, das, solange es geht, in wesenlosen Abstraktionen
sich erzieht, das verliert nach und nach das Verantwortlichkeits-
gefühl für den Zusammenhang dessen, was man glaubt, sagen zu
können, mit dem, was wirklich ist. Das tritt demjenigen so recht
vor Augen, der selbst davon betroffen wird. – In diesen Tagen ist
durch eine Reihe deutscher Zeitungen eine Notiz gegangen: «Der
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Theosoph Steiner als Handlanger der Entente.» Alles, was in dieser
Notiz steht, ist vom Anfang bis zum Ende eine verleumderische Un-
wahrheit. Die Verleumdung geht sogar so weit, daß von Briefstellen
geredet wird, die Angaben herausfordern sollen, durch die man der
Entente dienen will. Das alles ist weiter nichts als die unsinnigste
Unwahrheit.

10 Ich werde viel angefeindet. Ich habe bisher über fast alles
geschwiegen. Ich halte es für unfruchtbar, mich mit Persönlichkeiten
herumzustreiten, die es mit ihrem Verantwortlichkeitsgefühl verein-
bar halten, den Unsinn zu schreiben: «Über Steiner ... klagte man in
der letzten Zeit unter seiner Umgebung, daß er steril werde, keine
neuen ‹Schauungen› mehr habe und immer nur dasselbe vortrage;
er werde vermutlich sich bald auf etwas Neues werfen.» Was hat es
für einen Wert, sich mit jemandem auseinanderzusetzen, dem sei-
ne Geistesverfassung erlaubt, einen Weg zur Wahrheit auf solchen
Grundlagen zu suchen! Wurde doch sogar behauptet, ich sei einmal
katholischer Priester gewesen, und dann diese unwahre Behauptung
von der gleichen Seite, von der sie weiterverbreitet wurde, mit den
[137] Worten zurückgenommen: dies lasse sich wohl jetzt nicht mehr
halten. Ich polemisiere nicht gerne gegen Leute, die nicht, bevor sie
eine Sache behaupten, sich erst überzeugen, ob sie wahr ist.

11 Doch man muß heute selbst von gelehrten Leuten es erfahren,
daß sie Behauptungen ungeprüft nachsprechen und sagen: Die Sache
sei nicht widerlegt worden.

12 Für diesmal möchte ich gegenüber der oben gekennzeich-
neten verleumderischen Unwahrheit nur das folgende sagen: Man
kennt die trüben Quellen, aus denen solche Dinge stammen. Man
kennt auch den Boden, auf dem die Absichten wachsen, die aus ihnen
sprechen. Man weiß aber auch, daß ein Nachweis, daß solche Dinge
objektiv unwahr sind, nichts fruchtet gegenüber diesen Absichten.
Wünschen möchte man nur, daß möglichst viele Menschen die Nai-
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vität ablegen, die sie verhindert, derlei Dinge zu durchschauen. Denn
nur dadurch könnte manches besser werden, das in unserer Zeit gar
sehr der Besserung bedarf. Ich brauche wohl nicht erst zu sagen,
daß ich trotz dieser Auseinandersetzung die irrenden Abstraktlinge
nicht mit denen zusammenwerfe, die ich zuletzt hier charakterisiert
habe.
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01 Die Weltkatastrophe hat bewirkt, daß heute gewisse Persönlich-
keiten sich öffentlich in einer Richtung aussprechen, in der sie noch
vor kurzem das Verschweigen ihrer Meinungen für ein Gebot der
Klugheit gehalten hätten. Aus den Veröffentlichungen der Männer,
die vor und während [138] der Unheilszeit in führenden Stellungen
waren, kann die Welt erfahren, aus welchen Willensantrieben heraus
«Geschichte gemacht» worden ist. Was da erfahren werden kann,
scheint nun wahrhaft geeignet, Menschen zur Besinnung zu bringen,
die bisher dazu neigten, sich über diese Willensantriebe in Illusionen
zu wiegen. In dem Buche «Im Weltkriege» von Ottokar Czernin kann
man lesen: «Es ist bekannt, daß der rote Faden, welcher sich durch
den Charakter und den ganzen Gedankengang Wilhelms II. zog,
seine feste Überzeugung von seinem ‹Gottesgnadentum› und von
den ‹in dem deutschen Volke unausrottbar wurzelnden dynastischen
Gefühlen› war. Auch Bismarck glaubte an das dynastische Gefühl
der Deutschen. Mir scheint, daß es ebensowenig ein allgemein dy-
nastisches als ein allgemein republikanisches Gefühl der Völker gibt,
bei den Deutschen ebensowenig wie irgendwo anders, sondern nur
ein Gefühl der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit, welche sich je
nachdem für oder gegen die Dynastie und die Staatsform äußert ...
Die Monarchisten, die sich aus ihrer angestammten Treue für das
Herrscherhaus ein Verdienst vindizieren, täuschen sich selbst über
ihre Gefühle; sie sind Monarchisten, weil sie diese Staatsform für die
befriedigendste halten. Und die Republikaner, welche angeblich die
‹Majestät des Volkes› verherrlichen, meinen de facto sich selbst da-
bei. Ein Volk aber wird sich auf die Dauer immer zu jener Staatsform
bekennen, welche ihm am ehesten Ordnung, Arbeit, Wohlstand und
Zufriedenheit bringt. Bei neunundneunzig Prozent der Bevölkerung
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ist der Patriotismus und ihre Begeisterung für die eine oder andere
Staatsform immer nur eine Magenfrage.»

02 Das ist die Gesinnung eines Mannes, von dem man viel[139]-
leicht sogar sagen kann, daß er unter den in öffentlichen Angele-
genheiten Führenden nicht zu denjenigen gehört, die am wenigsten
Geist gezeigt haben. So spricht sich der Mann aus, der im Auftrage
seines Monarchen die österreichische Außenpolitik in den entschei-
denden Augenblicken der Weltgeschichte geleitet hat. Ein helles
Licht fällt von solchen Äußerungen auf die Frage: Wie müssen die
Wege beschaffen gewesen sein, durch die in der ablaufenden Gegen-
wart Persönlichkeiten von solcher Lebensauffassung in führende
Stellungen gekommen sind? Ein Mann, der so spricht, hat keine Emp-
findung für die Antriebe, durch die Menschen in die Gemeinschaften
gedrängt worden sind, aus denen die Zivilisation hervorgegangen
ist. Ihm fehlt jedes Gefühl für die Mächte, die in der Geschichte
gewaltet haben. Er ist das Ergebnis einer Zeitentwickelung, welche
in führende Stellungen gerade diejenigen Persönlichkeiten gebracht
hat, die allen Zusammenhang mit den Menschheitsidealen verloren
haben.

03 Czernin sagt auch: «Der verlorene Krieg hat die Monarchen
hinweggefegt.» Nun, die Zeitereignisse müssen auch Menschen sei-
ner Art aus der Führung der öffentlichen Angelegenheiten hinwegfe-
gen. – Es handelt sich aber darum, daß möglichst viele Menschen zur
Besinnung über dasjenige kommen, was der Grund davon ist, daß
Menschen dieser Art «Geschichte machen» konnten. Die Entwicke-
lungsströmung der Menschheit, die solche Persönlichkeiten auf die
wichtigsten Posten des öffentlichen Lebens getragen hat, sie hatte
einmal ihre weltgeschichtlichen Ideen. Sie hat aus diesen heraus das
jetzt untergehende Europa gestaltet. Man kann diese Ideen verfolgen
von den Zeiten an, in denen sich aus der untergehenden römischen
Welt dieses Europa [140] gebildet hat. Es waren da geschichtliche
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Antriebe tätig, die sich wahrlich nicht als «Magenfragen» ergeben.
Aber diese Antriebe haben in der neueren Zeit ihre Berechtigung ver-
loren. Sie sind in der Wirklichkeit als geistige Antriebe seit langem
nicht vorhanden. Aber die Institutionen, die aus ihnen entstanden
sind, haben sich nach einem gewissen Trägheitsgesetze der Weltge-
schichte erhalten. Man lebte in diesen Institutionen, nachdem sie
eine leere Hülle geworden sind, in der einstmals Geist gewaltet hat.
Und diese leeren Hüllen forderten für ihre Verwaltung Männer, die
erfüllt waren von einer Lebensanschauung ohne Inhalt, ohne Ideen,
ohne Glauben; Männer, die in Patriotismus machten mit der Über-
zeugung, daß er bei neunundneunzig Prozent der Bevölkerung eine
«Magenfrage» sei. Die Wahrheit ist, daß aus geistigen Antrieben
diejenigen Institutionen hervorgegangen sind, die jetzt ihrer Auflö-
sung entgegengehen, weil sie ihren alten Geist verloren haben, weil
diejenigen, denen zuletzt die Wege zur Führerschaft offenstanden,
bei dem völligen Bankerott einer Lebensanschauung angekommen
waren.

04 Eine Erkenntnis sollte aufleuchten aus der Erfahrung, die
aus Veröffentlichungen Czerninscher Art hervorgehen kann. Diese
Erkenntnis ist noch nicht da bei denen, welche, ohne an eine neue
Geistigkeit zu appellieren, das zusammenstürzende Europa wieder
aufbauen möchten. Die Trümmer des alten Bestandes gleichen den
Teilen eines auseinandergefallenen Schrankes. Man steht vor dem
Auseinandergefallenen. Man möchte durch allerlei Bänder und Rie-
men das Ganze wieder gestalten. Aber man bemerkt nicht, daß die
Teile selbst morsch geworden sind.

05 Morsch gewordene Teile werden die Gebilde sein, in [141] de-
nen nach einem beliebten Schlagworte auch die kleinsten Völker
zu ihrem Selbstbestimmungsrecht kommen sollen. Denn morsch
müssen sie sein, weil die geistigen Antriebe, die einstmals die Le-
bensstoßkraft in sie ergossen haben, aus ihnen gewichen sind. Man
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gründe noch so viele «Staaten» und verbinde sie durch einen abs-
trakt gedachten Völkerbund: man wird nur morsch gewordene Teile
eines ehemals berechtigten Ganzen zusammenfügen, das einst von
einem Geiste getragen war, der nicht mehr tragfähig ist.

06 Die Einsicht in diesen weltgeschichtlichen Zusammenhang ist
die notwendige Vorbedingung für eine Besserung der europäischen
Zustände. Völkerstaaten können nicht gedeihen, wenn sie nicht
auf der Erkenntnis aufgebaut sind, daß der Geist erstorben ist, aus
dem die zu ihnen gehörigen Menschen ihr seelisches Leben gefristet
haben.

07 Von dieser Erkenntnis möchten diejenigen ausgehen, welche
in der «Dreigliederung des sozialen Organismus» den Rettungsweg
aus den Wirren der Gegenwart sehen. Sie sind davon überzeugt,
daß diese Dreigliederung mit der neuen Geistigkeit rechnet, die in
den Völkern erst leben muß, bevor daran gedacht werden kann, ein
neues Europa aufzubauen.

08 Die Czernine sind die Nachfolger derjenigen, die einst aus
Ideen heraus Europa sein Gepräge gegeben haben. Aber die Czernine
haben die alten Ideen aus ihren Überzeugungen, aus ihrem Glauben
verloren und keine neuen sich erobert. Es fruchtet nicht, wenn die
alten Czernine mit den alten Institutionen hinweggefegt werden,
ohne daß an ihre Stelle Menschen treten, die einen Zusammenhang
haben mit den geistigen Triebkräften der Weltgeschichte. In mei-
nen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] und wiederholt
in dieser [142] Wochenschrift habe ich versucht, zu zeigen, wie mit
Umstellung der politischen und sozialen Denkrichtung die neuen
Czernine als die getreuen Schüler der alten sich offenbaren. Es fruch-
tet nicht, wenn an die Stelle der alten Czernine neue demokratisch
und sozialistisch drapierte treten, die im Grunde aus den gleichen
Seelenantrieben heraus eine neue Welt gestalten möchten, aus de-
nen jener das morsch gewordene Österreich zusammenhalten wollte.
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Czernin wirkte in dem Österreich, von dem er jetzt (auf Seite 41
seines Buches) sagt: «Österreich-Ungarns Uhr war abgelaufen.» Er
glaubt, «daß der Zerfall der Monarchie auch ohne diesen Krieg ein-
getreten wäre». So kann, nachdem er eine Wirksamkeit wie Czernin
hinter sich hat, nur ein Mann sprechen, der ohne wahren inneren
Anteil in dem Getriebe stand, in dem er eine hervorragende Rolle
hatte. Solcher innerer Anteil hätte ihm nur aus einem Gefühl für die
Triebkräfte der geschichtlichen Menschheitsentwickelung erstehen
können. Aber er wirkte aus Institutionen heraus, die ihren Sinn,
ihren Geist verloren hatten. Aber sie hatten ihn einmal. So muß
ihn haben, was auf den Trümmern des alten Europa entstehen soll.
Zu dieser Überzeugung muß sich eine genügend große Anzahl von
Menschen aufraffen. Ohne diese Überzeugung können nur die Be-
standstücke des Alten zu einem in sich unmöglichen europäischen
Ganzen werden.

09 Was die Alten jetzt sagen, zeigt doch deutlich, wie die Neuen
nicht denken dürfen. Die Czernine sind die Leute, in denen Monar-
chismus, Republikanismus, Demokratie, Patriotismus zur «Ideolo-
gie» geworden sind. Sie waren amtlich dazu verhalten, ihre Taten
im Dienste der Monarchie zu tun und sie können jetzt schreiben
(Seite 70 des Czerninschen Buches): «Allen Monarchen sollte gelehrt
wer[143]den, daß ihr Volk sie gar nicht liebt, daß sie ihm im besten
Falle ganz gleichgültig sind, daß es ihnen nicht aus Liebe nachläuft
und sie nicht aus Liebe anstarrt, sondern aus Neugierde, daß es ihnen
nicht aus Begeisterung zujubelt, sondern aus Unterhaltung und aus
‹Hetz› und genau so gern pfeifen würde, wie es jubelt – daß nicht
der geringste Verlaß auf die ‹Treue der Untertanen› ist, daß sie auch
gar nicht die Absicht haben, treu zu sein, sondern zufrieden sein
wollen, daß sie die Monarchen dulden, solange sie entweder durch
die eigene Zufriedenheit hierzu veranlaßt werden, oder, falls nicht,
solange sie nicht die Kraft haben, sie davonzujagen. Das wäre die
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Wahrheit.» Aller Geist ist «Ideologie» geworden in einem Manne,
der im Dienste eines Monarchen mit der Meinung handelt, dies ist
die Wahrheit.

10 Man bedenke, was werden soll, wenn die öffentlichen Insti-
tutionen aus einer Lebensanschauung heraus gebildet würden, die
schon aufgebaut ist auf der Meinung, alles Geistige sei «Ideologie».
Bei den alten Czerninen hat sich diese Meinung halb unbewußt aus-
gebildet; sie sind in sie hineingeschlittert, wie, nach Tirpitz’ Meinung,
Deutschland in den Weltkrieg. Die neuen Czernine möchten Europa
gleich vom Anfang an aus dieser Meinung heraus neu aufbauen. Es
wird nichts helfen, daß viele von ihnen – gewiß nicht alle – dabei
keinen schlechten Willen haben. Im weltgeschichtlichen Werden
entscheidet nicht ein abstrakter guter Wille, der von den wirklichen
Triebkräften des Lebens nichts ahnt, sondern die lebendige Einsicht
in die Wirklichkeit.
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ZERSTÖRUNG UND AUFBAU

01 [144] John Maynard Keynes hat eben in London ein Buch erschei-
nen lassen über die wirtschaftlichen Folgen des Versailler Friedens
(The economic consequences of the peace by John Maynard Keynes
C. B. Fellow of King’s College, Cambridge. Macmillan and Co., Lon-
don). Er gibt in der Vorrede an, daß er während des Krieges zeitweilig
im britischen Schatzamt tätig und dessen amtlicher Bevollmächtigter
bei der Friedenskonferenz bis zum 7. Juni 1919 war. Er resignierte
von diesem Amte, als ihm jede Hoffnung schwand, es könne aus
dem, was unter dem Einflusse der auf dieser Konferenz maßgeben-
den Persönlichkeiten als «Friede» zustande kommt, eine gedeihliche
Entwickelung des wirtschaftlichen Lebens in Europa sich ergeben.
Er spricht als Engländer. Aber als ein solcher, der nüchtern sich die
Frage vorlegte: Ist es möglich, daß aus dem Wollen Wilsons, Clé-
menceaus, Lloyd Georges etwas sich ergibt, das als wirtschaftliche
Gestaltung Europas Lebensfähigkeit in sich trägt? Die Ausführungen
seines Buches zeigen, daß er sich am 7. Juni 1919 sagte: Wilson ist
ein Mann, der, in lebensfremden, abstrakten Begriffen lebend, keinen
maßgebenden Einfluß auf die Absichten Clémenceaus und Lloyd
Georges haben kann; Clémenceau ist eine Persönlichkeit, die einzig
und allein von dem leidenschaftlichen Willen beseelt ist, Europa
einen Frieden zu diktieren, der mit Außerachtlassung der Entwicke-
lung seit 1870 Frankreich in die Lage versetzt, sich als «Nation» in
der Welt so zu fühlen, wie es sich vor 1870 hat fühlen wollen; Lloyd
George ist schlau und mit Menschenkenntnis begabt, aber nur auf
Augenblickserfolge bedacht. Und Keynes beant[145]wortete sich die
oben angeführte Frage mit dem Gedanken: Was unter dem Einflusse
dieser drei Persönlichkeiten geschehen kann, muß die wirtschaftli-
che Zerstörung Europas herbeiführen. Und er trat von seinem Amte
zurück. Ausblicke auf etwas, was Hoffnung gibt für einen Neuauf-
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bau dieser wirtschaftlichen Verhältnisse, kann ich in seinem Buche
nicht finden, wohl aber am Schlusse einen Satz, der sagt, daß ein
Heil nur zu erwarten sei, wenn diejenigen Kräfte der Erkenntnis
und Lebensanschauung in Bewegung gesetzt werden, welche die
herrschenden Meinungen umgestalten. Man mißversteht Keynes
wohl nicht, wenn man sagt, das Buch ist aus der Sorge und Angst
entsprungen, England habe an einem Werke mitgearbeitet, aus dem
die Zerstörung Europas in einem solchen Maße erfolgen müsse, daß
es dabei England selbst böse ergehen könne.

02 Die Ausführungen Keynes’ sind ein voller Beweis dafür, daß
aus den politischen Anschauungen, die bis in die Gegenwart herr-
schend waren und die von den noch immer maßgebenden führenden
Persönlichkeiten auch in das sogenannte «Friedenswerk» hinein-
getragen worden sind, nichts hervorgehen kann von dem, was die
Zukunft der zivilisierten Menschheit braucht.

03 Die Angehörigen des deutschen Volkes erleben in dieser
Weltenstunde in der denkbar bittersten Art, wozu es unter den herr-
schenden Antrieben der neueren Zivilisation gekommen ist. Man
fordert von ihm etwas, an dessen Verwirklichung keinen Augen-
blick gedacht werden kann. Die es fordern, würden Berge von Haß
auftürmen, gegen die die bisher errichteten winzige Hügel wären,
wenn das deutsche Volk nach einem Machterfolge sich hätte einfal-
len lassen, dergleichen zu ersinnen. Dahin also ist man gelangt, [146]

daß man das offenbar ganz Unmögliche als eine Bedingung eines
Friedenswerkes ansehen kann.

04 Leute, die sich nüchternen Blick bewahren wollen, sagen, die
führenden Persönlichkeiten arbeiten an der Zerstörung Europas; die-
se führenden Persönlichkeiten ersinnen als ein Stück ihres «Friedens-
werkes» etwas, aus dem Maßnahmen hergeleitet werden, welche zu
der wirtschaftlichen Zerstörung die völlige seelische Selbstvernich-
tung des deutschen Volkes herbeiführen sollen. (An der Beurteilung
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des «Geistes», der in solchen Maßnahmen wirkt, ändert es nichts,
wenn etwa später Abänderungen erfolgen. Und auf diesen «Geist»
kommt es an.)

05 Sind wir nicht an dem Punkte angelangt, an dem nun endlich
von einer genügend großen Anzahl von Menschen eingesehen wer-
den könnte, daß der Rettungsweg aus der Sackgasse Europas durch
ganz andere Mittel gefunden werden muß, als diejenigen sind, die
sich aus einer Fortsetzung der abgelebten öffentlichen Ideen erge-
ben? Wird man noch weiter glauben, daß man «Frieden» machen
könne, wenn die öffentlichen Ansichten, die das zwanzigste Jahr-
hundert eingeleitet haben, für die Gestaltung der zivilisierten Welt
maßgebend bleiben sollen? Man wird nichts «unterzeichnen» kön-
nen, was einen «Frieden» einleitet, solange nicht aus einem neuen
Geiste heraus anders geurteilt wird, als bei Ordnung der öffentli-
chen Angelegenheiten bisher geurteilt worden ist. Eine Diskussion
darüber, ob ein solcher neuer Geist notwendig sei, müßte unter Ur-
teilsfähigen eigentlich angesichts dessen, was aus dem alten heraus
geschieht, heute schon ausgeschlossen sein. Der Mut, die Entschlos-
senheit zu diesem neuen Geiste sollte in eine genügend große Anzahl
von Seelen einziehen. Daraus müßte eine Aufbau-Arbeit [147] erfol-
gen, welche dem zerstörenden Geiste wirksam entgegengerichtet
sein kann. Der Einwand, daß das deutsche Volk allein mit solchem
Geiste in seiner gegenwärtigen Lage gegenüber den mächtigen Sie-
gern nicht aufkommen könne, müßte in seiner Bedeutungslosigkeit
durchschaut werden. Denn was gut ist, wird von der ganzen Welt
zuletzt doch entgegengenommen, wenn die Einsicht in die Ersprieß-
lichkeit über die Vorurteile siegt.

06 Es ist in Wirklichkeit auch gar nicht dieser Einwand, der
die Gegner einer neuen Geistigkeit zu ihrer Ablehnung derselben
treibt. Es ist der Mangel an Mut, den sie sich nicht eingestehen und
über den sie sich durch Scheinurteile hinwegtäuschen wollen. Es
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ist die geringe Meinung, die bei vielen von der Wirksamkeit des
Geistigen in der neuesten Zeit heranerzogen worden ist und die
jetzt die übelsten Früchte zeitigt. Die materialistische Utopie, die
Wirklichkeit geworden ist, und die, als Utopie, in Zerstörungen sich
ausleben muß, läßt das wirklich Praktische, das heute nur aus einer
neuen Geistigkeit geholt werden kann, weiten Kreisen als «Utopie»
erscheinen.

07 Für viele steht die Sache so, daß ihnen die äußeren Erfol-
ge dieser neuesten Zeit ein Erleben gebracht haben, das ihnen nur
allzu sympathisch war. Das verhindert sie, zu sehen, daß auf dem
Grunde der Entwickelung zu diesen Erfolgen jener Ungeist war, der
die Schrecknisse der letzten fünf Jahre bewirkt hat. Sie möchten
aus diesen Schrecknissen heraus einen «Frieden» machen, der diese
nur als Episode erscheinen läßt und die alten Zustände wieder an
die Stelle des Chaos setzt. Doch zukunftverheißend kann nur ein
Handeln aus dem Urteil heraus sein, das durchschaut, wie die äuße-
ren Erfolge der neuesten Zeit auf [148] einem zerstörten Boden der
Ideenlosigkeit sich aufbauten, wie jede Rückkehr zu dem Alten ohne
geistige Erneuerung auch die alten Samen für ein Wiederkehren
der Schrecknisse neu säen müßte. Ohne die wirksame Hilfe dieses
Urteils bei einer genügend großen Zahl von Menschen kommen wir
aus Wirrnis und Chaos nicht heraus.
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01 Als im Dezember 1916 die Mittelmächte ihr Friedensangebot an
die Entente ergehen ließen, enthielt dieses nichts, was in bestimmter
Art die Kriegsziele zum Ausdrucke brachte. Und auch in der Folgezeit
ließen sich die mitteleuropäischen Staatsmänner nicht dazu herbei,
eine deutliche Willensmeinung der Welt kundzugeben. Man wollte
nur die Möglichkeit herbeiführen, sich «an den Versammlungstisch
zu setzen». Dann, so dachte man wohl, wird sich finden, was man
wollen kann oder soll. Wer heute die zu so großer Zahl angeschwol-
lenen Veröffentlichungen dieser Staatsmänner liest, der kann sehen,
warum das so war. Diese Männer konnten aus den Gedanken, die
sich in ihren Köpfen bewegten, während sie Führerstellen einnah-
men, nichts herausentwickeln, was Licht in das Chaos hätte bringen
können, das sie hereinbrechen sahen. Und deshalb warteten sie auf
eine Zukunft, in der sich finden werde, was sie denken sollten.

02 Wohin man mit diesem Warten hat kommen können, das leh-
ren die traurigen Verhältnisse der Gegenwart. Aber sie haben noch
die wenigsten gelehrt, daß mit dieser Art des Verhaltens endlich ge-
brochen werden müsse. Daß es notwen[149]dig sei, daß gerade in dem
schwergeprüften Mitteleuropa eine bestimmte, klarumschriebene
Zielsetzung aufleuchten müsse, wenn die Wirrnis nicht noch größer
werden soll.

03 Man sehe doch auf die internationalen Folgen dieses Mangels
an einer Zielsetzung. Immer klarer wird es, daß führende Persönlich-
keiten der Westmächte eine wahre Angst ergreift vor dem, was aus
den Ländern noch werden kann, die sie besiegt haben. Alpdrücke
verursacht es ihnen, wenn sie vor dem, was in Deutschland noch
alles an die Oberfläche der Ereignisse treiben kann, mit ihren Ge-
danken stehen. Denn dieses Deutschland erscheint ihnen wie ein
großes Unbekanntes. Sie fürchten, daß aus ihm etwas werden könn-
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te, das die Grundfesten ihrer eigenen Länder erschüttert, nachdem
sie durch den Sieg die Möglichkeit gehabt haben, einen «Frieden»
zu erzwingen, der ihnen die «Sicherungen» gegeben hat, die man
sich nach der alten Staatskunst eben vorstellen kann.

04 Man denke sich, was in dieser internationalen Lage gesche-
hen könnte, wenn nun wenigstens jetzt in Deutschland sich etwas
zur Geltung brächte, das nicht auf ein Warten und Sich-Treiben-
Lassen von den Ereignissen hinausliefe, sondern das klares Wollen
offenbarte. Die geschichtliche Entwickelung des deutschen Volkes
rechtfertigt ja doch den Glauben, daß in diesem Volk Verständnis
erweckt werden könne für Antriebe, die nach dem Wiederaufbau
des verwüsteten Europas hinzielen, wenn die Gedanken, die von sol-
chen Antrieben sprechen, nicht niedergeschrieen werden von denen,
die unfähig sind, Entwickelungsnotwendigkeiten der Menschheit
einzusehen.

05 Von diesem Glauben ist ausgegangen alles, was sich als Be-
wegung zur Dreigliederung des sozialen Organismus vor [150] die
Welt hinstellt. Der erste Schritt war der im Frühjahr 1919 erschie-
nene Aufruf «An das deutsche Volk und an die Kulturwelt!». Der
Glaube an die Kraft der deutschen Volkskräfte lag diesem Aufruf
zugrunde. Ohne ihn hätte er nicht abgefaßt werden können. Aber
man konnte sogar finden, daß der Inhalt dieses Aufrufes das deut-
sche Empfinden verletze. Man konnte in ihm eine Beleidigung des
deutschen Volkes sehen. Andere, die weniger kurzsichtig waren,
fanden ihn «unverständlich». Das bedeutet aber nichts anderes, als
daß sie ihn oberflächlich gelesen hatten und sich dann fragten, ob er
denn übereinstimme mit dem, was sie gewohnt waren, über geistige,
staatliche und wirtschaftliche Verhältnisse zu denken. Sie fanden,
daß er etwas anderes sagte. Da antworteten sie sich: «Unverständ-
lich». Niemand wollte bedenken, daß die altgewohnten Gedanken
Europa zuletzt in den schrecklichsten Kampf getrieben und inner-
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halb dieses Kampfes sich nichts ergeben hatte als das «Warten» und
«Sich-Treiben-Lassen» von den Ereignissen.

06 Dieser schreckliche Krieg hat Europa vor das Chaos gestellt.
In dem Chaos befinden sich Völkerzusammenschlüsse, die nun wei-
terleben wollen. Sie wollen es aber mit den Ideenkräften, die in
das Chaos hineingeführt haben. Vor dem Kriege entwickelte sich
in diesem Europa ein Wirtschaftsleben, das geführt wurde von den
Staatsmächten, die sich aus nationalgeistigen, aus allerlei rechtlichen
Grundlagen gestaltet hatten. Diese Gestaltungen haben erwiesen
und erweisen mit jedem Tage aufs neue, daß sie die Wirtschaft Euro-
pas nicht führen können. Die geistigen und rechtlichen Verhältnisse
aber können sich nicht entfalten, wenn das von ihnen geführte Wirt-
schaftsleben unter ihrem Einflusse zusammenbricht. Die verwüs-
tenden Ereignisse spre[151]chen die allerdeutlichste Sprache: Gebet
das Wirtschaftsleben den aus ihm selbst herauswachsenden Kräften!
Schaffet ein Rechtsleben, dessen Inhalt nicht von den wirtschaftli-
chen Mächten bestimmt wird! Befreiet die Verwaltung der geistigen
Angelegenheiten von den wirtschaftlichen und staatlichen Fesseln,
damit sie, auf sich selbst gestellt, die anderen Zweige des Lebens
befruchten können! Die Leute schreien «Utopie» und nennen Wirk-
lichkeit, was für jeden, der sehen will, in seine eigene Vernichtung
hineintreibt.

07 Die jetzt Führer sein möchten, sind die getreuen Schüler derer,
die mit dem Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts in eine unmögli-
che Weltlage hineingetrieben haben. Diese sahen den «Aufschwung»
und meinten, daß das so fortgehen könne; und ihre Schüler sehen
die Vernichtung und möchten ihr entgegenarbeiten mit den Gedan-
ken, die den «Aufschwung» gebracht, das heißt in die Vernichtung
hineingetrieben haben.

08 Wie oft wurde von dem Schreiber dieses Aufsatzes betont,
daß die Anmaßung nicht besteht, mit den vor die Welt hingestellten
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Ideen der Dreigliederung sei etwas gemeint, das der Verbesserung
nicht bedürfe. Je mehr erfahrene Menschen an dieser Verbesserung
mitarbeiten, desto Besseres wird daraus werden. Was aber gemeint
ist, das ist, daß die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organis-
mus von den wirklichen Lebensnotwendigkeiten im öffentlichen Da-
sein der Gegenwart ausgeht. Und daß diese Lebensnotwendigkeiten
nur derjenige sehen kann, der durchschaut, wie die hergebrachten
Vorstellungsarten durch die Schreckensereignisse der Gegenwart tat-
sächlich widerlegt sind. Auf den Willen zu solcher Einsicht kommt
es heute an. Alles «Warten» kann nichts bringen als Ereignisse, die
[152] neuerdings widerlegen, was schon widerlegt genug ist. Nur wird
jede neue Widerlegung begleitet sein von einer neuen Welle der
Verelendung.

09 Von gesunden Gedanken muß der Aufbau Europas ausgehen.
Gesunde Gedanken, die im öffentlichen Leben wirksam sein sollen,
bedürfen einer genügend großen Anzahl von Menschen, die ihnen
soviel Verständnis entgegenbringt, daß ihr Wollen dadurch zu ei-
ner wirklichen Lebenskraft umgewandelt wird. Ohne dieses gibt es
kein Fortschreiten. Verhandlungen führen zu nichts, wenn nicht in
den Verhandlungen der notwendige Wille wirkt. Wo Menschenwille
wirkt, da sind nicht Utopien, denn alles, was im Menschendasein sich
entwickelt hat, sind zuletzt Ergebnisse des Menschenwillens. Ergeb-
nisse solcher Art sind die Geistesgemeinschaften, die je entstanden
sind, sind auch die Staaten, sind ebenso die wirtschaftlichen Produk-
tionsverhältnisse. Solange von Menschen, die in sich nicht die Kraft
finden, dieses zu durchschauen, diejenigen Ideen niedergeschrieen
werden, die von dieser Einsicht ausgehen möchten, kommen wir
keinen Schritt weiter in der Überwindung der Wirrnisse Europas.

143



DIE ZEITFORDERUNGEN VON HEUTE UND DIE GEDANKEN VON
GESTERN

01 Während der Waffenkrieg tobte, konnte man sehen, wie führen-
de Persönlichkeiten Mitteleuropas immer wieder ihren politischen
Scharfsinn darauf wendeten, herauszufinden, daß da oder dort bei
den Gegnern Uneinigkeit herrsche. An solche Uneinigkeiten wollten
sie anknüpfen, [153] um für einen günstigen Fortgang des eigenen
«Staatsgeschäftes» zu sorgen. Durch diese Art diplomatischen Den-
kens hat man es nach und nach dahin gebracht, nicht zu sehen, wie
sich fast die ganze Welt darin einigte, Mitteleuropa zu überwinden.

02 Wie so vieles, wird auch diese Art von «Diplomatie» jetzt
weitergedacht von Persönlichkeiten, die durchaus nicht von den
Ereignissen lernen wollen. Man sieht, wie England auf den Wunsch
Frankreichs nach einem genau umrissenen militärischen Allianzver-
trag nicht eingehen will; man bemerkt, wie man in London nicht
geneigt ist, die wirtschaftlich-finanziellen Anforderungen, die von
Paris ausgehen, ohne weiteres zu erfüllen, und wie man in England
nicht mit unbedingtem Wohlwollen das Begehren Frankreichs bezüg-
lich der Rheingrenze behandelt. Man wendet seine Aufmerksamkeit
auf Wilsons politisches Verhalten nach dem Friedensschlusse und
auf ähnliche Dinge mehr.

03 Man möchte nun wieder sich von diesen Uneinigkeiten einen
Weg weisen lassen für dasjenige, was man in Mitteleuropa zu tun
hat. Man ist wieder so weise, daß man nicht sieht, wie einig die
andern sein werden, wenn man selbst sich anschickt, den Weg zu
gehen, den man durch ihre Uneinigkeit vorgezeichnet meint.

04 Wie lange wird es dauern, bis man die Fruchtlosigkeit einer
solchen Denkungsart durchschaut? In den Tiefen der europäischen
Menschheit walten Kräfte, die eine Fortsetzung dieser Denkart un-
möglich machen. In den Ländern des Westens sind durch den vorläu-
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figen Ausgang der Kriegsereignisse Verhältnisse geschaffen, die es
gestatten, daß dort führende Persönlichkeiten sich mit ihrem Den-
ken noch eine Weile in den alten Bahnen halten können. An diese
Gebiete [154] werden Forderungen der Menschheitsentwickelung erst
nach einiger Zeit herantreten, die in Mitteleuropa schon heute bren-
nend sind. Man wird dort das Wirtschaftsleben noch für kurze Zeit
mit dem Staatsleben verbunden halten können.

05 In Mitteleuropa kann nur eines zu einem heilsamen Fortgang
führen: die Einsicht in die Neugestaltung der ganzen sozialen Orga-
nisation. Die Westländer haben sich durch ihren Zusammenschluß
und durch den Sieg die Möglichkeit erkämpft, für eine Zeitspanne
den alten sozialen Organismus zu erhalten. Diese Erhaltung ist an
ihren Sieg gebunden. Die Länder Mitteleuropas sind in einer Lage,
die eine solche Erhaltung unmöglich macht. Hier muß eingesehen
werden, daß die alten sozialen Gebilde keine Institutionen haben,
die aus dem Chaos herausführen können.

06 Soziale Gebilde veralten; aus den Tiefen der Menschensee-
len müssen die Triebkräfte zu Neugestaltungen kommen. Ohne das
Vertrauen zu dem, was in diesen Tiefen waltet, kann man nicht wei-
terkommen. Auf diejenigen sollte nicht weiter gerechnet werden,
die dieses Vertrauen als Ausfluß eines phantastischen Idealismus
hinstellen und als das Praktische nur das predigen, was sie als das
Übliche gewohnt geworden sind zu denken. Wenn heute in London
das Ansinnen der französischen Regierung nach einer militärischen
Allianz wegen der britischen Traditionen nicht mit offener Seele
aufgenommen wird, wenn England seine Kassen den französischen
Wirtschaftsbedürfnissen nicht ganz bereitwillig öffnet, so sind das
Dinge, auf die nur die «schlauen» Schüler oder Nachtreter des al-
ten diplomatischen Denkens ihre Blicke richten. Diejenigen, die
die «Zeichen der Zeit» verstehen, sollten einsehen, daß aus die-
sen Dingen für den Fortgang der mitteleuropäischen Verhältnisse
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ebensowenig [155] zu gewinnen ist, wie vor dem Kriege dadurch zu
gewinnen war, daß es «unvereinbar» war mit den Gepflogenheiten
Englands, auf einen militärischen Bündnisvertrag mit Frankreich
einzugehen. Auf solches waren die Augen derer gerichtet, die nach
den Anschauungen Czernins mit «europäischer Bildung» in den
Gesandtschaftspalästen der Welt sitzen sollten. Aber diese «europäi-
sche Bildung» hat die Schrecknisse der letzten Jahre gezeitigt. Diese
«europäische Bildung» hat in Salons «Stimmungen» erforscht und
nichts davon bemerkt, wie die Welt zusammenbricht, während sie
Politik macht. Für gewisse Leute sind diese alten Stimmung-Hörer
abgetan; deren Methode aber soll nicht einer neuen Denkungsart
weichen. Wird man nicht aufhören, auf solche «Praktiker» etwas
zu geben, so wird man weiter träumen, was Mitteleuropa tun solle
in dem Augenblicke, da sich zwischen der Kreditbedürftigkeit des
einen und der Kreditbereitschaft des andern im Westen eine «tiefe
Kluft» auftut. Man wird nichts anderes damit erreichen, als daß der
Traum eines Tages zu dem Erwachen führt, das zeigen wird, wie
man selbst in die «tiefe Kluft» hineingefallen ist.

07 Die Idee von der «Dreigliederung des sozialen Organismus»
wendet sich an Menschen, die mit unbefangenem Blicke erkennen,
wie die Weltkatastrophe aus den Anschauungen hervorgegangen
ist, die von der oben gekennzeichneten Art sind. Die Träger dieser
Anschauungen glauben heute, daß der Weltkrieg vermeidlich gewe-
sen wäre, wenn das Verhältnis zwischen Deutschland und England
sich nach ihrem Sinne vor 1914 entwickelt hätte. Sie vergessen da-
bei nur, daß dieses Verhältnis sich so nicht hat gestalten können
in einer Welt, die von ihren Denkgewohnheiten beherrscht war.
Auf diese Art von «Praktikern» hat die Welt nun [156] lange genug
hingehört; sie haben auch lange genug als «utopistisch» und «phan-
tastisch» verschreien dürfen, was den Versuch machte, mit ihren
Denkgewohnheiten zu brechen. Die Zeit sollte gekommen sein, in
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der man das Phantastische durchschaut, das in solchen Praktikern
lebt, und sich dem Wirklichen zuwendet, das mit den Forderungen
des weltgeschichtlichen Augenblickes rechnet.
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01 Kann die Verbreitung einer Idee, wie sie die von der Dreiglie-
derung des sozialen Organismus ist, heute gegenüber den wirtschaft-
lichen Nöten ein fruchtbares öffentliches Wollen bewirken? Diese
Frage wird von vielen gestellt. Und nur allzu oft ist die Antwort:
Zunächst hat man doch um das bloße Brot zu kämpfen; dann, wenn
man zu diesem gekommen sein wird, kann man sich wieder Ideen
zuwenden.

02 Gerade gegen diese Anschauung mußte in dieser Zeitschrift
immer wieder gesprochen werden. Daß uns das Brot fehlt, daran
trägt doch wahrlich nur die Schuld, daß die Ideen, durch die wir
es bisher uns zu erarbeiten versuchten, sich als unfähig erwiesen
haben, es uns weiter zu verschaffen. Es ist doch nicht das Brot, das
sich uns entzogen hat und an das man appellieren kann; es ist die
Arbeit, die man herbeirufen muß, um das Brot zutage zu bringen. Die
Arbeit aber kann ohne die Idee, die ihr Richtung und Ziel gibt, nicht
in fruchtbarer Art geleistet werden. Man möchte sich eine einfache
Tatsache nicht eingestehen: Die bisher führenden Persönlichkeiten
haben der Arbeit aus Ideen heraus Richtungen [157] und Ziele gegeben,
zu denen die Arbeitenden das Vertrauen verloren haben. Dadurch
sind wir zusammengebrochen. Wenn wir zu diesem Geständnis nicht
kommen wollen, wird der Niedergang weiter wüsten. Macht man
sich dieses Geständnis rückhaltlos, dann muß man einsehen, daß
eine Rettung vor dem Niedergange nur in dem Erfassen neuer Ideen
liegen kann.

03 Heute liegen die Dinge so, daß man doch wahrlich keinen be-
sonderen Grund hat, sich stark dafür zu interessieren, ob Erzberger
dem Helfferich oder der Helfferich dem Erzberger die schlimmeren
Dinge an den Kopf zu werfen hat. Die Hauptsache ist doch, daß
alle beide aus Verhältnissen heraus erwachsen sind und im Sinne
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solcher Verhältnisse weiter denken, die den Zusammenbruch unse-
res öffentlichen Lebens herbeigeführt haben. Daß die Ideen, die in
allen Köpfen Erzbergerischer und Helfferichscher Art spuken, durch
andere abgelöst werden, darauf kommt es an. Helfferich hat den
Kampfruf erhoben: Erzberger ist ein Schädling des öffentlichen deut-
schen Lebens; er muß aus demselben entfernt werden. Den Inhalt
dieses Rufes zu bezweifeln, ist kein Grund. Seine Vertretung durch
die Leute mit Helfferichschen Gedanken führt aber zu nichts. Weiter
kommen wir erst, wenn wir Ideen von einer sozialen Ordnung pfle-
gen können, die alle Helfferichsche und Erzbergerische Politik aus
der Welt schaffen. Ob der eine oder der andere schuldiger ist, hat
gewiß ein bedeutendes juristisches Interesse; daß die Ideen beider
an dem Niedergange des öffentlichen Lebens schuld sind, darüber
muß eine neue Einsicht keinen Zweifel lassen.

04 Was verhindert das Aufkeimen solch einer neuen Einsicht?
Es könnte doch unschwer einleuchten dem, der aus [158] den Tat-
sachen lernen wollte. Aber wie viele haben aus den Tatsachen des
Krieges gelernt; wie viele sind geneigt, aus denen zu lernen, die
sich zunächst nach dem Waffenkriege ergeben haben? Die «echt»
marxistische und auch die abgeschwächt marxistische sozialistische
Lehre sind tief durchdrungen, daß in der Wirtschaftsgrundlage der
sozialen Ordnung das Heilmittel für einen gedeihlichen Fortgang
in der Zukunft gesucht werden müsse. In dem weltgeschichtlichen
Augenblicke, in dem die Träger des Sozialismus vorrücken in die
Stellen, die früher von Leuten eingenommen worden sind, welche
sie bekämpfen, wird an der Seite von Sozialisten die Leitung eines
wesentlichen Teiles des Wirtschaftslebens von – Erzberger besorgt.

05 Über diese Dinge wird man nicht hinauskommen, solange
man nicht das Vertrauen zu Ideen gewinnt, die sich nicht mehr ihre
praktische Durchführung von den alten Routiniers besorgen lassen
wollen, sondern die geeignet sind, selbst an diese Durchführung her-
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anzutreten. Den Willen zur Lebenspraxis, die sich aus neuen Ideen
ergibt, ihn möchten diejenigen pflegen, die von der Dreigliederung
des sozialen Organismus reden. Sie fragt man oft: Ja, wie denkt ihr
euch denn dieses oder jenes durchgeführt? Sie müssen antworten:
Zur Durchführung ist vorerst notwendig, daß die Idee der Dreiglie-
derung selbst als praktische Grundlage erfaßt und in ihrem Sinne
gehandelt werde. Dann weisen sie darauf hin, welche Gestalt diese
oder jene Einrichtung gewinnen müsse, wenn die Dreigliederung im
öffentlichen Leben wirksam werden solle. Wenn sie so reden, dann
rufen diejenigen, die nicht selbst nach dem Vorgebrachten urteilen
mögen, die alten «Praktiker» auf irgendeinem Gebiete zu Hilfe. Die-
se haben «bisher keine Zeit gehabt», [159] sich mit den neuen Ideen
zu beschäftigen. Sie hören sich im Fluge an, was denn die Träger
dieser Ideen eigentlich wollen, verstehen ganz selbstverständlich
aus einer herausgerissenen Einzelheit nicht das allergeringste und
fällen das Urteil: «Utopie», «gutgemeinter Idealismus», aber für die
Praxis wesenlos.

06 Man muß diesen Tatsachen ganz vorurteilslos ins Auge schau-
en, wenn man die Grundbedingungen erkennen will, unter denen
eine Idee wie die von der Dreigliederung des sozialen Organismus
vorwärtskommen kann, und wenn man die Hindernisse werten will,
welchen diese Idee begegnet. Die Träger der Dreigliederungsidee
mögen noch so praktische Vorschläge im einzelnen machen: man
wird sie bekämpfen auf der Seite derjenigen, die auf diese Idee selbst
nicht eingehen. Deshalb ist gegenwärtig notwendig, daß das Ver-
ständnis für diese Idee möglichst verbreitet werde. Alle speziellen
Einrichtungen, welche von Trägern dieser Idee getroffen werden,
müssen dieser Verbreitung der Idee zunächst dienen.

07 Die wirkliche Erkenntnis fruchtbarer neuer Ideen kann allein
die Wege finden lassen, auf denen wir wieder zu Brot kommen. Die
Flucht vor diesen Ideen wird uns völlig brotlos machen. Helfen kann
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nur die Einsicht, daß dem Brotmangel der Ideenmangel vorangegan-
gen ist, daß der letztere die Ursache des ersteren ist. Der Weg, den
wir gemacht haben, ist: Ideenmangel, Brotlosigkeit. Der Weg, den
wir gehen müssen, ist: in den Ideen den Willen zur Arbeitsgestaltung
finden. Auf diesem Wege wird – das Brot erzeugt werden.
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08 [160] Wer ohne Voreingenommenheit die Ereignisse im heuti-
gen öffentlichen Leben Mitteleuropas beobachtet, dem wird nicht
entgehen können, wie die breiten Massen des Volkes in blindem
Autoritätsglauben zu führenden Persönlichkeiten aufsehen, wie sie
stets von neuem von diesen Persönlichkeiten irgend etwas erhoffen,
auch wenn diese Hoffnungen in früheren Fällen sich als unbegründet
erwiesen haben. – Diese Erscheinung erweist sich in einem so hohen
Maße als charakteristisch für unsere Zeit, daß mit ihr rechnen muß,
wer mit seinen Ideen in der Wirklichkeit stehen will. Sie bezeugt, daß
die Massenstimmung darauf eingestellt ist, weniger auf die Ideen
selbst hinzusehen, welche in den Bereich des öffentlichen Lebens
getragen werden, als auf die Personen, von denen sie kommen.

09 Vorläufig wenden sich die Menschen, welche geführt sein
wollen, noch an diejenigen, welche vor dem Zusammenbruche aus
diesem oder jenem Grunde einen autoritativen Einfluß gehabt haben.
Man hört aufmerksam darauf hin, was Graf Bernstorff zu sagen hat
über die maßgebenden Tatsachen, die den Eintritt Amerikas in den
Krieg bewirkt haben. Man tut dies, weil man glaubt, daß man auf
ihn bei einer Neugestaltung der Dinge zählen könne. Was aber hat
Graf Bernstorff aus seinen Erfahrungen zu sagen? Im Grunde etwas
durchaus Negatives. Amerika wäre vom Eingreifen in den Krieg
abgehalten worden, wenn Deutschland den uneingeschränkten Un-
terseebootkrieg nicht geführt hätte. Diese Meinung kann richtig sein.
Fruchtbar für die Gegenwart kann sie aber nicht sein. Denn was in
dieser Art geschehen ist, was getan worden ist, kann eben [161] nicht
mehr geändert werden. Getan aber sollte wenigstens jetzt werden,
was in der Zeit des schreckensvollen Krieges nicht getan worden
ist; den öffentlichen Angelegenheiten aus Ideen heraus eine zielvol-
le Richtung zu geben, das ist unterlassen worden; das sollte jetzt
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getan werden. Von Amerika aus kamen die vierzehn Wilsonschen
Schein-Ideen. Wer mit den wirklichen Tatsachen rechnen kann, muß-
te wissen, daß aus diesen Schein-Ideen sich eine Neugestaltung der
in die Zerstörung treibenden Zivilisation nicht ergeben könne. Die
konnte nur erhofft werden, wenn aus den Reihen der führenden Per-
sönlichkeiten den Schein-Ideen wirkliche entgegengestellt wurden.
Es wurde damals versucht, solchen führenden Persönlichkeiten in
Mitteleuropa diejenigen Ideen nahezubringen, die jetzt in der Bewe-
gung für die Dreigliederung des sozialen Organismus leben. Bei der
Einstellung der Massen auf die Autorität der führenden Persönlich-
keiten hätte es damals, als die Kriegsereignisse noch unentschieden
waren, viel bedeuten können, wenn auch nur wenige den Willen
zur Prüfung dieser Ideen gehabt hätten und dazu den Mut, im Sinne
des Prüfungsergebnisses sich zu verhalten. Haben doch die Schein-
Ideen Wilsons die breitesten Kreise von Menschen wie eine neue
Offenbarung ergriffen.

10 Der Gang der Ereignisse, die immer mehr der Auflösung
entgegentreiben, macht es leicht, pessimistische Stimmungen zu
rechtfertigen. Man sollte aber doch auch das Gute in der hier ge-
kennzeichneten Tatsache, der Einstellung der Massen auf führende
Persönlichkeiten, sehen. Vorläufig nimmt diese Einstellung noch
eine falsche Richtung an. Sie wendet sich nach den alten Führern.
Aber es kann nicht ausbleiben, daß eines Tages den Geführten klar
wird, die [162] Leute mit den alten Ideen, die nicht umlernen wollen,
führen in den weiteren Niedergang. Dann wird die Zeit sein für die
Leute mit den neuen Ideen. Aber es wird alles, was geschehen sollte,
davon abhängen, daß diese Leute in einer genügend großen Anzahl
vorhanden sind. Dahin muß gearbeitet werden. Die Möglichkeit
muß erstrebt werden, daß das Vertrauen, das sich heute noch in den
ausgetretenen Bahnen zu den alten Führern hinbewegt, sich den
Trägern der neuen Ideen zuwende.
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11 Es wird nichts fruchten, wenn man heute noch so oft wieder-
holt, Amerika wäre nicht in den Krieg eingetreten, wenn Deutsch-
land sich nicht zu dem uneingeschränkten Unterseebootkrieg ent-
schlossen hätte. Es wird dieses Geständnis keinen erheblichen Ein-
druck in Amerika machen. Denn dort glaubt man, in Mitteleuropa
wird auch künftig nur das Machtprinzip wirken, wie es in dem
Entschluß gewirkt hat, der einen so tiefen Eindruck gemacht hat.
Während des Krieges fürchtete man in Amerika das monarchistische
Ausleben des Machtprinzips. Jetzt fürchtet man das bolschewistisch
geartete. Von jener Furcht hat man nicht verstanden, Amerika zu
heilen. Man sollte nun doch jetzt sich energisch aufraffen, der Welt
zu zeigen, daß in Mitteleuropa eine Ideenrichtung leben kann, die in
der bolschewistisch gefärbten Denkweise nur eine Fortsetzung des
alten Machtwesens sieht, und daß diese Ideenrichtung mit dem neu-
en Machtprinzip nichts zu tun haben will. Solange man in der Welt
nichts derartiges vernimmt, wird man die Meinung nicht aufgeben,
man müsse Mitteleuropa so behandeln, daß es völlig ohnmächtig
werde.

12 Während des Krieges konnten die führenden Persönlichkeiten
sich nicht zu Ideen entschließen. Daher war es nicht [163] möglich, den
Ereignissen eine Richtung zu geben, die von der völligen Niederlage
weggeführt hätte. Ideenmangel jetzt, nach der Niederlage, müßte
die Tatsachen zum völligen Niedergange hinleiten. Nichts könnte
es nützen, wenn aus der Flucht vor den Ideen heraus die leitenden
Kreise sich abfänden mit der Oberherrschaft der Westmächte. Denn
wenn dieses Abfinden ohne die Ideenarbeit erfolgte, dann hätte es zu
seinem Schatten stets die ideenlose revolutionäre Machtpolitik der
Massen. Die Welt müßte einem Zustand entgegengehen, in dem das
regiert, was sich ergibt aus den gedankenlosen Instinkten und der
Furcht vor diesen. Man sieht diesen Zustand bereits sehr deutlich
heraufziehen. Man sollte die Augen vor der unermeßlichen Gefahr
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nicht verschließen, die in ihm liegt. Wird ihm nicht entgegengewirkt,
so könnte nur der völlige Zusammenbruch der Zivilisation erfolgen.
Pessimistische Stimmungen sind gerechtfertigt, solange man ihnen
nicht den Willen entgegensetzen kann. Nicht von dieser oder jener
«glücklichen Wendung» darf in den heutigen Verhältnissen etwas
gehofft werden; allein auf den Willen, der aus den Ideen befruchtet
ist, darf gebaut werden.
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01 Man wird nicht leugnen können, daß in Mitteleuropa die Zahl
der Menschen immer größer wird, deren kulturpolitisches Glaubens-
bekenntnis in den Fatalismus einmündet. Sie sagen: Wir müssen
durch die weitere Zerstörung, durch das noch größere Chaos durch,
bevor wir wieder zu einer fruchtbaren Entwickelung des öffentlichen
Lebens kommen [164] können. Sie sehen aus der Ratlosigkeit, aus der
Verworrenheit, in die wir mit jeder Woche mehr hineintreiben, daß
aus den Meinungen der alten Parteiführer, aus den Anschauungen
derjenigen, welche bisher aus dem Gang der Ereignisse in leitende
Stellungen geschoben worden sind, nichts Fruchtbares geschaffen
werden kann. Das veranlaßt sie aber nicht, die Zuflucht zu suchen
bei Ideen, die aus den Grundbedingungen des sozialen Lebens erken-
nend einen Neu-Aufbau herbeiführen wollen, sondern es bringt sie
nur dazu, auf ein Nebelhaftes, Unbestimmtes zu hoffen, das dann ein-
treten werde, wenn die Not, die Verwirrung noch größer geworden
sein werden.

02 Wer solche Ideen vorbringt, dem entgegnen sie: Die Erlösung
kann nicht von den Gedanken einzelner Träumer kommen, sie muß
aus den Tiefen des Volkswillens heraus sich ergeben. Es ist, als ob
sich solche Menschen loskaufen möchten von der Mühe des Durch-
denkens fruchtbarer Ideen durch diesen Ruf nach dem «Volkswillen».
Sie durchschauen nicht, was aus diesem «Volkswillen» heute sich
entwickelt. Sie erkennen nicht, wie dieser Volkswille, um nicht in
das Wesenlose seine Kraft zu zersplittern, der Befruchtung durch die
leitenden Ideen bedarf. Sie wollen die Ideen nicht; deshalb warten
sie auf das Wunder des ideenlosen Volkswillens.

03 In der letzten Zeit konnte man noch einen anders ausgedrück-
ten politischen Wunderglauben ausgesprochen hören. Man bemerk-
te, daß aus alten Parteigedanken keine aussichtsvollen politischen
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Handlungen sich ergeben. Man erkannte die Unfruchtbarkeit in dem
Tun oder eigentlich in dem Nicht-tun der führenden Persönlichkei-
ten, die aus dem Schoße des Parteiwesens zur Führung aufsteigen.
Aus dieser [165] Erkenntnis heraus ruft man nach «Fachleuten», die
aus irgendwelchen parteifreien Einsichten die Tatenlosigkeit durch
Schöpfungen fruchtbarer Art ersetzen sollen.

04 Man hat also die Vorstellung, daß es solche «Fachleute» gibt.
Man brauche sich nur an sie zu wenden, ihnen die «Geschäfte»
zu übertragen. Wenn sie, unbeeinflußt durch die Parteiworte von
links und rechts, die Räder des politisch-sozialen Lebens lenken,
dann werde es zu etwas führen. Man sieht nicht, daß unsere Not
gerade dadurch veranlaßt ist, daß die Ideen der alten Fachleute in
eine Sackgasse gekommen sind. Dieses «Fachwissen» hat doch die
völlige Richtungslosigkeit bewirkt.

05 Es tritt da derselbe Irrtum zutage, der auf einem andern Gebie-
te, dem der Volkserziehung, wirkt. Man redet von der Notwendigkeit,
Aufklärung durch «Volkshochschulen» zu schaffen. Man setzt vor-
aus, daß die Erkenntnisse, welche durch die bisherige Entwickelung
an die Oberfläche des öffentlichen Lebens getrieben worden sind,
nur verbreitet werden sollen. Dann werden sie aus den breiten Mas-
sen heraus das Wunder der Besserung wirken. Man sollte sich sagen,
daß aus diesen «Erkenntnissen» unsere trostlose Lage sich ergeben
hat und daß die Trostlosigkeit nicht schwinden, sondern zunehmen
werde, wenn das, was bei einer führenden Schicht nichts gefruchtet
hat, in den breiten Massen sein Unwesen wuchern lassen werde. Zu
«Volkshochschulen» hat man eine Erneuerung des Wissens vor allem
nötig, einen geistigen Neubau. Erst muß an den Umschwung dessen
gedacht werden, was in den Volkshochschulen gelehrt werden soll,
bevor man an diese selbst herangehen kann.

06 Daß eine Wandlung in den Gedanken eintreten müsse, dazu
will man sich nicht bekennen. Man möchte sich damit [166] begnügen,
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neue Formen für die Pflege der alten Gedanken zu gewinnen. Es ist,
als ob man mit allen Mitteln darnach suchte, die neuen Gedanken
keiner Prüfung unterwerfen zu müssen. Die nach «Fachleuten» für
die leitenden Stellen rufen, sagen wohl auch, nach solchen müsse
man sich umsehen, damit das Vertrauen im Auslande wiederherge-
stellt werde. Man glaubt, in England und Amerika werde man uns
Kredite gewähren, wenn erst solche Fachleute Bürgen sein können
für die rechte Verwendung dieser Kredite.

07 Das Ausland wird sich ganz gewiß nicht darum kümmern,
ob die Persönlichkeiten, die mit ihm von Mitteleuropa aus zu ver-
handeln haben, aus den alten Verhältnissen heraus als «Fachleute»
abgestempelt sind. Es hat sich vor 1914 um diese «Fachleute» nicht
gekümmert und wird dies auch 1920 nicht tun. Das Ausland wird
erst anfangen aufzuhorchen, wenn aus dem mitteleuropäischen Ge-
biet fruchtbare Ideen aufleuchten. Aber auch diese ganze heutige
Rederei vom Vertrauenherstellen im Auslande ist nur eine Folge der
Flucht vor den Ideen bei uns selber. Man will sich nicht aufraffen
zur Stellungnahme gegenüber den Ideen. Aus diesem Grunde ruft
man nach Leuten, die man nicht daraufhin ansieht, was sie zu sagen
haben, sondern die aus ungeprüften Verhältnissen heraus als «Fach-
leute» abgestempelt sind. Man will nicht suchen, wie man einen
Neu-Aufbau bewirken könne; man will auf die erlösende Wendung
warten, die wie eben ein Wunder kommen soll. Man wird nur erle-
ben, daß die «Fachleute» nach einiger Zeit die Unfruchtbarkeit ihrer
«Fächer» zur Offenbarung bringen werden und daß in der bis dahin
verfließenden Zeit das Chaos ein noch größeres geworden ist.

08 Gegen diese Flucht und Furcht vor Ideen kämpft die Be[167]-
wegung für die Dreigliederung des sozialen Organismus, seit sie
es versucht hat, sich in das öffentliche Leben hineinzustellen. De-
ren Träger mußten von Anfang an sagen, daß alle die Experimente,
die im sozialen Leben versucht werden in Anlehnung an die Ideen,

158



Der Fatalismus als Zeitschädling

die unser Unglück mitverschuldet haben, zu nichts führen können.
Wer sehen will, wie sich die Verhältnisse nach dem sogenannten
Friedensschlusse entwickelt haben, der müßte doch endlich zu der
Einsicht geführt werden, daß die Art, wie sich diese Träger der
Dreigliederungs-Idee zu den hoffnungslosen Neubau-Versuchen ge-
stellt haben, durch die Tatsachen eine gewisse Bestätigung gefunden
hat.

09 Nicht das Warten auf ein Wunder, das – niemand weiß woher
– kommen soll, sondern allein der Wille zu leitenden Ideen kann uns
weiterführen. Der Fatalismus, bei dem wir angekommen sind, ist das
allerbedenklichste Zeichen der Zeit. Denn er lähmt den Willen zu
den leitenden Ideen. Und geht diese Lähmung weiter, dann treten die
zerstörenden Instinkte an die Stelle der aufbauenden Vernunft. Und
aus dieser Willenslähmung kann zuletzt nur der völlige Untergang
kommen. Weiter, als sich viele gestehen, sind wir bereits auf dem
Wege, den die zerstörenden Instinkte gehen. Es gibt einen Punkt auf
diesem Zerstörungswege, auf dem nicht das «Wunder» entstehen
wird, sondern auf dem so viele Ohren taub sein werden für die
Vernunft, daß diese sich nicht mehr wird hörbar machen können.
Heute sind wohl noch nicht die Ohren taub; aber der Wille läßt
die Hörkraft nicht zur Geltung kommen. Deshalb muß immer von
neuem betont werden: Die Rettung kann nur kommen, wenn eine
genügend große Anzahl von Menschen von dem Willen ergriffen
wird, an der Umwandlung der Den[168]kungsart mitzuarbeiten. Wer
vor dieser Arbeit zurückschreckt, kann nicht in Betracht kommen
gegenüber dem, was in der Gegenwart für die Entwickelung der
Menschheit notwendig ist.
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01 Es ist zweifellos, daß unter den sogenannten Intellektuellen
Europas eine genügend große Anzahl von Leuten vorhanden ist, die
in dem Wege, der aus dem sozialen Chaos zu einer Neugestaltung
durch die Dreigliederung des sozialen Organismus versucht wer-
den soll, etwas Fruchtbares sehen würden, wenn sie sich nur erst
darauf einließen, die Grundgedanken dieses Versuchs sich zu eigen
zu machen. Es ist ja hier oft gesagt worden, daß bei den Trägern
dieser Gedanken nicht der Glaube vorhanden sein kann, in dem,
was bisher dargestellt worden ist, seien unumstößliche Wahrheiten
bis ins einzelne gegeben. Gewiß wird sich manches als verbesse-
rungsbedürftig erweisen, wenn einmal weitere Kreise fach- und
sachtüchtiger Personen ernstlich und mit praktischem Sinn mit-
arbeiten. Aber die soziale Denkrichtung, die in der Forderung der
Dreigliederung sich ausspricht, ist aus den unbefangen angesehenen
Entwickelungsnotwendigkeiten der Menschheit in unserer Zeit her-
ausgebildet, so daß in ihr lebt, was gegenwärtig not tut und durch
dessen Vernachlässigung die Schrecknisse entstanden sind, in denen
wir leben.

02 Wer als Intellektueller vergleicht, was vor dem Hereinbre-
chen der Weltkatastrophe war, mit dem, was zur Gesundung von
der Idee der Dreigliederung verlangt wird, der müßte einsehen, wie
diese Idee eine Wiedergabe dessen ist, [169] was die Tatsachen sel-
ber aussprechen. Aber eben zu diesem Vergleichen und zu einem
auch nur wenig eingehenden Betrachten dieser Idee bringen es nur
wenige.

03 Der Grund für diese Tatsache liegt in der Art, wie durch un-
sere Schulen diese Intellektuellen erzogen worden sind. Der Betrieb
der Wissenschaften hat im Laufe der neuesten Zeit eine Form an-
genommen, durch die das selbständige zusammenfassende Denken
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geradezu untergraben worden ist. Wer nach einem Beruf drängte,
zu dem eine höhere Schulbildung gehört, wurde eingespannt in das
Aneignen von Spezialkenntnissen, die ihm nirgends Anregung ga-
ben, sein «Fach» im Zusammenhange mit dem wirklichen Leben
zu betrachten. Man kann als Empfänger der Erkenntnisse in einem
Spezialgebiete sogar ein bedeutender Erfinder, ein Bahnbrecher wer-
den, ohne daß man durch dieses Gebiet sich die Fähigkeit erwirbt,
in tragfähigen Gedanken ein größeres Wirklichkeitsgebiet zu durch-
schauen. Wer an der Chemie denken lernt, der wird dazu geführt,
die Bedeutung der Gedanken, die in diesem Fache leben, für das
ganze menschliche Leben zu überschauen. Denn die Gedanken aller
Wirklichkeitsgebiete hängen zusammen; und hat man diejenigen
des einen Gebietes, so erwecken sie Verständnis für das Leben in
seiner Gesamtheit. Ist man bloß Chemiker, ohne an der Chemie den-
ken gelernt zu haben, so kann man so urteilsunfähig wie ein Kind
gegenüber den Anforderungen des Lebens sein.

04 Das Verständnis der Grundgedanken der Dreigliederung
hängt von der Fähigkeit ab, die sozialen Tatsachen denkend zu
durchdringen. Man kann dieses gleichzeitig, ob man das zusam-
menfassende Denken an der Chemie, an der Biologie oder an der –
Politik gelernt hat. Aber man gelangt nicht [170] zu diesem Verständ-
nis, wenn man Politik als Wähler oder auch als Staatsmann nur so
getrieben hat, wie man in der neueren Zeit gewohnt geworden ist,
an den Schulen Chemie oder Biologie zu treiben.

05 Wer diese Verhältnisse durchschaut, der wird erkennen, wel-
chen Anteil an dem Niedergange der europäischen Zivilisation das
verfehlte Geistesleben hat. Und er wird die Gesundung sich nur von
einer Wandlung dieses Geisteslebens versprechen können.

06 Aber daran wird am wenigsten gedacht. Denn im Kreise der
Intellektuellen müßte vor allem der vorliegende Mangel empfunden
werden. Es müßte zum Beispiel der Drang entstehen, die Art des
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Denkens zu erfassen, durch welche die Dreigliederung zu ihrem
Ideengebäude kommt, statt einfach oberflächlich diese Ideen mit
der eigenen Meinung zu vergleichen, und wenn sie mit dieser nicht
übereinstimmen, sie ablehnen. Hat man sich für das zusammen-
fassende Denken nicht geschult, so ist allerdings dies die einzige
Stellung, die man zu einem Ideengebäude einnehmen kann, das ei-
nem solch zusammenfassenden Denken über echte Wirklichkeiten
seinen Ursprung verdankt.

07 Es gibt wohl Leute, die sagen, diejenigen Intellektuellen, die
heute im reifen Lebensalter stehen, werden sich zu der nötigen
Selbsterkenntnis nicht mehr bereit finden. Sie sind zu stark an das
gedankenfreie Spezialistentum gewöhnt. Man müsse auf die Jugend
warten. Aber ein großer Teil dieser Jugend trägt in seiner Seelen-
verfassung die Früchte der verfehlten Geistigkeit. Dieser Teil der
Jugend wird zur Umkehr erst bewogen werden, wenn er an dem
völligen Zerfall des sozialen Lebens sehen wird, wie notwendig ein
aus der Wirklichkeit schöpfendes zusammenfassendes Den[171]ken
– früher gewesen wäre. Und der Teil der Jugend, der eines solchen
Beweises nicht bedarf, ist klein.

08 Soll man deshalb die Arbeit ruhen lassen? Nein, man muß sie
in der Not der Gegenwart als eiserne Pflicht betrachten. Hinausrufen
kraftvoll in die Welt diejenigen Ideen, von denen man Gesundung
erwartet. Es werden vielleicht zunächst doch nur wenige sein, die
ihnen verständnisvoll entgegenkommen. Aber diese wenigen muß
es geben. Sie werden tauben Ohren predigen, solange der völlige
Zerfall noch nicht da ist. Aber je mehr er sich naht, desto mehr von
den andern werden ihre Hilflosigkeit offenbaren; desto mehr wird
auch der Tag herankommen, an dem man sehen wird, daß man die
wenigen braucht. Bis dahin werden noch viele Politiker mit den alten
Parteischlagworten in führende Stellen geschoben werden; viele
alte «Praktiker» werden in den ausgetretenen Geleisen durch das
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zerfahrene Wirtschaftsleben stolpern; viele Leitartikler werden von
der Uneinigkeit des Auslands schwärmen, die das Inland ausnützen
sollte, oder auch davon, daß der Krieg nicht entstanden wäre, wenn
man das Verhältnis zu diesem oder jenem Lande so hergestellt hätte,
wie es ihnen – nach dem Kriege eingefallen ist.

09 Unbeirrt durch alles dieses muß derjenige, welcher die Frucht-
barkeit der Dreigliederungsidee einzusehen vermag, an deren Ver-
breitung arbeiten. Denn allein durch diese Arbeit wird erreicht wer-
den, daß im rechten Augenblicke genug geistig aufgeklärte Men-
schen vorhanden sein können. Geistige Aufklärung auf allen Gebie-
ten, die zum zusammenfassenden Denken führt, die zur Einsicht in
die Wirklichkeitsmacht dieses Denkens leitet: die ist nötig. Auf sie
allein kann gebaut werden; aber auf sie darf auch gebaut werden.
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01 [172] Über den Wandel, der sich in allen öffentlichen Angelegen-
heiten seit 1914 vollzogen hat, erstreben heute noch wenig Menschen
eine klare Einsicht. Man erlebt die Not der Zeit. Man hofft auf dieses
und jenes. Aber man ist weit entfernt von einer wirklichen Besin-
nung auf das, was sich unter unseren Augen vollzieht. Man hat in
Deutschland eine aufständische Bewegung hinter sich. Man fürchtet
neue ähnliche Bewegungen. – Kann aber jemand in klarer Art sagen,
was diejenigen eigentlich wollen, die hinter einer solchen Bewegung
stehen? Man nennt sie eine solche der rechtsstehenden Parteien.
Nun, vor noch nicht langer Zeit konnte man einen vernünftigen
Sinn verbinden mit dem Worte «rechtsstehende Partei». Diese Par-
tei hatte ein genau umschriebenes Programm. Ihm stand gegenüber
das Programm der linksstehenden Parteien.

02 Man sollte sich doch endlich eingestehen, daß diese Program-
me seit 1914 völlig bedeutungslos geworden sind. Wer ehedem rechts
gestanden hat, der kann heute von seinem Programm gegenüber
dem Wandel der Tatsachen nicht mehr im Ernste sprechen. Hat er
Wirklichkeitssinn in sich, so muß er einsehen, daß er das nicht mehr
wollen kann, was den Inhalt seines Programms noch vor kurzer
Zeit bildete. Ebensowenig kann es der Linksstehende. Er hat durch
Jahrzehnte seine Zukunftshoffnungen in seinem Programm zum
Ausdruck gebracht. Er muß jetzt sehen, daß sich über dieses Pro-
gramm wohl politisch reden ließ, solange man damit einem andern
opponieren wollte; daß es sich aber als Phrase erweist, da man aus
ihm heraus eine soziale Wirklichkeit gestalten soll.

03 [173] Kämpfen denn heute noch in Wirklichkeit Parteien ge-
geneinander im Sinne ihrer alten Programme? Nein. Die Programme
sind zur Phrase geworden und nur die Personen sind noch geblie-
ben, die ehedem an diesen Programmen etwas gehabt haben. Es
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gibt eigentlich keine «rechtsstehenden» und keine «linksstehen-
den» Parteien mehr, sondern nur noch ihre Schatten. Denn Parteien
sind ohne Parteiprogramme nichtig.

04 Die Personen, die sich vor noch kurzer Zeit unter dem sach-
lichen Inhalt einer bestimmten Willensrichtung vereinigt gehalten
haben, stehen aus alter Gewohnheit noch zusammen. Sie bilden
Gruppen. Aber ihr Zusammenhalt ist im Grunde nur noch ein per-
sönlicher. Der ehemals Reaktionär war, hat den Inhalt seines Wollens
verloren, aber er hält noch zusammen mit denen, die auch Reaktio-
näre waren. Er hofft, daß er mit ihnen zusammen zur Herrschaft
gelangen werde. Der vor kurzer Zeit Marxist war, hält an seinem
Marxismus noch fest, weil er doch von irgend etwas reden muß, um
sich auszusprechen. Einen vernünftigen Sinn zieht er aus seinem
Marxismus nicht. Aber er findet sich, mehr oder weniger radikal, mit
andern zusammen, die auch Marxisten waren; er bildet mit ihnen
Gruppen, die bloß zusammengehalten werden durch die persönliche
Verwandtschaft, die aus ihrem früheren Marxismus stammt. Auch
die Personen dieser Gruppen hoffen, daß sie mit Leuten, die sol-
che persönliche Verwandtschaft mit ihnen haben, zur Herrschaft
gelangen werden.

05 Den hiermit gekennzeichneten Charakter tragen heute die
Kämpfe des öffentlichen Lebens. Auch die Urteile, die sich in diesen
Kämpfen geltend machen, tragen diesen Charakter. Gewisse Perso-
nen geraten in Aufregung, wenn sie [174] über den «militaristischen
Putsch» sprechen. Sie merken gar nicht, wieviel Nebuloses da in ihre
Vorstellungen einfließt. Im Grunde wüßten die Putschisten, wenn sie
zur Herrschaft gelangten, heute so wenig, was sie tun sollen, wie es
ihre Gegner in dem gleichen Fall wissen. Man kann sich eigentlich
gar nicht vor irgendeinem bestimmten Wollen einer solchen Gruppe
fürchten; man kann nur eine unbestimmte Furcht vor den Personen
haben, die ehemals ein bestimmtes Wollen hatten.
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06 Richtig betrachtet liegt die Sache wesentlich anders, als sie
gegenwärtig zumeist betrachtet wird. Die Personen, die ehemals
die Herrschaft geübt haben, sind dadurch gekennzeichnet, daß sie
aus einer Willensrichtung heraus gehandelt haben, die durch die
Schreckensjahre, die Europa hinter sich hat, als eine unmögliche
sich dargestellt hat. Die andern Personen, die sie ablösen wollen,
haben aus den Lebenslagen heraus, in denen sie bisher waren, Ideen
noch nicht gefunden, die in der Verwirklichung mögliche soziale
Verhältnisse liefern könnten.

07 Personengruppen, zusammengehalten durch alte Gewohn-
heiten, durch Sympathien und Antipathien, kämpfen heute um die
Macht. Beiden gemeinsam ist, daß sie mit der Macht nichts anfan-
gen können, wenn sie sie haben, weil ihnen eine den Tatsachen
gewachsene Zielsetzung fehlt.

08 Diese Sachlage nimmt immer weitere Dimensionen an. Die
öffentlichen Kämpfe verlieren immer mehr ihren geistigen Inhalt.
Demokratie, Konservatismus, Liberalismus, Sozialismus, sind Wor-
te, die ehemals einen Inhalt gehabt haben, die ihn aber verloren
haben. Das Leben aber wird unter diesen Umständen richtungslos,
barbarisiert sich.

09 Die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organismus
[175] trägt dieser Sachlage Rechnung. Sie spricht von Impulsen, die
aus dem Wesen der Menschheit selbst stammen; die aus den Tie-
fen der Menschenwesenheit herauf sich zur sozialen Wirklichkeit
gestalten wollen. Sie redet wieder von einer Realität, von einer sol-
chen, die in den Tatsachen des gegenwärtigen Lebens sich ganz
deutlich offenbart. Für diese Idee ist es durchsichtig, daß die alten
Parteiprogramme ihre Inhalte verloren haben und daß von ihnen
nur noch die Erinnerungen an sie in den Personen übrig geblieben
sind, die sich früher ihnen verschrieben hatten. «Rechts- und links-
stehend» bedeutet heute keine Wirklichkeit; eine solche sucht die
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Idee von der Dreigliederung. Man kann für sie Verständnis anstre-
ben, gleichgültig, ob man ein wesenloses «Rechtsstehen» oder ein
wesenloses «Linksstehen» aus alter Gewohnheit noch im Leibe mit
sich herumträgt wie einen toten Fremdkörper in einem lebendigen
Organismus. Mit alten Gewohnheiten, mit den Schatten der Vergan-
genheit müssen kämpfen die Träger der Dreigliederungs-Idee. Sie
möchten inmitten der immer mehr zum Streben nach persönlicher
Macht ausartenden öffentlichen Instinkthandlungen die von der Idee
getragene Willensrichtung setzen.

10 Sie möchten dem Leben die Richtung geben nicht im Sinne
alter Schattenphrasen, sondern im Sinne der von der Zeit geforderten
Wirklichkeit.
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01 [176] Vor einem halben Jahrhundert ungefähr blühte in Europa
der Materialismus als Weltanschauung. Der Mensch sollte bis in die
Tiefen seines Seelenwesens hinein nach denselben Gesetzen erkannt
werden, die man sich für das natürliche Geschehen zurechtgelegt
hatte. Man berief sich dabei wohl auch auf Ideen wie die Goethesche:
«Nach ewigen, ehernen Gesetzen müssen wir alle unseres Daseins
Kreise vollenden.» Nur bemerkte man nicht, wie diejenigen Gesetze,
die Goethe dem naturwissenschaftlichen Erkennen zugrunde gelegt
wissen wollte, ihn in den heftigsten Kampf brachten mit der zu
seiner Zeit herrschenden Naturwissenschaft. Er strebte nach einer
Naturwissenschaft, die, konsequent ausgestaltet, zum Begreifen des
Menschenwesens als eines geistig-seelischen führen kann. Aber
nicht diese seine naturwissenschaftliche Vorstellungsart hatten die
Materialisten im Auge, sondern in allem wesentlichen die seiner
Gegner. Es war die geistlose Anschauung von der Natur, die niemals
zu einem Erfassen der Menschenwesenheit führen kann.

02 Aus dieser geistlosen Anschauung heraus sprachen sich ei-
nige konsequente Persönlichkeiten auch über das Moralische des
Menschen aus. Man konnte vor einem halben Jahrhundert in die-
ser Richtung ganz merkwürdige Urteile hören. In dem Briefwechsel
einer solchen konsequent denkenden Persönlichkeit mit einem mate-
rialistischen Gelehrten findet sich zum Beispiel die Ansicht, daß der
verbrecherisch handelnde Mensch genau so nach den ihm eingebore-
nen Naturgesetzen verfahre wie der sogenannte moralische. [177] Und
daß, wer zum Lügner, Mörder und so weiter naturgesetzlich veran-
lagt sei, nur dann ein in sich abgeschlossener, vollendeter Charakter
werden könne, wenn er seine lügnerische, mörderische Anlage ausle-
be. Dergleichen Gedanken waren in jener Zeit der materialistischen
Theorien durchaus nicht vereinzelt.
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03 Diese moralisch-sozialen Konsequenzen der materialistischen
Denkungsart wurden von vielen nicht mit dem nötigen Ernste be-
trachtet. Man sah sie als Schrullen an. Sie sind es nicht. Sie sind
vielmehr ein Beweis für die Tatsache, daß die naturwissenschaft-
liche Vorstellungsart, die sich im letzten Drittel des neunzehnten
Jahrhunderts herangebildet hat, keine moralisch-sozialen Ideen her-
vorbringen kann. Es entstand deshalb unter dem Einfluß dieser
Vorstellungen das Zeitalter, das völlig inhaltlose moralisch-soziale
Phrasen an die Stelle der ethisch-sozialen Ideen setzte. Mit diesen
moralisch-sozialen Phrasen lebte die zivilisierte Menschheit in das
zwanzigste Jahrhundert herein.

04 Über diesen Tatbestand versucht eine gewisse Wissenschafts-
richtung sich selbst und ihre Anhänger hinwegzutäuschen. Von
dieser Seite her kann man hören: Der Materialismus des neunzehn-
ten Jahrhunderts ist wissenschaftlich tot. Er ist aber nicht tot. Der
Unterschied zwischen denjenigen, die heute so reden, und den Mate-
rialisten des neunzehnten Jahrhunderts besteht lediglich darin, daß
die letzteren den vollen Mut hatten, sich zu ihrem Materialismus zu
bekennen; die heutigen aber, die ihn abweisen, denken geradeso wie
diese; nur bilden sie sich ein, ihre geistlosen Naturerklärungen seien
kein Materialismus. An die Stelle der gefährlichen Konsequenz ist
die viel gefährlichere inkonsequente Halbheit getreten.

05 [178] Im Zeichen dieser Halbheit steht unser öffentliches Leben.
Es leben in den Gedanken, die man für fähig hält, eine Weltanschau-
ung zu begründen, keine moralisch-sozialen Antriebe. Man hat ver-
sucht, aus der Naturwissenschaft heraus sich ein soziales Weltbild
zurechtzuzimmern. Man konnte dies so lange, als gewohnheitsmäßig
die Menschen in Gemäßheit der alten sozial-ethischen Traditionen
lebten und ihre Gedanken keinen Einfluß auf die Entfaltung des
öffentlichen Lebens hatten.
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06 Mit dieser Sachlage hat schon die Kriegskatastrophe aufge-
räumt; es räumt mit ihr mit jedem Monat mehr auf das, was seit
dieser Katastrophe geschieht. Die Menschen, in denen die alten Tra-
ditionen abgestorben sind, gewinnen immer mehr an Einfluß. In
ihnen leben allein die Ideen, die unfruchtbar für ein sozial-ethisches
Weltbild sind.

07 Jeder unbefangene Blick in das öffentliche Leben der ge-
samten zivilisierten Welt zeigt diesen Tatbestand. Er muß erst zum
Bewußtsein einer genügend großen Anzahl von Menschen kommen,
bevor eine Möglichkeit des Aufbaus der zerstörten gesellschaftlichen
Verhältnisse eintreten kann. Von der Weltanschauung allein ist diese
Besserung abhängig.

08 Wer heute noch bei der Ansicht beharrt, Weltanschauung sei
etwas, was die abstrakten Denker miteinander ausmachen mögen,
sie habe in der Praxis nichts zu schaffen, der arbeitet mit an der
Zerstörung, er mag noch so stark glauben, daß er für einen sozialen
Neubau wirke. Es ist heute auch für die kleinste wirtschaftliche
Einrichtung nötig, daß derjenige, der sich leitend an ihr beteiligt,
sich Gedanken darüber machen könne, wie sich diese Einrichtung
in den Gesamtprozeß der Menschheitsentwickelung hineinstelle.
Solche Gedanken können niemals in ehrlicher, aufrichtiger Art bei
[179] dem sich einstellen, der mehr oder weniger bewußt sein Denken
nach der materialistischen Richtung der neuen Zeit orientiert. Er
bemerkt eben zumeist gar nicht, wie dieses materialistische Denken
in die Antriebe seines sozialen Wirkens hineinarbeitet.

09 Man kann nicht stark genug betonen, daß die Tatsachen des
öffentlichen Lebens heute gerade in diesem Lichte gesehen werden
müssen. Nur diejenigen, die sie so sehen, denken in der Richtung
einer Gesundung. Ihnen muß es selbstverständlich erscheinen, keine
Kompromisse mit dem einzugehen, das aus der materialistischen
Vorstellungsart heraus in die Zerstörung des sozialen Lebens geführt
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hat. Es erscheint vielen schwer, so zu denken, weil sie vermeinen:
Wenn man warten solle, bis die Besserung aus der Denkungsart
komme, werde man lange warten müssen. Die so denken, denen muß
gesagt werden: gerade ihr Denken gehört zu dem schlimmsten. Denn
es kommt darauf an, daß wir uns durch ein solches fatalistisches
Denken nicht selbst erst die Fesseln anlegen, die eben bewirken, daß
wir «lange warten müssen». Ein jeder, der sich sagt: Ich werde bis in
meine Denkart hinein die soziale Umwandlung bewirken, verkürzt
die Wartezeit, die ihn so bedenklich macht.

10 Deshalb muß immer wieder betont werden: Auf jenen inneren
Mut kommt es heute an, der sich dazu aufrafft, in dem Wege zu
einem neuen Geiste eine wahre Lebenspraxis und in der Abirrung
von diesem Wege die Ursachen unseres Niedergangs zu sehen. Die so
urteilen können, sind allein die Zukunftsmenschen; die andern sind
die Reaktionäre, und wenn sie sich auch noch so marxistisch-radikal
gebärden. Aber das Urteil muß bereit sein, zur Tat, zur energischen
Lebenspraxis zu werden. – Die «Praktiker» werden fragen: [180]

«Kann man denn mit solchen Ansichten nach Spa gehen?» O ja, man
könnte gehen; man würde ruhig abwarten können, was geschehe,
wenn man damit ginge; aber man wird ganz sicher mit unfruchtbaren
Ergebnissen zurückkommen, wenn man mit den alten Gedanken
dahin geht. Man sollte heute ein Urteil darüber haben, daß diese
alten Gedanken in Spa zu nichts anderem führen werden, als wozu
sie seit Jahrzehnten geführt haben.
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DIE DREIGLIEDERUNG WÄHREND DES KRIEGS UND NACH
DEMSELBEN

01 Im Jahre 1917 sprach ich in engeren Kreisen mit einer Anzahl
von Persönlichkeiten über die Dreigliederung des sozialen Orga-
nismus. Meine Absicht dabei war, politisch Denkende dafür zu ge-
winnen, der Politik Wilsons eine andere entgegenzusetzen. Wilsons
Gedanken schienen mir kein Ausweg aus der Wirrnis, in der sich die
Welt befand. Man konnte, indem man diese Gedanken als Schlagwor-
te weithin hörbar machte, Armeen in Bewegung setzen, man konnte
Kriegsschiffe über das Weltmeer senden, aber sie enthielten nichts
von dem, was in der Menschheit der Gegenwart unbewußt nach
einem Herauskommen aus den alten Verhältnissen rang, und was,
weil es sich vernünftig nicht äußern konnte, sich in der Unvernunft
des Weltkriegs entladen hatte.

02 Wilsons vierzehn Punkte waren abstrakt und wirklichkeits-
fremd. Man kann solchen Ideen eine Scheinwirklichkeit geben, weil
Menschen auch das ausführen können, was in der Ausführung sich
als bestandsunmöglich erweist. Aus [181] diesen vierzehn Punkten
konnte nie ein wahrer Friede werden. Denn die zivilisierte Mensch-
heit ist an einem Punkte ihrer Entwickelung angekommen, in dem,
was als geistiges Leben, als Rechtsverhältnisse im weitesten Sinn
und als wirtschaftliche Daseinsbedingungen aus den Bereichen der
überkommenen Staaten heraus sich ergeben hatte, nicht mehr wei-
terzubringen war im Rahmen dieser Staaten. Bis in die Gegenwart
bedurfte es der einheitlichen Staatsgebilde, um durch sie im Rechts-
zusammenleben der Menschen das Geistesleben zu pflegen und die
neueren Wirtschaftsformen zu gebären. Aber sowohl das Geistes-
leben, wie auch die Weltwirtschaft sind zu Gestaltungen gelangt, die
durch diese Staatsgebilde nicht weiterzubringen sind. Unbefangen
erfaßt war der Weltkrieg doch nichts anderes als der Ausdruck dafür,
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daß die Staaten aufeinanderprallten, weil diejenigen Kräfte nach
einem unvernünftigen Ausweg suchten, deren wahre Natur darin
bestand, für Geistesleben und Wirtschaft neue Formen zu suchen.

03 Man konnte sich diese wahre Natur nicht zum Bewußtsein
bringen, und so ließ man das Verheerende hereinbrechen. Wilsons
Politik war nur eine abstrakte Zusammenfassung der alten Staats-
gedanken. Die Menschen sollten sich in einer gewissen Art Staats-
gebilde schaffen. Dadurch sollten die Kriegsursachen aus der Welt
geschafft werden. Aber diese Art war eben die, welche die Kriegsur-
sachen hervorgebracht hatte. Meine Absicht im Jahre 1917 war, den
vierzehn Punkten Wilsons dasjenige entgegenzustellen, was an die
Stelle dieser Art jene andere setzt, die den Kräften des Geistes- und
Wirtschaftslebens die Selbstverwaltung gibt, deren Nicht-Vorhandensein
in die Verwirrung getrieben hat. Ohne daß diese Art zur Seele der
aus[182]wärtigen Politik der Völker wird, kann kein wahrer Ausweg
aus diesen Wirren gefunden werden.

04 Der Weltkrieg hat zu Versailles, zu Spa geführt. Das unbe-
wußte Streben der Menschheit hat aber nicht den vernünftigen Weg
gefunden, dem Geistesleben und der Weltwirtschaft die Formen zu
schaffen, die sie notwendig brauchen. Und deshalb ist die Fortset-
zung des Weltkriegs der verheerende Bolschewismus in Rußland
und dasjenige, was diesem ähnlich durch die Menschheit geht, um
weiter zu zerstören, was der Krieg noch übrig gelassen hat.

05 Wie man 1917 auf die Dreigliederung des sozialen Organis-
mus weisen mußte, um den ohnmächtigen vierzehn Punkten Wilsons
etwas entgegenzustellen, was zu einem wirklichen Friedensausweg
führen konnte, so muß man jetzt auf dieselbe Dreigliederung zei-
gen, um dem Gespenst zu begegnen, das der Zivilisation droht. Wie
ohnmächtig die «Vierzehn Punkte» waren, das hat die Hilflosigkeit
ihres Trägers in Versailles erwiesen. John Maynard Keynes, der bei
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den Versailler Verhandlungen zugegen war, hat das in seinem Buche
über die wirtschaftlichen Folgen des Krieges deutlich genug gesagt.

06 Aber so ohnmächtig Wilson in Versailles sich zeigte, so ohn-
mächtig werden sich alle diejenigen zeigen, welche den internatio-
nalen sozialen Erschütterungen mit den alten Vorstellungsweisen
entgegentreten. Man ist froh, wenn sich irgendwo etwas offenbart,
auf Grund dessen man sagen kann: Der Bolschewismus ist im Ab-
flauen, er wird demnächst seinen Zusammenbruch erleiden. Hat
man denn keine Vorstellung davon, wie solche Dinge nur schein-
bar untergehen, um in anderen Formen wieder aufzuleben? Die
sich an solche Ausfluchtsphrasen halten, sollten sich erinnern, [183]

wie oft «Staatsmänner» vor 1914 davon gesprochen haben, daß die
politische Lage sich «entspannt» habe.

07 Die Bewegung für Dreigliederung des sozialen Organismus
wird zu dem führen, wozu sie führen muß, wenn eine genügend
große Anzahl von Menschen sich in ihrem Urteile frei machen von
denjenigen, die nicht hinsehen wollen auf dasjenige, was der Men-
schheit nottut, sondern die nur in diese oder jene Weltenecke blicken,
ob sich da oder dort etwas «entspannt», damit sie nicht nötig ha-
ben, auf Ideen zu sinnen, die nicht «entspannen», was nachher wild
aufeinanderprallt, sondern die entwickeln, was nach dem Entwicke-
lungsgange der Menschheit entwickelt sein will.
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STAATSPOLITIK UND MENSCHHEITSPOLITIK

01 Wer heute sich ein politisches Urteil bilden will, der muß von
den Ideen und Programmen Abschied nehmen, mit denen man noch
vor kurzer Zeit Parteien gebildet und öffentliche Diskussionen ge-
führt hat. Und wo solche Parteien fortbestehen, wo solche Diskussio-
nen fortgeführt werden, da bleiben sie hinter den Ereignissen weit
zurück.

02 Man darf die mächtige sozialistische Bewegung, welche die
moderne Zivilisation erschütterte, nicht in die Begriffe einfangen
wollen, mit denen man vor einem Jahrzehnt an sie herantrat. Da
dachte man, mit Staatspolitik sie bewältigen zu können. Man gestal-
tete diese Staatspolitik verschieden, je nachdem man konservativ,
liberal oder sozialistisch war, aber man zweifelte nicht daran, daß
Staatspolitik in irgendeiner Art die öffentlichen Angelegenheiten
bewältigen müsse.

03 [184] Doch diese Angelegenheiten zeigen gegenwärtig mit al-
ler Deutlichkeit, daß sie überall der Staatspolitik sich nicht fügen
wollen. Und sieht man genauer auf den Gang der Ereignisse hin, so
wird man finden können, daß die Anschauungen über den Staat, die
man heute geltend machen will, nirgends mit den Gesamtbestrebun-
gen der Menschheit zusammenfallen. Im europäischen Osten wollen
Fanatiker einen Staat in der Form zimmern, die ihnen als Wirtschafts-
gemeinschaft vorschwebt. Zwar versichern sie, daß ihr entferntes
Ziel die Hinwegräumung jeglichen Staatsgebildes sei. Vorläufig aber
wollen sie einen militaristisch organisierten Wirtschaftsstaat gestal-
ten. Er trägt die Keime des Verfalls in sich. Denn in der Menschheit
wirkt gegenwärtig ein politisch-demokratischer Trieb, der sich in
einem militarisierten Wirtschaftsstaat nicht zur Geltung bringen
kann. Die «Diktatur» des Proletariats könnte für kurze Zeit diesen
Trieb lähmen; austilgen kann sie ihn nicht. Ebensowenig kann der
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bloß wirtschaftlich orientierte Staat ein Geistesleben schaffen, das
für die Bedürfnisse der Menschheit Befriedigung bringen könnte.

04 Das letztere sehen idealistisch veranlagte Menschen ein. Des-
halb bemühen sie sich, die religiösen und geistigen Ideen neu zu
beleben. Katholiken, Protestanten und freireligiös empfindende Per-
sonen kann man auf dem Wege nach diesem Ziele sehen. Aber
ihre oft kraftvollen und wohlgemeinten Bestrebungen zeigen sich
ohnmächtig. Sie dringen nicht bis in diejenigen Seelentiefen der
Menschen, in denen die Kräfte wirken, die Krieg und Frieden be-
stimmen, oder die haltbare wirtschaftliche Zustände schaffen. In der
Schweiz reden amerikanische Vertreter des Geisteslebens, um von
ihren Gesichtspunkten aus den Völkerbunds-Ideen Tragkraft [185]

zu geben. Der Unbefangene muß zu der Überzeugung kommen: sie
werden vergebens reden. Denn ihre Worte werden keinen Zugang
finden zu den Herzen derer, bei denen die Instinkte nur nach einer
Umgestaltung des Wirtschaftslebens hindrängen.

05 In England hat der Bergarbeiterstreik die Gemüter aufge-
wühlt. Auch wenn es dem Parlament gelingt, augenblicklich seiner
Herr zu werden, so wird dies durch Einrichtungen geschehen müs-
sen, mit denen sich in einigen Jahren der Gang der Wirtschaft wird
nicht aufrechterhalten lassen. Was in diesem Falle das Parlament
getan hat, das zeigt mit voller Klarheit, daß ein Staatsparlament zwar
die öffentlichen Angelegenheiten bereden und durch das Bereden in
einer vorläufigen Weise ordnen kann, daß es aber doch ohnmächtig
ist, das Wirtschaftsleben zu bemeistern.

06 Europa hat aufgeatmet, weil es dem Bolschewismus nicht
gelungen ist, die Polen zu besiegen. Es würden viele noch befriedigter
atmen, wenn es den «Sieg» der einen oder der anderen Macht über
das bolschewistische Rußland erlebte. Die so denken, ahnen nicht,
daß sie, wenn sie fortfahren, im alten Sinne «staatspolitisch» zu
wirken, aus dem untergehenden Bolschewismus in nicht ferner Zeit
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ein anderes Schreckgebilde aufstehen sehen würden. Ein solches,
das ihnen wohl näher wäre als der russische Bolschewismus.

07 Die Staatspolitik, die ihr Bereich über das Geistes- und das
Wirtschaftsleben ausgedehnt hat, die den Menschen zugleich erzie-
hen und unterrichten und auch seine Wirtschaft besorgen will, hat
es dazu gebracht, so zu erziehen, daß das Geistesleben ohnmächtig
ist gegenüber der Gestaltung des sozialen Lebens. Sie lebt durch
Parlamente und administrative Einrichtungen, [186] die an dem wirk-
lichen Gang des Geisteslebens vorbeireden und vorbeihandeln. Sie
führt zuletzt bei den breiten Massen und deren Führern zu einem
Staats-Ideal, das einen tyrannischen und noch dazu ungenügenden
Wirtschafts-Dilettantismus verkörpern will.

08 Warum ist das Geistesleben ohnmächtig? Weil es ohnmächtig
werden muß, wenn Staaten die Erziehungs- und Unterrichtsnormen
festsetzen. Denn der Geist kann zu der ihm gebührenden Macht nur
gelangen, wenn er in voller Freiheit seine eigenen Ziele verfolgen
kann. Die Selbstverwaltung des vom Staate emanzipierten Geistes-
lebens, namentlich seines wichtigsten Gebietes, des Unterrichts- und
Erziehungswesens, kann allein den geistigen Impulsen den Zugang
zu den Menschenherzen eröffnen. Schulen, die vom Staate und vom
Wirtschaftsleben ganz unabhängig sind, werden Menschen aus sich
hervorgehen lassen, deren Geisteskraft gestaltend auf Staat und
Wirtschaft wirken kann. Man wendet ein: das führt zur Unbildung
zurück. Denn wo kein Staats-Schul-Zwang, da werden die meisten
Kinder auch nicht in die Schule geschickt. Man sollte vielmehr ge-
rade an die Lösung der Aufgabe gehen: wie bringt man die Kinder
ohne Staatszwang in die Schulen hinein?

09 Die gleiche Absonderung vom Staate und die Selbstverwal-
tung wie das Geistesleben fordert das Wirtschaftsleben. Der Staat
kann nur über diejenigen Angelegenheiten sich erstrecken, in denen
alle mündig gewordenen Menschen als einander gleiche urteilsfä-
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hig sind. Der demokratische Parlamentarismus ist sein Lebensele-
ment. Aber dieser Parlamentarismus muß zu seiner organischen
Ergänzung ein sich selbst verwaltendes Geistes- und ein ebensol-
ches Wirtschaftsleben haben. In beiden müssen andere Kräfte walten
[187] als diejenigen, die in demokratischen Parlamenten sich entfalten
können.

10 Die alten Staatsgebilde, die sich das Geistesleben und die
Wirtschaft in weitem Umfange einverleibt haben, werden keine Ge-
bilde der Menschengemeinschaft sein, in denen sich die modernen
Menschheitsfragen lösen lassen. Die Unruhe der modernen Zivili-
sation hat ihren Ursprung in dem Herausstreben des Geistes- und
Wirtschaftslebens aus diesen Staatsgebilden.

11 Im Osten herrscht das Chaos. Im Westen sollten sich genug
urteilsfähige Köpfe finden, welche durch die Befreiung des Geistes-
und des Wirtschaftslebens den Weg suchen aus der immer mehr um
sich greifenden Lähmung der öffentlichen Geisteskräfte. Solange
nicht genügend Menschen da sind, die mit solchen Anschauungen
Erfolg haben können, wird die moderne Zivilisation in Unruhen
erbeben, und die Drohung wird bestehen bleiben, daß aus dem Chaos
des Ostens das Weltenchaos sich entwickeln werde.

179



DER WEG IN DEN WIRREN DER GEGENWART

01 Es wächst gegenwärtig die Zahl der Menschen, die zugeben,
daß eine Gesundung der staatlichen und wirtschaftlichen Zustände
nur durch Anregungen von seiten des geistigen Lebens kommen
könne. Es ist ja auch offenkundig genug, wie wenig das in den al-
ten Bahnen sich fortbewegende «staatsmännische» Denken den
Aufgaben gewachsen ist, die sich aus den Wirren der letzten Jahre
ergeben. Man hat Versailles, Spa, St. Germain und so weiter erlebt.
Der «Völkerbund» spukt wie eine Heils-Idee in zahlreichen [188] Köp-
fen. Die Völker der zivilisierten Welt sind durch alles dieses zu keiner
aussichtsvollen Idee darüber gebracht worden, was sie in ihren eige-
nen Gebieten anfangen sollen oder wie sie sich zueinander stellen
können. Im Osten Europas wirkt der Aberglaube sein Unheil, daß
man von einseitig wirtschaftlich organisatorischen Gesichtspunk-
ten aus ein Reich zimmern könne. Die staatsmännische Ohnmacht
des Westens, der zerstörende Aberglaube des Ostens, der in einen
wirtschaftlichen Militarismus hineinführt: Sie tragen wohl ihr gut
Teil dazu bei, daß manche um die Zukunft der Menschheit besorgte
Persönlichkeit nach dem geistigen Leben hinblickt, um bei ihm Hilfe
zu suchen.

02 Die Pfleger amerikanischer Weltanschauungen erheben ihre
Stimmen. In neutralen Ländern kann man diese Stimmen schon hö-
ren. Warum sollten sie demnächst nicht auch nach Europas Mitte
dringen? Der Sinn, den man aus diesen Stimmen vernehmen kann,
ist etwa dieser: Der «Völkerbund» muß kommen. Denn er wird se-
gensvoll sein. Aber was aus dem Hirn der «Staatsmänner» kommt,
wird ihm keine aussichtsvolle Gestalt geben können. Er muß in den
Herzen der Menschen, nicht bloß in äußeren Einrichtungen seine
Wurzeln haben. Die können ihm nur werden, wenn die sittlichen,
die geistigen Empfindungen der Menschen zu einer Verständigung
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über die zivilisierte Welt hin führen. Also fache man zu einem neu-
en Leben die gelähmten religiösen Gefühle, die lässig gewordenen
geistigen Mächte an. – Man kann nicht leugnen, daß aus solchen Ge-
sinnungen heraus heute manches schöne Wort gesprochen, manche
gutgemeinte Rede gehalten wird. Wer aber unbefangen beobachten
kann, der muß sehen, daß solchen Worten heute der Zugang zu den
Menschenherzen verschlossen ist. Sie haben [189] nicht die Kraft, um
aus den Menschengemütern heraus das zu erwecken, was zu der
Idee des Völkerbundes kommen müßte, um ihr Leben, Daseinsmacht
zu geben. Und will man die Ursache davon erkennen, warum sie
diese Kraft nicht haben, so muß man bedenken, in welche Abhän-
gigkeit Weltanschauungsfragen in der neueren Zeit von Staat und
Wirtschaft gekommen sind. Die Staaten haben durch das von ihnen
völlig okkupierte Unterrichts- und Erziehungswesen das geistige
Leben ihrer eigenen Gestaltung so angepaßt, daß dieses in alle ihre
Krisen mit hineingezogen ist. Wo soll ein Geistesleben sein, das einer
Erneuerung des staatlichen Wesens dient, da doch die Staaten nur
dasjenige haben in die Höhe kommen lassen, was ihrer nun in Frage
gestellten Form angemessen war?

03 In Mitteleuropa ruft man aus der Not und dem Elend heraus
nach einer Sammlung der Bekenntnisse, nach einer Wiederbelebung
und Verständigung im religiösen Leben. Alles dieses ist gut gemeint.
Aber auch hier ist in Worten und Reden keine Kraft. Die staatlichen
Formen wollen erneuert sein; und was man sammeln, was man
wiederbeleben will, war mit dem Wesen des Alten so verbunden,
daß es in seinen Niedergang mit hineingezogen wird.

04 Nicht eine Erneuerung des staatlichen, des wirtschaftlichen
Lebens durch die alten Geistesmächte kann ein aussichtsvolles Ziel
sein, sondern allein die Erneuerung des Geisteslebens selbst. Man
wird den Mut aufbringen müssen, sich zu gestehen, daß neue Quellen
des Geisteslebens erschlossen werden müssen.
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05 Die Anschauung von der Dreigliederung des sozialen Orga-
nismus schließt diesen Mut in sich ein. Sie möchte ein unbefangenes
Urteil darüber erwecken, daß der vor[190]waltende intellektuelle Wis-
senschaftsgeist der Gegenwart eine Folge der Verstaatlichung des
Unterrichts- und Erziehungswesens und damit des überwiegenden
Teiles des öffentlichen geistigen Lebens ist. Dieser Wissenschafts-
geist aber ist es allein, an den die Menschheit der Gegenwart so stark
glaubt, daß sie ihm eine Geltung zuschreibt in den Dingen des öf-
fentlichen Lebens. Neben diesem Wissenschaftsgeist haben die alten
Lebensansichten keine Macht für dieses Leben. Nur lebensfremde
Personen können sich darüber einer Täuschung hingeben. Nur sie
können glauben, aus alten Bekenntnissen Kraftreden zu schöpfen,
die auf Staat oder Wirtschaft einen bestimmenden Einfluß haben.
Man kann durch solche Reden einen gewissen Teil der Seelenverfas-
sung der Menschen in Stimmung versetzen. Aber mit dem Gewinnst,
den diese Menschen von solchen Einflüssen erzielen, werden sie im
öffentlichen Leben nicht wirken.

06 Wer sich keiner Illusion hingeben will, der muß sich der
Erkenntnis nicht verschließen, daß die neuere Menschheit eine Le-
bensansicht braucht, die nicht alte Bekenntnisse neben dem neueren
Wissenschaftsgeist bewahrt, sondern die aus diesem Geist heraus
selbst erwächst. Es ist das Streben der anthroposophisch orientierten
Geisteswissenschaft, eine solche Lebensansicht zu gestalten. Die mo-
derne Wissenschaft pflegt nur das verstandesmäßige Begreifen der
Naturerscheinungen. Dieses hat keine Kraft, um auf Gemüt und Wil-
le des Menschen zu wirken. Es ist deshalb für eine soziale Gestaltung
des Lebens ungeeignet. Die anthroposophische Geisteswissenschaft
schöpft nicht allein aus dem Verstande, sondern aus allen Seelenkräf-
ten des Menschen. Sie wirkt deshalb auch auf alle diese Seelenkräfte
wieder [191] zurück. Sie kann befruchtende Ideen dem Staats- und
Wirtschaftsleben geben.
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07 Die heutigen Staaten haben, was sie ihrem eigenen und dem
Wirtschaftsleben geben können, noch aus den alten Bekenntnissen
und Weltanschauungen. Es ist da nur so verwässert, daß man es
nicht mehr als Erbschaft des Alten erkennt. Deshalb gibt man diese
Tatsache nicht zu. Die neuere, rein intellektualistische Wissenschaft
kann Großes leisten in der Naturerkenntnis; auf dem Gebiete des
Sozialen kann sie nur lebensfremde, sozialistische Theorien oder
lebenzerstörende soziale Experimente hervorbringen. Sie ist aber
fähig, zur Geistanschauung fortgebildet zu werden. Wird sie dieses,
dann kann sie auch Ideen zu lebensfähigen sozialen Gestaltungen
erzeugen.

08 Die bloße Forderung nach geistiger Anregung für das öf-
fentliche Leben genügt heute nicht. Es bedarf des Mutes zu einer
geistigen Neugeburt. Die Gegenwart lebt in Krisen der Staaten und
des Wirtschaftslebens. Sie sind nicht zu lösen durch die Kräfte des
alten Geisteslebens. Sie werden nur gelöst werden, wenn die Krisis
des Geisteslebens selbst durchschaut und auf dem eigenen Gebiete
des Geistes die Lösung gesucht wird.
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01 Von der Politik, zu der es die moderne Zivilisation gebracht hat,
wurde in meinen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] gesagt,
daß sie 1914 am Nullpunkte ihres Könnens angelangt war. Sie hat
diesen Punkt seither nicht verlassen. Der Weg von Versailles bis
London ist der unmögliche Versuch, [192] auf diesem Punkte stehen
zu bleiben und doch zugleich weiterzukommen. Der entsetzliche
Krieg hat den Beweis geliefert, daß eine Fortsetzung der bis dahin
betriebenen Politik nicht möglich war. Man segelte in die Entschei-
dungen durch die Gewalt hinein. Man ist durch die Verhandlungen
in London über diese Art, Entscheidungen herbeizuführen, nicht
hinausgelangt.

02 Man wird nicht hinausgelangen, wenn man sich nicht im
Sinne der Einsicht bewegen wird, daß über die Zukunft der moder-
nen Zivilisation Ideen entscheiden werden. Welche Ideen das sein
müssen, ist in dieser Zeitschrift oft gesagt worden. Ehe das, was hier
gesagt worden ist, nicht von einer genügend großen Anzahl von
Menschen in den Bereich des einsichtsvollen Wollens eingeführt
worden ist, werden wir im Zeichen der Gewalt weiterleben müssen.

03 Ein Verband von Staaten hat einen Sieg errungen. In Amerika
hat vor der Erringung dieses Sieges Woodrow Wilson gesagt, was die
Sieger mit dem Sieg anfangen wollen. Amerika hat durch Versailles
sich überzeugen müssen, daß das Gesagte wesenlose Worte sind.
Mit wesenlosen Worten kann man keine Wirklichkeiten gestalten.
Lloyd George soll kürzlich gesagt haben, daß man niemals wisse,
wie weit man geführt werde, wenn man zur Gewalt greifen müsse. In
Amerika ist Harding auf den Stuhl gesetzt worden, auf dem vorher
Woodrow Wilson wesenlose, wirkungslose Worte gesprochen hat.
Harding hat nun auch gesprochen. Für alles dasjenige, was für die
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moderne Zivilisation in Betracht kommt, sind diese neuen Worte
nichts anderes als eine Fortsetzung der Wilsonschen.

04 Der Sieg wird für die moderne Zivilisation nichts ent[193]-
scheiden. Denn Ideen müssen entscheiden. Und diese Ideen werden
entscheiden, gleichgültig ob sie beim Sieger oder dem Besiegten auf-
treten und sich Anerkennung verschaffen. Die Situation innerhalb
der modernen Völker ist eine solche, daß die notwendigen Ideen
über Sieg oder Niederlage hinwegschreiten können.

05 Es ist traurig, wenn demjenigen, der heute so von Ideen
spricht, erwidert wird: Die Sieger haben die Macht, und den Besieg-
ten können Ideen nichts helfen. Die Sieger werden ohne die Ideen
mit dem Siege nur ein Leben in der Gewalt und durch die Gewalt
herbeiführen können. Sie werden mit diesem Leben die Welt und
damit auch sich in den Niedergang führen. Der Besiegte könnte
durch Ideen die Welt zu Aufgangskräften führen. Er könnte mit
Ideen aus der Niederlage viel, die Sieger werden ohne die Ideen aus
dem Siege nichts machen können. Es ist doch, von der Mitte Europas
aus gesehen, wahrhaft tragisch, wenn der Sieger Lloyd George nach
einem tüchtigen deutschen Staatsmann lechzt. Von dem Londoner
Gesichtspunkte aus sollte man es aber – tragikomisch finden, denn
komisch kann man es doch nicht finden, weil dazu die Weltlage zu
ernst ist.

06 Die Verhandlungen in London, die Antrittsrede Hardings
sind ein Beweis dafür, daß die Sieger in allem hilflos sind außer in
der Anwendung der Gewalt. Wo immer man dieses einsieht, wird
man am Anfang stehen der Einsicht, daß nur neue Ideen helfen
können. Denn die Hilflosigkeit ist nur eine Folge der Tatsache, daß
man in London wie in Versailles mit den alten Ideen eine neue Welt
zimmern will und nicht einsieht, daß unter den Toten, welche der
Krieg gebracht hat, vor allem auch diese alten Ideen sind. Der Krieg
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stand im Zeichen dieser alten Ideen. Er verdankte [194] sein Dasein
dem Umstande, daß diese Ideen schon 1914 Leichname waren.

07 In London verhandelte man über Wirtschaftliches. Wollen
die modernen Einheits-Staatsgebilde im Wirtschaftlichen Entschei-
dungen herbeiführen, so können sie das nur durch die Gewalt. Die
wahren Entscheidungen müssen durch das von diesen Gebilden
losgelöste Weltwirtschaftsleben gebracht werden. Das ist einer der
Punkte, von denen die Dreigliederung ausgeht. Sie muß dies tun,
weil sie aus der Wirklichkeit heraus sprechen will. In Versailles und
London wollte man handeln aus Unwirklichkeiten heraus.

08 Immer wieder kommen die Leute und sagen zu den Trägern
der Dreigliederungs-Ideen: Macht uns doch praktische Vorschläge.
Man sieht nicht, daß die zunächst notwendigen längst gemacht sind.
Man kann nur mit der Dreigliederung vorwärtskommen. Ohne sie
kann man nach Versailles, nach London, auch noch nach Italien,
auch nach Amerika gehen; es wird zu nichts helfen.

09 Dies ist schon oft hier gesagt worden. Heute muß nur darauf
gedeutet werden, daß die Geschehnisse in London und ihre Folgen
dieselbe Sprache führen.

10 Und der Osten? Man schaut sehnsüchtig nach ihm; man er-
sehnt Lenins und Trotzkis Sturz. Man nehme an, daß diese Fanatiker
für Zerstörungskräfte morgen vom Schauplatze verschwinden. Es
wird der modernen Zivilisation doch nur helfen, wenn Aufbauideen
über dasjenige hinströmen, auf dem sie mit Niedergangskräften
gearbeitet haben.

11 Davon spricht man, daß Wirtschaftsverbindungen mit dem
Osten gesucht werden müssen. Die müssen gewiß entstehen. Aber
der Osten sucht vor allem die geistige Verstän[195]digung mit Mittel-
europa. Das hat ihm dieses bisher nicht dargeboten. Bringt es ihm
erst die befruchtenden Ideen, dann wird die Wirtschaftsverbindung
sich als die Folge einstellen. Von dieser letzteren reden, ohne die ers-

186



Tote Politik und lebende Ideen

tere zu wollen, heißt sich außerhalb der Bedingungen des wirklichen
Lebens stellen.
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DIE WIRKLICHEN KRÄFTE IN DEM SOZIALEN LEBEN DER
GEGENWART

01 Die Gruppe von Menschen, die im Frühling 1919 damit begann,
den Gedanken der Dreigliederung des sozialen Organismus zu propa-
gieren, wollte in ehrlicher Weise an der Besserung der menschlichen
Lebensverhältnisse arbeiten. Sie konnte aus dieser Ehrlichkeit heraus
der Arbeiterbevölkerung nicht die alten Schlagworte und Phrasen
bringen, welche seit Jahrzehnten in der sozialistischen Agitation
ihr Wesen getrieben hatten. Mit diesen Phrasen und Schlagworten
konnte man die bisherige gesellschaftliche Ordnung wohl kritisie-
ren, man konnte den führenden Klassen sagen, was sie unterlassen
haben, aber man konnte nichts aufbauen. Man konnte damit Utopien
ausdenken, aber man konnte der sozialen Wirklichkeit nicht Kräfte
zuführen, welche dem Leben so dienen, daß darinnen jeder Mensch
ein menschenwürdiges Dasein findet.

02 Die Träger des Dreigliederungsgedankens gingen nicht von
solchen Phrasen und Schlagworten aus. Sie begründeten ihr Wollen
auf den festen Lehren, die das Leben selbst gibt. Sie sprachen von dem
Standpunkt dieser Lebenslehren aus sowohl zu den Persönlichkeiten
der führenden [196] Klassen wie auch zu den Proletariern. Sie sind
bisher von keiner Seite verstanden worden. Aber sie wissen gerade
deshalb, weil sie ihre Gedanken aus dem wirklichen Leben geholt
haben, daß von einer Besserung der Zustände erst die Rede sein
kann, wenn man diese Lebenslehren verstehen wird. Sie können
nichts anderes tun, als diese Lehren so lange zu wiederholen, bis sie
ein geneigtes Ohr finden.

03 Warum hat man die Träger des Dreigliederungsgedankens
nicht verstanden? Das Proletariat fand, daß sie zu kompliziert spra-
chen. Es konnte nicht sogleich sehen, wie durch ihre Gedanken sich
wirklich nicht bloß ein Ziel, sondern auch ein Weg zeigte aus den
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geistigen, staatlichen und wirtschaftlichen Unmöglichkeiten heraus.
Man wollte, daß sie einfacher sprächen. Aber man bedachte dabei
nicht, daß das Leben selbst kompliziert ist. Der Träger des Dreigliede-
rungsgedankens ist in derselben Lage wie ein Arzt. Dieser soll seine
Ratschläge geben. Er wird das nur tun können, wenn er den ganzen
komplizierten menschlichen Organismus kennt. Kann man von ihm
verlangen, daß er zu jedem Menschen von diesem Organismus so
spricht, wie es zu verstehen ist, wenn man sich nicht auf das einläßt,
was über das Leben des Organismus gelernt werden muß? Man kann
das nicht verlangen, weil er durch das Befolgen dieses Verlangens
zum Schlagwort und zur Phrase greifen müßte. Das aber konnten
diese Träger nicht. Denn sie wollten nur sagen, was in jedem Satze
von Ehrlichkeit durchdrungen war. Was sie zu sagen haben, kann
verstanden werden. Aber man muß sich erst durchringen zu diesem
Verständnis.

04 Der Proletarier wird sagen: Also wollt ihr allerlei gelehrtes
Zeug zu uns sprechen, wir aber wollen die einfache Sprache des Vol-
kes hören. Darauf ist zu erwidern: Nein, [197] gelehrtes Zeug wollen
wir nicht sprechen, sondern die Sprache des wirklichen Lebens. Wir
wollen nur von Kapital und Arbeit sprechen vom Gesichtspunkte
der Sachkenntnis wie der Arzt oder Naturkenner vom menschlichen
Organismus und nicht wie der Kurpfuscher. Aber wenn man so spre-
chen will, dann wird man nur verstanden, wenn auch der andere den
rechten Weg des Verstehens beschreiten will. Es wird dieser Weg
nur gefunden werden, wenn er durch Herz und Seele zum Verstande
gehen will. Der Schreiber dieser Zeilen ist von der Überzeugung
durchdrungen, daß die Träger des Dreigliederungsgedankens so
sprechen, daß man ihnen Verständnis für die wahre Lage des Pro-
letariats ansieht, wenn man sie vom Herzen und von der Seele aus
beurteilen will. Das Proletariat hat bis jetzt diesen Weg durch Herz
und Seele nicht genügend gesucht. Es hat geurteilt nach den Ver-
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standeslehren, die es durch den landläufigen Sozialismus eingesogen
hat. Es hat verlangt, daß die Träger des Dreigliederungsgedankens
auch so sprechen sollen, wie es bisher nach diesen Verstandeslehren
gewohnt war. Das konnten diese nicht, weil sie wissen, daß diese
Lehren dem Leben widersprechen und deshalb zu nichts führen.

05 Der Schreiber dieser Zeilen will nicht einer wüsten Phantas-
tik das Wort reden. Er sagt deshalb nicht, daß der Verstand abgesetzt
werden soll und nur durch Herz und Seele ein Weg gesucht wer-
den könne. Gewiß, der Verstand muß der sichere Führer sein, aber
in sozialen Dingen gibt es keinen andern Weg zu dem richtigen
Verstandesgebrauch als den durch Herz und Seele. Auf einen sol-
chen Weg rechnen meine «Kernpunkte der sozialen Frage» [GA 23]
und mein Buch «In Ausführung der Dreigliederung des sozialen
Organismus». Ich glaube nicht, daß in diesen Büchern jemand die
[198] Lebensbeurteilung vom Standpunkt des Verstandes aus vermißt,
aber ich habe mich im Interesse der Sache doch gefreut, als ich vor
kurzem in einer Besprechung des ersten Buches von fremder Seite
her las, daß darinnen die soziale Frage ebenso durch die Kräfte des
Herzens wie des Verstandes erfaßt sei.

06 Ebensowenig wie von proletarischer Seite ist der Dreiglie-
derungsgedanke von Persönlichkeiten der bisher führenden Kreise
verstanden worden. Diese sind mit ihren Gedanken so eingespon-
nen in die bisherigen wirtschaftlichen Routinen, daß sie sich von
vornherein auf etwas nicht einlassen, das nicht in ihren gewohnten
Bahnen läuft. Manche von ihnen sehen ein, daß etwas geschehen
müsse; wenn man aber mit bestimmten Gedanken herausrückt über
das, was geschehen soll, so schrecken sie davor zurück, weil sie
glauben, daß sie die Wirklichkeit haben und daß ihnen diese durch
eine Phantastik gestört werden soll. Die meisten sagen, sie haben
keine Zeit, um sich mit solchen Ideen zu beschäftigen. Und wer nicht
von vornherein ungerecht sein will, der muß sogar zugeben – sie
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haben wirklich keine Zeit. Sie haben von morgens bis abends zu
tun, um im alten Sinne fortzuarbeiten, sie kommen abends aus dem
Büro mit ermüdetem Kopf, der nichts mehr aufnehmen will, selbst
dann, wenn sie mit gutem Willen sich einmal hinsetzen um sich das
Ding anzusehen. So beschränken sie sich darauf, die Brüche, die im
Hergebrachten entstehen, zu leimen. Sie werden so lange nicht Zeit
haben, bis sie werden einsehen müssen, daß die Zeit, die sie ausge-
füllt haben, doch vergeudet war, und daß die viel besser angewendet
gewesen wäre, die sie sich nicht glaubten gönnen zu dürfen. Ich rede
dabei von denen, die wenigstens einigen guten Willen haben. [199]

Auf die andern – ach, sie sind so zahlreich – kann im Ernste doch
nicht gerechnet werden.

07 Wer den Dreigliederungsgedanken verstehen will, der muß
sich die Mühe nehmen, zu verfolgen, wie befruchtende Gedanken
für das Rechts- und Wirtschaftsleben nur von einem auf sich selbst
gestellten Geistesleben kommen können. Er muß vom Leben sich
darüber belehren lassen, wie ein vom Rechts- und Wirtschaftswe-
sen aus verwaltetes Erziehungs- und Unterrichtssystem diejenige
Regsamkeit verliert, die zur Aufrechterhaltung des sozialen Organis-
mus notwendig ist. Von da aus wird er dann auch zum Verständnis
eines assoziativ gestalteten Wirtschaftslebens und eines wirklich
demokratischen Rechtslebens kommen. Der Schreiber dieser Zei-
len hat versucht, in den obengenannten Büchern diesen Weg des
Verständnisses sachgemäß, so gut er es konnte, zu zeigen.

08 Will man auf einen solchen Weg weisen, so muß man von
den sozialen Kräften ausgehen, die in dem gegenwärtigen Zeitalter
wirksam sind. Die moderne Technik hat das Leben umgestaltet; die
neuere Wissenschaft ist durch das entwickelte Schulwesen in die
Seelen weitester Kreise als Lebensansicht gedrungen. Das hat neue
Vorstellungen von einem menschenwürdigen Dasein geschaffen.
Mit diesen beiden sehr realen Kräften der Gegenwart rechnen die
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Träger der Dreigliederung. Man wird deren Ideen dann verstehen,
wenn man fühlen wird, was diese Kräfte bedeuten. Viele rechnen
zwar mit der Technik, aber nicht mit dem Leben der Menschen,
die in diese Technik eingespannt sind. Andere rechnen mit dem
Wissenschaftsgeist. Sie wollen ihn – mit Recht – in den Schulen
gepflegt haben. Aber sie rechnen nicht mit den Seelenstimmungen,
die er erzeugt. Der Drei[200]gliederungsgedanke rechnet mit dem,
was sie aus der Rechnung herausfallen lassen.

09 Der Proletarier hat das Vertrauen verloren, weil er empfindet,
wie so viele weder mit seinem Leben, noch mit seiner Seele rech-
nen. Es wird erst besser werden können, wenn er durch Herz und
Seele den Weg findet zu den sozialen Ideen, die mit beiden rechnen,
und die ihm eben deshalb seine liebgewordenen Schlagworte nicht
weiter bieten können, weil sie einen wirklichen Weg und nicht das
Berauschen mit utopistischen Gedanken wollen.
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Die fünf folgenden Aufsätze wurden in der Zeitschrift «Soziale
Zukunft» veröffentlicht. In dieser durch Roman Boos von 1919 bis
1921 für den Schweizer «Bund für Dreigliederung des sozialen Or-
ganismus» herausgegebenen Zeitschrift lag der Schwerpunkt auf
das Grundsätzliche, so dass diese Aufsätze allesamt von bleibendem
Wert geblieben sind.

Sylvain Coiplet
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DIE DREIGLIEDERUNG DES SOZIALEN ORGANISMUS, DIE
DEMOKRATIE UND DER SOZIALISMUS

01 [201] Unter den bedeutsamen Fragen, die in der Gegenwart, aus
der Weltkriegskatastrophe heraus, die Umwandlung in ganz neue
Formen durchmachen, ist die der Demokratie. Daß Demokratie rest-
los das Völkerleben durchdringen muß, sollte eine selbstverständli-
che Erkenntnis für alle sein, die einen offenen Sinn für das geschicht-
lich Gewordene haben. Die Weltkriegskatastrophe hat die Unmög-
lichkeit einer Weiterentwickelung alles dessen erwiesen, was der
Demokratie widerstrebt. Alles Anti-Demokratische hat sich selbst in
die Vernichtung hineingeführt. Für diejenigen, welche in irgendei-
ner Form an Wiederaufrichtung eines solchen Anti-Demokratischen
denken, wird es sich nur darum handeln können, daß ihrer Einsicht
das als Beweis aufgeht, was die Wirklichkeit mit Strömen von Blut
bewiesen hat.

02 Aber die Frage, wie ist Demokratie zu verwirklichen, fordert
gegenwärtig eine Stellungnahme heraus, die in verflossenen Zeiten
nicht in derselben Art da sein konnte. Bevor die soziale Bewegung
in das geschichtliche Stadium eingetreten war, in dem sie heute ist,
konnte man über Demokratie anders denken, als man es jetzt muß.
Die Frage wird immer drängender: Wie kann die soziale Bewegung
dem demokratischen Leben einverleibt werden?

03 Es kann sich gegenwärtig wahrlich nicht darum handeln, in
unbestimmten politischen Forderungen sich auszuleben [202] und aus
dem heraus, was einseitige Lebensinteressen dieser oder jener Men-
schengruppen als solche Forderungen in ganz begreiflicher Weise
erheben, politische Ideale zu formen. Ein wirkliches Verständnis des
sozialen Organismus wird mit jedem Tage notwendiger.

04 Es waren nicht immer bloß die Knechte des Kapitalismus, in
deren Seele die Sorge sich einnistete, wenn sie daran dachten, was
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werden soll, wenn die soziale Welle das neuzeitliche Leben über-
fluten werde. Neben den allerdings in der Mehrzahl sich geltend
machenden Egoisten waren vereinzelte ehrliche Persönlichkeiten,
die in der Form, welche diese Welle annahm, gerade eine Gefahr
für den wahren Demokratismus sahen. Wie soll noch eine wahr-
haftige Entfaltung der menschlichen Individualitäten möglich sein,
wenn alles geistige Leben auch in der Lebenspraxis ein ideologi-
scher Überbau des Wirtschaftslebens wird, wie es ein solcher im
Denken derjenigen geworden ist, welche die soziale Gestaltung des
Lebens von der Durchdringung aller Menschen mit materialistischer
Geschichtsauffassung abhängig machen? Denn ohne die freie Ent-
faltung der menschlichen Individualitäten möglich zu machen, wird
eine sozialistische Lebensgestaltung die Kultur nicht herausholen
aus ihrem kapitalistischen Gefängnis, sondern sie zum Absterben
ohne die Aussicht auf Neubelebung bringen.

05 Wer die Forderungen, welche in der sozialen Bewegung liegen,
nicht nach den Interessen beurteilt, die sich aus seiner bisherigen Le-
benslage ergeben, sondern wer vermag, in ihnen eine geschichtliche
Notwendigkeit zu sehen, der nicht zu entgehen ist, vor den stellt sich
mit größtem Ernste die Frage hin: Wie können diese Forderungen
erfüllt werden, ohne zur Unterdrückung der individuellen menschli-
chen [203] Begabungen zu führen, auf deren freier Entfaltung auch
in der Zukunft alle Lebensentwickelung beruhen muß? In einer auf
kapitalistische Wirtschaftsformen gegründeten gesellschaftlichen
Lebensordnung war Demokratisierung etwas anderes, als sie wird
sein müssen in einer von sozialen Impulsen durchtränkten.

06 Man wird das Bedürfnis immer drängender empfinden müs-
sen, für das menschliche Geistesleben Entwickelungsmöglichkeiten
zu suchen, die sich durchsetzen können neben den sozialen Impulsen.
Man wird sich nicht durch das Dogma hypnotisieren lassen dürfen:
Sozialismus im Wirtschaftsleben wird als Überbau von selbst ein
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gesundes Geistesleben hervorbringen. Einem solchen Dogma kann
nur zustimmen, wer nicht begreift, daß ein auf sich selbst gestelltes
Wirtschaftsleben ohne fortdauernde Befruchtung durch ein auf die
freien Menschenindividualitäten begründetes Geistesleben nicht in
fortschreitender Entwickelung erhalten werden kann, sondern in
sich erstarren muß. Was aus der menschlichen Individualität her-
aus in das soziale Leben befruchtend eingreifen soll, muß aus der
Menschenwesenheit durch Impulse herausgeholt werden, welche
aus dem Wirtschaftsleben heraus sich nicht ergeben können. Die
Wirtschaft bildet die Grundlage des Menschenlebens; aber das Men-
schenwesen ragt über das Wirtschaftliche hinaus. Die Kräfte des
Wirtschaftslebens sind in engere Grenzen eingeschlossen als die
Entfaltung der Gesamt-Menschennatur. So selbstverständlich auch
dieses ist für das Begreifen des einzelnen Menschen, es ist diese
Selbstverständlichkeit in dem neuzeitlichen Leben nicht verwirk-
licht; und es kommt immer mehr eine Denkungsart an die Oberfläche
der öffentlichen Meinung und vor allem des öffentlichen Tuns, die
die[204]ser Selbstverständlichkeit widerstrebt. Die Menschen leben
sich in Daseinsbedingungen ein und fordern Daseinsbedingungen,
die, wenn sie sie wahrhaft überdenken wollten, ihnen unmöglich
erscheinen müßten. Sie helfen sich dadurch, daß sie sich über den
Lebenswiderspruch hinwegbetäuben, daß sie vermeiden, ihn sich
zum Bewußtsein zu bringen.

07 Eine bedeutungsvolle Lebenstatsache enthüllt sich aus die-
sem Widerspruch heraus. Die Urteils- und Empfindungskräfte, die
in der menschlichen Persönlichkeit veranlagt sind und die in einer
gesunden Pflege des öffentlichen Geisteslebens zur Entwickelung
kommen müßten: sie finden nicht den Weg in die sozialen Einrich-
tungen, in denen der moderne Mensch lebt. Diese Einrichtungen
erdrücken die freie Entwickelung des individuellen Menschen.
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08 Von zwei Seiten her macht sich diese Unterdrückung geltend.
Von der Seite des Staates und von derjenigen des Wirtschaftslebens.
Und der Mensch stürmt bewußt oder unbewußt gegen die Bedrü-
ckung an. In diesem Anstürmen liegt die wirkliche Ursache der
sozialen Forderungen unserer Gegenwart. Alles andere, das in die-
sen Forderungen lebt, ist an die Oberfläche getriebene Welle, die
verbirgt, was in den Untergründen der Menschennaturen waltet.

09 Der Ansturm gegen die Bedrückung des Staates spricht sich
aus in dem Streben nach wahrer Demokratie; der Ansturm gegen
die Bedrückung des Wirtschaftslebens in dem anderen Streben, nach
sozialer Gliederung des Wirtschaftslebens.

10 Für das, was seit drei bis vier Jahrhunderten zum moder-
nen Staate geworden ist, fordert die Menschheit die Demokratie.
Soll diese Demokratie wahrhaftige Tatsache werden, dann muß sie
auf diejenigen Kräfte der Menschennatur aufgebaut sein, die sich
wirklich demokratisch ausleben [205] können. Sollen aus Staaten De-
mokratien werden, dann müssen diese Einrichtungen sein, in denen
die Menschen zur Geltung bringen können, was das Verhältnis eines
jeden erwachsenen, mündig gewordenen Menschen zu jedem ande-
ren regelt. Und jeder erwachsene, mündig gewordene Mensch muß
gleichen Anteil haben an dieser Regelung. Verwaltung und Volks-
vertretung müssen so gehalten sein, daß sich in ihnen auslebt, was
aus dem Bewußtsein eines Menschen sich ergibt einfach dadurch,
daß er ein seelisch gesunder, mündiger Mensch ist.

11 Kann eine solche Volksvertretung und eine solche Verwaltung
auch das Geistesleben regeln, das die volle Entfaltung der individu-
ellen menschlichen Anlagen bewirken muß, wenn diese Entfaltung
nicht zum Unheil des sozialen Lebens verkümmern und unterbunden
werden soll? Diese Entfaltung beruht darauf, daß sie auf einem Bo-
den gepflegt wird, auf dem nur so gehandelt wird, wie es sich aus den
Impulsen des Geisteslebens heraus selbst ergibt. Spezifische Anlage
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wird nur von spezifisch entwickelter Anlage wirklich erkannt und
richtig gepflegt. Und sie wird nur richtig auf den Weg in das Leben
hineingewiesen, wenn der Weisende aus den Erfahrungen heraus
handelt, die ihm die Erfahrung aus dem Lebenskreise heraus gibt,
in den er weisen soll. Für die rechte Pflege eines sozial gesunden
Gemeinschaftslebens sind Persönlichkeiten notwendig, welche ein-
zelne Zweige des Lebens durch eine in diesen ausgebildete Erfahrung
genau kennen, und die in sich den Sinn dafür entwickeln, innerhalb
des Geisteslebens ihre Erfahrung zur Offenbarung zu bringen. Man
denke an den sozial bedeutungsvollsten Zweig des Geisteslebens: an
die Schule auf jeder Stufe. Kann denn die Entfaltung der individu-
ellen [206] Menschenkräfte und ihre Vorbereitung für das Leben auf
einem bestimmten Gebiete gedeihlich nicht nur von einer Persönlich-
keit besorgt werden, die individuelle Erfahrung auf diesem Gebiete
hat? Und kann jemals etwas sozial Heilsames entstehen, wenn für
die Stellung einer solchen Persönlichkeit an ihren Platz etwas an-
deres maßgebend ist als das Walten ihrer individuellen Fähigkeiten
selbst? Was in der Demokratie sich auslebt, kann nur auf dasjeni-
ge sich beziehen, was jeder mündige Mensch mit jedem mündigen
Menschen gemein hat. Es gibt keine Möglichkeit, durch dasjenige,
was in der Demokratie sich ausleben kann, eine Regelung darüber
zu finden, was ganz im Kreise des individuellen Menschenwesens
liegt. Will man ehrlich und wahr die Demokratie durchführen, so
muß man von ihrem Boden ausschließen alles, was in diesen Kreis
gehört. Auf demokratischem Boden und innerhalb der Verwaltungs-
einrichtungen, die auf diesem Boden auswachsen können, kann kein
Impuls entstehen, der richtunggebend sein darf für eine menschliche
Betätigung, die frei aus der individuellen Begabung des Menschen
fließen soll. Die Demokratie muß sich für unfähig zu einem solchen
Impulse erklären gerade dann, wenn sie wahre Demokratie sein will.
Will man aus dem bisherigen Staate eine wahre Demokratie her-
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ausgestalten, so muß man aus dieser alles dasjenige herausnehmen
und es seiner vollen Selbstverwaltung überliefern, über das nur die
individuelle Entwickelung des besonderen Menschen die rechten
Impulse entwickeln kann, und das keine Regelung erfahren kann
durch dasjenige, was in jedem Menschen einfach dadurch lebt, daß
er ein mündiger Mensch geworden ist.

12 Die sozialen Verhältnisse, über die jeder mündig gewor[207]de-
ne Mensch urteilsfähig ist, sind die Rechtsbeziehungen von Mensch
zu Mensch. Es sind dies zugleich diejenigen Lebensverhältnisse, die
ihren sozialen Charakter nur dadurch erhalten können, daß sie in de-
mokratischen Einrichtungen sich als ein Gesamtwille aus dem wirk-
lichen Zusammenwirken der gleichen menschlichen Einzelwillen
ergeben. Bei allem, was auf dem Boden der individuellen menschli-
chen Fähigkeiten erwachsen soll, kann nicht ein Gesamtwille in den
Einrichtungen zum Ausdruck kommen; sondern diese Einrichtungen
müssen solche sein, in denen die Einzelwillen sich voll zur Geltung
bringen können. Der einzelne Mensch muß gewissermaßen wie eine
Naturgrundlage sich verhalten können. Man kann nicht über eine
Landfläche hin aus Bedürfnissen heraus, die abgesehen von den
einzelnen Teilen dieser Landfläche gefaßt sind, diese bewirtschaften;
man muß aus dem Wesen der einzelnen Teile kennenlernen, was sie
besonders hervorbringen können. So muß auf geistigem Gebiete die
auf den individuellen Fähigkeiten beruhende Einzelinitiative sich
sozial auswirken können; sie darf nicht bestimmt werden durch den
Inhalt eines Gesamtwillens. Dieser Gesamtwille muß unsozial wir-
ken, denn er entzieht der Gemeinschaft die Früchte der individuellen
menschlichen Fähigkeiten.

13 Es gibt keinen anderen Weg, die Früchte dieser individuellen
Fähigkeiten zur Entfaltung zu bringen, als ihre Selbstverwaltung.
Innerhalb dieser Selbstverwaltung kann allein der Zustand eintreten,
durch den nicht ein die Fruchtbarkeit der Einzelmenschen für das
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soziale Leben unterdrückender Gesamtwille entsteht, sondern durch
den in das Gesamtleben die menschlichen Einzelleistungen zu dessen
Wohle aufgenommen werden.

14 [208] Innerhalb einer solchen Selbstverwaltung werden sich
aus dem Geistesleben heraus die Gesichtspunkte ergeben, durch
welche die rechten Menschen an die rechten Stellen gebracht wer-
den und durch welche an die Stelle von Gesetz und Verordnung das
unmittelbar lebendige Vertrauen gesetzt werden kann. Den an der
Volkserziehung beteiligten Personen werden solche Gesetze und
Verordnungen keine Erziehungsziele weisen; dafür werden sie zu
Beobachtern des Lebens werden und diesem abzulauschen suchen,
was sie heranzubilden haben. Es wird die Tendenz entstehen kön-
nen, im praktischen Leben stehende Personen, die in irgendeinem
Zweige des Wirtschafts- oder Rechtslebens durch Jahre Erfahrung
gesammelt haben, in die geistige Organisation aufzunehmen. In
dieser werden sie die Menschen finden, mit denen, im lebendigen
Verkehre, sie das praktisch Erfahrene in erzieherisch Fruchtbares
werden umgestalten können. Andererseits werden in der geistigen
Verwaltung stehende Personen den Antrieb empfinden, aus dieser
Verwaltung zeitweise hinüberzutreten in das praktische Leben, um
in diesem das Errungene lebenswirklich zu verwerten.

15 Eine Gliederung des sozialen Organismus in der Art, daß in
ihm ein sich selbst verwaltendes Geistesleben zur Entfaltung kommt,
wird nicht die lebendige Einheit dieses Organismus zerstören, son-
dern, im Gegenteil, erst recht begründen. Gegliedert wird nur die
Verwaltung; in dem Leben des Menschen wird die Einheit zur Entwi-
ckelung kommen können. Der Mensch wird nicht mehr nötig haben,
in einem erstarrten Stand von dem Leben sich abzuschließen und
einzukapseln. Ein Hinüber- und Herübergehen aus dem geistigen in
die anderen Glieder des sozialen Organismus wird stattfinden kön-
nen. Denn in dem Leben, das sich als Tra[209]dition und öffentliche
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Meinung in dem Geistesorganismus ausgestaltet hat, wird etwas
weit Fruchtbareres liegen als in dem starren System, das sich her-
ausbildet, wenn sich Menschen als Stand abgliedern. Die Gliederung
des sozialen Organismus sollte in der Zukunft in dem Sachlichen
liegen; und dieses Sachliche sollte durch seine Selbstverwaltung die
Kraft entwickeln, die auch dann wirkt, wenn es nicht den Menschen
tyrannisch in seine Netze einspannt.

16 Es sollte nicht bezweifelt werden, daß ein soziales Wirtschafts-
und Rechtsleben nur entstehen kann, wenn die Menschen sozial den-
ken und empfinden können. Daß das bisherige mit dem Rechtsstaate
verschmolzene Geistesleben dies nicht kann, sollte eine unbefangene
Erfahrung der gegenwärtigen Zustände zeigen. Wer gegenwärtig aus
dem vollen Leben heraus urteilt, wird schwer verstanden, denn er
stößt auf die Seelenverfassung von Menschen, in denen nicht Saiten
anklingen, die aus der Lebenserfahrung in Denk- und Empfindungs-
art gespannt sind, sondern auf solche, denen die Staatserziehung
eine abstrakte, lebensfremde Art gegeben hat. Diejenigen Menschen,
die sich für die am meisten praktischen halten, sind die am wenigs-
ten praktischen. Sie haben sich in dem engen Lebensgebiete, in das
sie sich eingesponnen haben, eine gewisse Routine erworben. Diese
nennen sie ihren praktischen Sinn und sehen, aus dieser Seelen-
verfassung heraus, auf jeden mit Hochmut als einen unpraktischen
Menschen, der in diese Routine sich nicht eingepfercht hat. In ihrem
ganzen übrigen Denken, Empfinden und Wollen herrscht aber ein
lebensfremdes, von abstrakten Richtungskräften getragenes Wesen.
Ein solches Wesen wird großgezogen durch die im Staate veran-
kerte Erziehung, in die nicht Lebenserfahrung ein[210]fließen kann,
sondern nur das abstrakte Denken und Empfinden, die ohne speziel-
le Erfahrung auf irgendeinem Gebiete jedem mündig gewordenen
Menschen durch die menschliche Natur eigen sein können, wenn sie
einen Boden haben, auf dem nur sie wirksam sind. In dieser Tatsache
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liegt begründet, daß von vielen Seiten den sozialen Forderungen
der Gegenwart ein solch geringes Verständnis entgegengebracht
wird. Schon die Ausgangspunkte der sozialen Empfindungen zeigen
sich den Forderungen des sozialen Organismus nicht gewachsen.
Man denkt: viele Menschen fordern eine soziale Neugestaltung des
Lebens. Man komme ihnen entgegen, meinen manche, und schaffe
Gesetze und Verordnungen. Doch das soziale Neugestalten kann
sich so nicht vollziehen. Die sozialen Forderungen der Gegenwart
sind solche, die nicht in einer zeitweiligen Gewaltumwälzung ih-
re Erfüllung finden können. Die «soziale Frage» ist an die Ober-
fläche der geschichtlichen Entwickelung der Menschheit getreten,
und sie wird von jetzt an immer da sein. Und sie wird eine Denk-
und Empfindungsrichtung fordern, welche die volle Anpassung des
Geisteswesens an das soziale Gesamtleben und die fortwährende
Befruchtung dieses Geisteswesens aus den Impulsen des Gesamtle-
bens zur Voraussetzung haben werden. Man wird nicht sozialisieren
können, damit dann sozialisiert sei, man wird immer von Neuem
sozialisieren müssen; oder auch: man wird das Gesellschaftsleben
im Zustande des Sozialisierens erhalten müssen.

17 Aus den im bisherigen Geisteswesen, insbesondere im Erzie-
hungs- und Schulwesen begründeten Richtungen ist das unsoziale,
ja oft antisoziale Empfinden derjenigen entstanden, die gegenwärtig
sich gerade als sozialistisch Denkende gebärden. Das lebensfremde
Geistesleben hat eine verkehrte [211] Anschauung über das Geistes-
leben selbst hervorgerufen. Weite Kreise denken heute, die wahren
Impulse des Menschenlebens liegen in den Wirtschaftsformen; auch
das Geistesleben sei bloß eine Art aus dem Wirtschaftsleben sich
ergebender «Überbau», eine Ideologie, die aus der Art des Wirtschaf-
tens aufsteigt. Zu einer solchen Anschauung bekennt sich mehr oder
weniger unbewußt oder bewußt fast das gesamte, die gegenwär-
tigen Zeitforderungen tragende Proletariat. Dieses Proletariat hat
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sich in einem Zeitalter entwickelt, in dem das Geisteswesen dar-
auf verzichtet hat, sich Richtung und Ziel aus sich selbst heraus zu
geben, in dem die äußere, soziale Ausgestaltung dieses Geisteswe-
sens zu einem Ergebnis des Staats- und Wirtschaftslebens geworden
ist. Dieses Geistesleben hat sich in einen Zustand gebracht, aus
dem es nur durch seine Selbstverwaltung herauskommen kann. Das
Proletariat, das durch Technik und Kapitalsystem ganz in das Wirt-
schaftsleben eingespannt ist, glaubt nun: eine bloße Umgestaltung
des Wirtschaftslebens werde auch die notwendigen neuen Rechts-
und Geistesformen «von selbst» erbringen. Dieses Proletariat hat
erfahren müssen, daß das neuzeitliche Geistesleben zu einem An-
hängsel des Staats- und Wirtschaftslebens geworden ist, und hat sich
die Meinung gebildet: jedes Geistesleben sei ein solches Anhängsel.
Es würde, wenn es diese Anschauung in einem sozialen Organismus
verwirklicht sähe, zu seiner allerbittersten Enttäuschung wahrneh-
men müssen, daß ein Geistesleben, das aus einer sozialen Gestaltung
hervorgegangen ist, die nur auf wirtschaftlicher Grundlage ruht, zu
noch kläglicheren Zuständen geführt hätte, als die gegenwärtigen
sind. Das Proletariat wird sich durchringen müssen zu der Erkennt-
nis, daß die gegenwärtige Lage nicht gebessert [212] werden kann
durch die bloße Umgestaltung des Wirtschaftslebens, sondern durch
die Loslösung des Geisteswesens und Rechtswesens von dem Wirt-
schaftsleben in dem dreigliedrigen gesunden sozialen Organismus.
Erst dann wird die proletarische Bewegung auf dem rechten Boden
stehen, wenn sie nicht mehr sagen wird: Das neuere Wirtschafts-
leben hat ein Geistes- und Rechtsleben erzeugt, die unsozial wirken;
man muß ein anderes Wirtschaftsleben herbeiführen, das dann auch
ein anderes Geistes- und Rechtswesen aus sich hervorbringen wird;
sondern wenn es sagen wird: Das neuere Kulturleben hat zu ei-
nem Wirtschaftssystem geführt, das nur umgewandelt werden kann,
wenn das neue das Rechts- und Geistesleben von sich loslöst und
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ihrer Selbstverwaltung übergibt, um auf diese Art auch zu seiner
Selbstverwaltung zu kommen. Denn dieses neuere Kulturleben hat
zur Abhängigkeit alles Nicht-Wirtschaftlichen vom Wirtschaftlichen
geführt: in der Aufhebung dieser Abhängigkeit, nicht in einer noch
größeren Abhängigkeit, liegt die Gesundung. Die Einspannung des
modernen Proletariats in das bloße Wirtschaftsleben hat zu dem
Glauben geführt, daß in einer Umgestaltung des Wirtschaftslebens
allein die Gesundung liegt. Der Tag, der das Proletariat von diesem
Aberglauben befreien wird, der seine Instinkte erkennen lassen wird,
daß das Geistes- und Rechtsleben nicht eine aus dem Wirtschafts-
wesen geborene Ideologie sein darf, sondern daß das Unheilvolle
der neueren Zeit eben darin liegt, daß eine solche Ideologie geboren
worden ist: dieser Tag wird die Morgenröte bringen, auf die so viele
Menschen warten.

18 Ein Wirtschaftsleben, an dem der Staat nicht mitwirtschaftet,
wird hervorgehen können aus den unbeeinflußten [213] wirtschaft-
lichen Erfahrungen auf der einen Seite und aus den besonderen
wirtschaftlichen Untergründen, auf denen das wirtschaftliche Leben
von Personen und Personengruppen ruht. Wirtschaftliche Erfahrung
kann nicht auf dem Boden sich ausleben, auf dem sich offenbaren
soll, was in jedem mündig gewordenen Menschen liegt, sondern nur
auf dem Boden des aus sich selbst sich gestaltenden Wirtschaftskör-
pers. Und die Geltung, die ein Mensch dadurch hat, daß er in einem
besonderen Zweige des Wirtschaftslebens drinnensteht, kann sich
nicht äußern in der Struktur des Staatslebens, in der sich verwirk-
lichen soll, was für alle Menschen gleich gilt, sondern nur in der
Wirkung, die von diesem Menschen ausgeht auf andere Zweige des
Wirtschaftslebens. Die Menschen, die einem Wirtschaftszweig ange-
hören, werden sich in sich zusammenschließen müssen; sie werden
sich zusammengliedern müssen zu Assoziationen mit Menschen aus
anderen Wirtschaftszweigen. Konsumtions- und Produktionsinter-
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essen werden in dem lebendigen Verkehr solcher Assoziationen und
Genossenschaften sich organisieren können. Im Wirtschaftskreislauf
werden dadurch nur wirtschaftliche Impulse ihre Verwirklichung
finden können.

19 Der Handarbeiter wird dem Geistesarbeiter so gegenüber-
stehen, daß zwischen ihnen nur wirtschaftliche Fragen werden in
Betracht kommen, weil das Rechtsverhältnis auf dem abgesonder-
ten Rechtsboden seine Regelung findet. Ein freier Gesellschafter
wird der Handarbeiter dem geistigen Leiter seines Betriebes sein
können, weil nur die aus der Wirtschaftsgrundlage heraus sich er-
gebende Aufteilung des gemeinsam Erarbeiteten wird in Betracht
kommen können und nicht ein wirtschaftlicher Zwang, der durch
die wirtschaftlich bessere Lage des Arbeitsleiters hervorgerufen
[214] wird. Die assoziative Gliederung des Wirtschaftskörpers wird
den Handarbeiter in Zusammenhänge des Lebens bringen, welche
in sein Vertragsverhältnis zum geistigen Arbeitsleiter ganz andere
Gesichtspunkte bringen werden als seine gegenwärtige Stellung,
die ihn nicht zum Teilnehmer des Produktionsergebnisses, sondern
zum Kämpfer gegen die Interessen seines Unternehmers macht. Der
Handarbeiter wird aus den Erkenntnissen, die er gewinnt aus seiner
wirtschaftlichen Lage als Konsument, das gleiche Interesse, nicht
das entgegengesetzte, gewinnen an seinem Produktionszweige wie
sein geistiger Leiter. Das kann sich nicht ergeben in einem Wirt-
schaftsleben, dessen Impuls die Rentabilität des Kapitalbesitzes ist,
sondern allein in einem solchen, das die Werte der Erzeugnisse aus
den sich ausgleichenden Konsum- und Produktionsverhältnissen
der sozialen Gesamtheit regeln kann. Eine solche soziale Gemein-
schaft ist aber nur möglich, wenn die speziellen Berufs-, Konsum-
und Produktionsinteressen ihren Ausdruck finden in Assoziationen,
die aus den einzelnen Zweigen des Wirtschaftslebens selbst her-
vorgehen und die in der Gesamtgliederung des Wirtschaftskörpers
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sich miteinander verständigen. Aus den speziellen Interessen der
einzelnen Wirtschaftszweige werden sich die Einzelassoziationen
ergeben; in dem Zusammenschluß dieser Assoziationen und in dem
Zentralverwaltungskörper, der sich aus den Wirtschaftsinteressen
herausgliedern wird, werden die sozialen Impulse der Güterwert-
bildung liegen können. Man kann einen einzelnen Betrieb nicht
sozialisieren, denn die Sozialisierung kann nur darin liegen, daß
die Güterwertbildung, mit der ein einzelner Betrieb in dem Gesamt-
wirtschaftsleben drinnensteht, nicht unsozial wirkt. Durch eine in
dieser Richtung [215] liegende wahre Sozialisierung wird dem Ka-
pitalsystem völlig diejenige Grundlage entzogen, durch die es als
Privatbesitz schädlich wirkt. (Die besondere Gestaltung des Kapi-
talwesens in dem gesunden dreigliederigen Organismus habe ich
in meinem Buche «Die Kernpunkte der sozialen Frage» [GA 23]
geschildert.) Es sollte doch klar sein, daß man das Kapital nicht «ab-
schaffen» kann, insofern es in nichts anderem besteht als in den für
die soziale Gemeinschaft arbeitenden Produktionsmitteln. Schädlich
wirkt nicht das Kapital, sondern seine Verwaltung aus den Privat-
besitzverhältnissen heraus, wenn diese Privatbesitzverhältnisse die
soziale Struktur des Wirtschaftskörpers von sich abhängig machen
können. Geht diese Struktur auf die gekennzeichnete Art aus dem
wirtschaftlichen Assoziationswesen hervor, dann wird dem Kapital
jede Möglichkeit entzogen, antisozial zu wirken. Eine solche soziale
Struktur wird stets verhindern, daß der Kapitalbesitz sich loslöst
von dem Verwalten der Produktionsmittel und zum Strebensimpuls
derer wird, die nicht durch Anteilnahme an dem Wirtschaftsprozeß
ihr Leben gestalten wollen, sondern ohne Anteilnahme aus diesem
heraus. Man kann allerdings einwenden, daß für diejenigen, die am
Wirtschaftsprozeß mitarbeiten, nichts herauskommen würde, wenn
man die Erwerbungen der Nichtarbeitenden «aufteilen» würde. Das
besticht, weil es richtig ist, und es verhüllt doch die Wahrheit, weil
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seine Richtigkeit für die Gestaltung des sozialen Organismus kei-
ne Bedeutung hat. Denn nicht darauf beruht die Schädlichkeit der
nichtarbeitenden Rentenbesitzer, daß sie ein verhältnismäßig Weni-
ges den Arbeitenden entziehen, sondern darauf, daß sie durch die
Möglichkeit, arbeitsloses Einkommen zu erzielen, dem ganzen Wirt-
schaftskörper ein [216] Gepräge geben, das antisozial wirkt. Derjenige
ganze Wirtschaftskörper ist etwas anderes, in dem arbeitsloses Ein-
kommen unmöglich ist, als der andere, in dem ein solches erzeugt
werden kann, wie ein menschlicher Organismus etwas anderes ist,
bei dem sich an keiner Stelle ein Geschwür bilden kann, als ein
solcher, in dem sich das Ungesunde in einer Geschwürbildung an
einer Stelle entlädt.

20 Ein gesunder sozialer Organismus macht aus den gekenn-
zeichneten sozialen Assoziationsbildungen heraus allerdings Ein-
richtungen notwendig, vor denen die gegenwärtigen wirtschaftli-
chen Vorurteile noch zurückschrecken. In einem gesunden sozialen
Organismus wird eine Summe von Produktionsmitteln dasjenige er-
schöpft haben, was sie kosten darf, wenn sie für den Betrieb fertigge-
stellt ist. Sie wird dann verwaltet werden können von dem Hersteller
nur so lange, als er mit seinen individuellen Fähigkeiten wird dabei
sein können. Dann wird sie überzugehen haben nicht durch Kauf
oder Vererbung auf einen anderen, sondern durch kaufloses Über-
tragen an den, welcher wieder die individuellen Fähigkeiten für die
Verwaltung hat. Einen Kaufwert wird sie nicht haben, folglich auch
keinen Wert in den Händen eines nichtarbeitenden Erben. Kapital
mit selbständiger wirtschaftlicher Kraft wird in der Herstellung von
Produktionsmitteln arbeiten; es wird sich auflösen in dem Augen-
blick, in dem die Produktion der Produktionsmittel abgeschlossen
ist. Das gegenwärtige Kapital besteht aber im wesentlichen gerade
in «produzierten Produktionsmitteln».
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21 Der sozial richtige Wert eines Gutes (einer Ware) kann sich
nur im Vergleich mit anderen Gütern ergeben. Er muß gleich sein
dem Wert aller anderen Güter, welche der Hersteller zur Befrie-
digung seiner Bedürfnisse braucht bis zu [217] dem Zeitpunkte, in
dem er ein gleiches Gut wieder hergestellt hat, unter Berücksichti-
gung derjenigen Bedürfnisse, die durch ihn bei anderen Menschen
befriedigt werden müssen. (In die letzteren Bedürfnisse sind einzu-
rechnen zum Beispiel die seiner Kinder, der Teil, den er zur Erhaltung
erwerbsunfähiger Menschen zu leisten hat usw.) Daß ein solcher
Güterwert zustande komme, muß durch die Einrichtungen eines
gesunden Wirtschaftslebens vermittelt werden. Diese Einrichtungen
können nur durch ein Netz von Korporationen geschaffen werden,
welche aus den Erfahrungen der Konsumtion die Produktion regeln.
Es kann selbstverständlich nicht von einer Beurteilung der Berechti-
gung von Bedürfnissen die Rede sein, sondern nur von einer durch
die wirtschaftliche Erfahrung und die wirklichen wirtschaftlichen
Verhältnisse gestützten Vermittelung zwischen Konsum und Pro-
duktion. Entstehende Bedürfnisse, die von der Gesamtheit eines
Wirtschaftskreises nicht getragen werden können, werden keinen
Gegenwert finden können in den Gütern, welche derjenige herstellt,
der die Bedürfnisse hat.

22 Nur ein solcher Wirtschaftskreislauf wird in dieser Art seine
Regelung finden können, der aus den sich gegenseitig stützenden
auf Sacherkenntnis und Sachunterlagen beruhenden Maßnahmen
der einzelnen Wirtschaftskorporationen heraus entsteht. Jedes Hin-
einwirken einer Demokratie müßte unterdrückend auf das Ausleben
der Sacherkenntnis wirken. Ebenso aber muß auf alles, was aus
dem Einflusse der Demokratie hervorgehen soll, das Interesse des
Wirtschaftlichen zerstörend wirken.

23 In der Dreigliederung des sozialen Organismus in ein selb-
ständiges Geistesglied, ein ebensolches Rechtsglied und [218] Wirt-
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schaftsglied liegt die Gesundung dieses Organismus. Die Gliederung
wird ja nicht so sein, daß sie die Menschen in drei Stände trennt,
sondern so, daß ein Mensch mit seinen gesamtmenschlichen Inter-
essen an allen drei Gliedern teil hat. Es wird die Trennung nur eben
so vollzogen sein, daß zum Beispiel im Rechtsorganismus oder im
Geistesorganismus nichts zu beschließen sein wird, was aus den
Interessen des Wirtschaftskreises entspringt. Im Einheitsstaate, in
dem die drei Glieder des Lebens ineinander verfließen, wird eine
wirtschaftliche Gruppe ihre Interessen zum Gesetz, zum öffentli-
chen Recht machen können. In dem dreigliedrigen Organismus wird
dies nicht geschehen können, weil wirtschaftliche Interessen nur im
Wirtschaftskreislauf sich ausleben können und keine Möglichkeit
besteht, sie in das Recht hinüberfließen zu lassen.

24 Der Zusammenschluß der drei Glieder durch eine Gesamtkör-
perschaft, die aus den Delegierten der drei Zentralverwaltungen und
Zentralvertretungen sich ergibt, wird die denkbar größte Gewähr
dafür bieten, daß nicht das eine Gebiet durch das andere vergewaltigt
werde. Denn diese Zentralverwaltungen und Zentralvertretungen
werden zu rechnen haben mit dem, was sich in ihren Gebieten auf
Grund sachlicher Maßnahmen ergibt. Sie werden nicht in die La-
ge kommen, zum Beispiel das Rechts- oder das Geistesleben von
dem Wirtschaftsleben unberechtigt beeinflussen zu lassen, denn sie
setzten sich dadurch in Widerspruch mit dem, was sachgemäß in
jedem einzelnen Gebiete unabhängig von dem andern sich vollzieht.
Ist eine Einflußnahme des einen Gebietes auf das andere nötig, so
wird die sachliche Grundlage dazu nicht im Interessenkreise einer
Gruppe, sondern nur in dem des ganzen Gebietes liegen können.

25 [219] Niemand sollte den Glauben haben, daß durch irgendeine
soziale Einrichtung das entstehen könne, was er sich vielleicht als
einen «Idealzustand» vorstellt. Was erreicht werden kann, ist der
lebensfähige gesunde soziale Organismus. Was darüber hinausgeht,
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müssen die Menschen durch anderes finden als durch die soziale
Gestaltung. Die Aufgabe dieser Gestaltung kann nicht darin liegen,
das «Glück» zu begründen, sondern die Lebensbedingungen des
gesunden sozialen Organismus zu finden. In einem solchen aber
müssen die Menschen das suchen können, was sie zu einem men-
schenwürdigen Dasein nötig finden. Auch der natürliche gesunde
Organismus schafft von sich aus nicht, was die Seele an innerer
Kultur entfalten muß; ein kranker natürlicher Organismus verhin-
dert sie daran. Und ein gesunder sozialer Organismus kann nur die
Voraussetzungen schaffen für dasjenige, was die Menschen in ihm
durch ihre individuellen Fähigkeiten und Bedürfnisse entwickeln
wollen.

26 Wer als Utopie oder Ideologie verketzert, was sich als Richtli-
nie für eine soziale Gestaltung ergibt, und alles der Entwickelung
überlassen will, die durch sich selbst herbeiführt, was sein kann,
der gleicht einem Menschen, der unpäßlich wird, weil er in einem
Zimmer mit dumpfer Luft sitzt, und der nicht ein Fenster öffnen will,
sondern abwartet, bis sich die dumpfe Luft «von selbst» zu einer
frischen «entwickelt».

27 Wer wirklich Demokratie will, der kann an deren wahre
Begründung nicht anders denken, als daß er der Selbstverwaltung
zuteilt, was diese Begründung durch Verschmelzung mit dem Rechts-
staat unmöglich macht: das Geistesleben und den Wirtschaftskreis-
lauf.
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INTERNATIONALE WIRTSCHAFT UND DREIGLIEDRIGER
SOZIALER ORGANISMUS

01 [220] Eine der bedeutsamsten Tatsachen in der neuesten Entwi-
ckelungsgeschichte der Menschheit ist der Widerspruch, der sich
allmählich herausgebildet hat zwischen den Aufgaben, die sich die
Staaten gegeben haben, und der Tendenz, die das Wirtschaftsleben
angenommen hat. Die Staaten strebten darnach, in den Kreis ihrer
Obliegenheiten die Ordnung des Wirtschaftslebens innerhalb ihrer
Grenzen aufzunehmen. Die Personen und Personengruppen, wel-
che das Wirtschaftsleben besorgen, suchen in der staatlichen Macht
eine Stütze für ihre Betätigung. Ein Staat steht dem andern gegen-
über nicht nur als geistiges und politisch-rechtliches Kulturgebiet,
sondern auch als Träger der innerhalb dieses Gebietes sich geltend
machenden wirtschaftlichen Interessen.

02 Die aus dem Marxismus hervorgehende sozialistische Den-
kungsart möchte diese Bestrebungen der Staaten nicht nur fort-
setzen, sondern sogar bis zum Extrem ausbilden. Sie möchte die
privatkapitalistische Wirtschaftsform durch die Vergesellschaftung
der Produktionsmittel in eine genossenschaftliche überleiten und
dabei sich der Rahmen der gegenwärtigen Staaten bedienen. Die
in diesen befindlichen Betriebe sollen zusammengefaßt werden zu
wirtschaftlichen Organismen, in denen planmäßig gemäß den vor-
handenen Bedürfnissen produziert und die Verteilung der Produkte
an die im Staate wohnenden Menschen besorgt wird.

03 Diesem Streben steht gegenüber die Entwickelung, welche
das Wirtschaftsleben in der neuesten Zeit genommen hat. Dieses
hat die Tendenz, ohne Berücksichtigung der ge[221]gebenen Staats-
grenzen, sich zur einheitlichen Weltwirtschaft zu entwickeln. Die
Menschheit über die ganze Erde hin will eine einzige Wirtschafts-
gemeinschaft werden. In dieser stehen die Staaten darinnen so, daß
die in ihnen lebenden Menschen nach Interessen zusammengehal-
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ten werden, die in weitem Umfange den wirtschaftlichen Beziehun-
gen, die sich entfalten wollen, widersprechen. Das Wirtschaftsleben
will hinauswachsen über die Staatsgebilde, die aus geschichtlichen
Bedingungen erstanden sind, die keineswegs den wirtschaftlichen
Interessen immer angepaßt waren.

04 Die Weltkriegskatastrophe hat das Mißverhältnis der histo-
risch gewordenen Staatsgebilde und der Weltwirtschaftsinteressen
zur Offenbarung gebracht. Ein großer Teil der Kriegsursachen wird
darin gesucht werden müssen, daß die Staaten das Wirtschaftsleben
zur Verstärkung ihrer Macht ausnützten, oder daß die wirtschaften-
den Menschen durch die Staaten die Förderung ihrer wirtschaftli-
chen Interessen suchten. Die nationalen Wirtschaften stellten sich
störend in die nach Einheit strebende Weltwirtschaft hinein. Sie
suchten wirtschaftend für sich als Gewinne einzuheimsen, was nur
in dem allgemeinen Wirtschaftsleben zirkulieren sollte.

05 In den Staaten verbinden sich die geistigen und politisch-
rechtlichen Interessen mit den wirtschaftlichen. So, wie sich im Laufe
des geschichtlichen Werdens die Staatsgrenzen ergeben haben, wird
innerhalb ihrer die beste Art, das Geistige oder Politisch-Rechtliche
zu besorgen, nicht zusammenfallen mit der vorteilhaftesten Betäti-
gung auf wirtschaftlichem Gebiete. Und wenn ernst gemacht wird
mit den berechtigten Forderungen der neueren Menschheit nach
Freiheit im geistigen Leben, nach Demokratisierung des [222] Staatsle-
bens und Sozialisierung des Wirtschaftswesens, dann kann gar nicht
daran gedacht werden, daß die Verwaltungen des Geistigen und der
Rechtsverhältnisse auch maßgebend sein sollen für die Ordnung des
Wirtschaftslebens. Denn es müßten die internationalen geistigen
und Rechtsbeziehungen sklavisch den Wirtschaftsverhältnissen sich
anpassen, die in ihrer Art etwas Zwingendes für ihre Gestaltung
haben.

06 Der marxistische Sozialismus kommt theoretisch über das
gekennzeichnete Bedenken allerdings leicht hinweg. Er gibt sich
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der Meinung hin, daß die geistigen Errungenschaften und die recht-
lichen Maßnahmen ideologische Ergebnisse der wirtschaftlichen
Tatsachen sind. Er glaubt daher, daß er sich zunächst um die Ge-
staltung des Geistigen und des Rechtlichen nicht zu sorgen hat. Er
will abgeschlossene Großwirtschaften schaffen und ist der Ansicht,
innerhalb dieser werden geistige und rechtliche Lebensverhältnisse
entstehen, deren internationale Beziehungen «von selbst» sich ein-
stellen werden, wenn die Großwirtschaften miteinander in Verkehr
treten werden. Dieser Sozialismus hat eine Wahrheit durchschaut;
aber diese Wahrheit ist eine einseitige. Er hat erkannt, daß in den
bisherigen Staaten Produktionszweige geleitet und Waren verwaltet
werden und daß diese Leitung und diese Verwaltung vereinigt ist
mit einer Regierung über Menschen, die der Freiheit des Geistes-
lebens und der vollkommenen Gestaltung des Rechtslebens nicht
entspricht. Er zieht aus dieser Erkenntnis die Folgerung, daß in der
Zukunft von dem sozialen Organismus nur mehr Waren verwaltet
und Produktionszweige geleitet werden sollen. Weil er meint, daß
daraus das Geistige und das Politisch-Rechtliche sich «von selbst»
ergibt, so übersieht er, daß in dem [223] Maße, in dem aufgehört wird,
mit der Ordnung der Produktionszweige zugleich die in diesen betä-
tigten Menschen zu regieren, diese Regierung durch etwas anderes
ersetzt werden muß.

07 Die Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus trägt
dem Rechnung, was der marxistische Sozialismus übersieht. Sie
macht Ernst damit, das Wirtschaftsleben nur von den Gesichtspunk-
ten aus zu verwalten, die sich aus ihm selbst ergeben. Aber durch sie
wird auch erkannt, daß die geistigen Bedürfnisse und die rechtlichen
Forderungen der Menschen in besonderen Verwaltungen geordnet
werden müssen. Dadurch aber werden auch die internationalen geis-
tigen Beziehungen und die Rechtsverhältnisse unabhängig von dem
Weltwirtschaftsleben, das seine eigenen Wege gehen muß.
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08 Dadurch werden Konflikte, die sich auf einem Lebensgebiete
ergeben, ausgeglichen von einem andern aus. Zwei Staaten oder
Staatenbündnisse, die in einem wirtschaftlichen Konflikte sind, zie-
hen ihre geistigen und rechtlichen Interessen in den Konflikt mit
hinein, wenn sie Einheitsstaaten in dem Sinne sind, daß in ihren
Verwaltungen geistige, rechtliche und wirtschaftliche Regelungen
verbunden sind. Bei sozialen Organismen, die für jedes dieser drei
Lebensgebiete eine eigene Verwaltung haben, wird zum Beispiele
auf widerstreitende geistige Interessen die wirtschaftliche Interes-
senbeziehung ausgleichend wirken können.

09 In dem südöstlichen Winkel Europas, von dem die Weltkriegs-
katastrophe ihren Ausgang genommen hat, konnte man beobachten,
wie die Vermengung der drei Lebensgebiete durch die Einheitsstaa-
ten wirkte. Der geistige Gegensatz zwischen Slawentum und Germa-
nentum lag dem Geschehen im allgemeinen zugrunde. Zu ihm kam
ein poli[224]tisches Element des öffentlichen Rechts. In der Türkei tra-
ten die demokratisch denkenden Jungtürken an die Stelle der alten
reaktionären Regierung. Als Folge dieser politischen Umgestaltung
trat die Annexion Bosniens und der Herzegowina durch Österreich
ein, das nicht zusehen wollte, wie durch die türkische Demokratie
die Bewohner dieser Länder in deren Parlamentarismus einbezogen
wurden, obgleich sie trotz ihrer seit dem Berliner Kongreß schon
bestehenden Okkupation rechtlich zur Türkei gehörten. Als drittes
ergab sich ein wirtschaftliches Streben Österreichs. Dieses beab-
sichtigte, eine Bahnlinie von Serajewo nach Mitrowitza auszubauen
und auf diese Weise eine in seinem Interesse liegende Handelsver-
bindung mit dem Ägäischen Meere zu begründen. Aus diesen drei
Momenten ergaben sich wichtige Teilglieder der Kriegsursachen.
Würden Bahnlinien nur aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten her-
aus von Wirtschaftsverwaltungen gebaut, so könnten sie nicht in
die Konfliktskräfte aufgenommen werden, die zwischen Staaten aus
anderen Untergründen vorhanden sind.
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10 Deutlich ist auch an den Verhandlungen über das Bagdadpro-
blem zu ersehen, wie da fortwährend national-geistige und politisch-
rechtliche Interessen sich gegenüber den wirtschaftlichen Gesichts-
punkten geltend machten. Die wirtschaftlichen Vorteile einer sol-
chen Bahn würden ganz vom Gesichtspunkte der Weltwirtschaft ins
Auge gefaßt werden können, wenn an den Verhandlungen nur Wirt-
schaftsverwaltungen beteiligt wären, die nicht in ihren Entschlüssen
durch ihren Zusammenhang mit andern, staatlichen Interessen be-
stimmt werden könnten.

11 Man kann selbstverständlich einwenden, daß auch in älteren
Zeiten Konflikte zwischen den Staaten durch solche [225] Vermen-
gung der wirtschaftlichen Interessen mit den geistigen und den
politisch-rechtlichen entstanden sind. Aber dieser Einwand sollte
nicht gegen die Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus
gemacht werden. Denn diese Idee wird aus dem Gegenwartsbewußt-
sein der Menschheit heraus geformt, dem Katastrophen, die in der
geschichtlichen Art entstehen, unerträglich sind, während sie von
den Menschen früherer Zeitepochen anders empfunden worden
sind. Menschen, die nicht wie die gegenwärtigen die Freiheit des
Geisteslebens, die Demokratisierung der politischen Verhältnisse
und die Sozialisierung des Wirtschaftens anstrebten, konnten nicht
einen sozialen Organismus in Aussicht nehmen, der allein ernst
mit diesem Streben macht. Für die Art, wie sie sich den sozialen
Organismus als ihnen angemessen instinktiv dachten, waren die
entsprechenden internationalen Konflikte auch etwas, das sie wie
eine Naturnotwendigkeit hinnehmen mußten.

12 Die Erweiterung der nationalen Wirtschaften zur einheitli-
chen Weltwirtschaft kann nicht verwirklicht werden, wenn nicht in
den einzelnen sozialen Organismen das Wirtschaftsleben von dem
geistigen und dem politisch-rechtlichen abgegliedert wird. Es gibt
solche Menschen, die der Idee der Dreigliederung im allgemeinen
sympathisch gegenüberstehen, weil sie deren Berechtigung aus den
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Lebensnotwendigkeiten der Gegenwart und Zukunft einsehen, die
ihr aber doch nicht ernstlich nähertreten wollen, weil sie der Mei-
nung sind, ein einzelner Staat könne mit ihrer Verwirklichung nicht
den Anfang machen. Denn die anderen Staaten, die den Einheitscha-
rakter beibehalten, würden durch ihre wirtschaftlichen Maßnahmen
dem dreigegliederten sozialen Organismus das Leben unmöglich
machen. Ein solcher [226] Einwand ist berechtigt gegen die Gestaltung
eines Staates im Sinne des marxistischen Sozialismus. Die Idee der
Dreigliederung des sozialen Organismus kann er nicht treffen. Eine
in den Rahmen einer gegenwärtigen Staatsverwaltung gezwängte
Groß-Wirtschaftsgenossenschaft könnte ökonomisch vorteilhafte
Beziehungen zu dem privatkapitalistisch-wirtschaftlichen Auslande
nicht ausgestalten. Wirtschaftliche Betriebe, zentralistisch verwaltet,
sind in ihrer freien Entfaltung, die in den Auslandsbeziehungen herr-
schen muß, gehemmt. Die freie Initiative und die Schnelligkeit, die
für die Entschlüsse innerhalb solcher Beziehungen notwendig sind,
lassen sich nur erreichen, wenn Inlandsbetrieb und Auslandsmarkt
sowie Auslandsbetrieb und Inlandsmarkt in unmittelbarem durch
die beteiligten Personen allein vermittelten Verkehr stehen. Wer
dies betont gegenüber den Groß-Wirtschaftsgenossenschaften, die
zentralistisch verwaltet werden sollen, wird immer recht behalten,
auch wenn die Befürworter solcher Genossenschaften den Betriebs-
leitern eine weitgehende Selbständigkeit zugestehen wollen. In der
Praxis würde zum Beispiel die Beschaffung von Rohstoffen, an der
allerlei Verwaltungsinstanzen beteiligt sein müßten, einen Geschäfts-
gang ergeben, der mit der Art, wie Auslandsforderungen befriedigt
werden müssen, nicht in Einklang gebracht werden könnte. Ähnli-
che Schwierigkeiten müßten sich ergeben, wenn Bestellungen im
Auslande gemacht werden sollten.

13 Die Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus will das
Wirtschaftsleben auf seinen eigenen Boden stellen. Der marxistische
Sozialismus macht den Staat zur wirtschaftlichen Organisation. Die
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Dreigliederung löst das Wirtschaftsleben vom Staate los. Sie kann
daher nicht andere [227] Maßnahmen ins Auge fassen als solche, die
sich aus den Anforderungen des Wirtschaftslebens selbst ergeben.
Dieses aber wird ertötet, wenn es auf eine zentralistisch orientierte
Verwaltung aufgebaut wird; es muß hinsichtlich der Anordnung
und Verrichtung der für die Produktion zu leistenden Arbeit auf der
freien Initiative wirtschaftender Menschen beruhen. Verbunden mit
dieser freien Initiative kann sein, daß die Früchte des Produzierens
innerhalb des sozialen Organismus in der Art durch sozial gerecht-
fertigte Preise dem Konsumentenbedürfnisse entsprechen, wie dies
in meinem vorigen Artikel gekennzeichnet ist. Die Wahrung der frei-
en Initiative der Betriebsleitungen ist nur möglich, wenn diese nicht
in eine Zentralverwaltung eingespannt sind, sondern wenn sie sich
in Assoziationen zusammenschließen. Dadurch wird erreicht, daß
nicht eine zentralistische Verwaltung maßgebend ist für dasjenige,
was in den Betrieben geschieht; sondern es bleibt den Betrieben ihre
volle Freiheit, und die soziale Orientierung des Wirtschaftskörpers
geht aus den Abmachungen der selbständigen Betriebe hervor. Eine
Betriebsleitung, die für den Export arbeitet, wird in dem Verkehr
mit dem Auslande aus völlig freier Initiative handeln können; und
sie wird im Inlande Beziehungen zu solchen Assoziationen unter-
halten, die ihr in der Belieferung von Rohstoffen und ähnlichem
am förderlichsten bei der Befriedigung der Auslandsforderungen
sind. Ein gleiches wird auch für einen Importbetrieb möglich sein.
Notwendig allerdings wird sein, daß durch den Verkehr mit dem
Auslande nicht Produkte in das Inland gebracht werden, deren Her-
stellungskosten oder Kaufpreis die Lebenshaltung der Bevölkerung
beeinträchtigen. Ebensowenig werden durch die Beziehungen zum
Auslande im [228] Inlande notwendige Produktionszweige zerstört
werden dürfen dadurch, daß in ihnen wegen der Billigkeit der ent-
sprechenden Auslandsware nicht gearbeitet werden kann. Aber alles
dieses kann durch die Wirkung der Assoziationseinrichtungen ver-
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hindert werden. Würde ein Betrieb oder eine Handelsgesellschaft
in der angedeuteten Art zum Schaden des Inlandes arbeiten wol-
len, so würden sie durch die entsprechenden Assoziationen, von
denen sie sich nicht ausschließen können, ohne ihre Arbeit unmög-
lich zu machen, verhindert werden können. Allerdings kann die
Notwendigkeit eintreten, daß man für gewisse Produkte, die man
aus diesen oder jenen Gründen vom Auslande beziehen muß, zu
hohe Preise zahlen muß. Für diese Notwendigkeit wird in Betracht
kommen, was Seite 126 meiner «Kernpunkte der sozialen Frage»
[GA 23] gesagt ist: «Auch wird eine Verwaltung, die es nur zu tun
hat mit dem Kreislauf des Wirtschaftslebens, zu Ausgleichen führen
können, die etwa aus diesem Kreislauf heraus als notwendig sich
ergeben. Sollte zum Beispiel ein Betrieb nicht in der Lage sein, seinen
Darleihern ihre Arbeitsersparnisse zu verzinsen, so wird, wenn er
doch als einem Bedürfnis entsprechend anerkannt wird, aus ande-
ren Wirtschaftsbetrieben nach freier Übereinkunft mit allen an den
letzteren beteiligten Personen das Fehlende zugeschossen werden
können.» So wird auch der zu hohe Preis einer Auslandsware durch
Zuschüsse ausgeglichen werden können, die aus Betrieben herrüh-
ren, welche gegenüber den Bedürfnissen der in ihnen Arbeitenden
zu hohe Erträgnisse liefern können.

14 Neben allen solchen Vorkehrungen, durch die ein dreigliedri-
ger sozialer Organismus die Schäden ausgleichen kann, die ihm aus
dem wirtschaftlichen Verkehr mit Staaten er[229]wachsen, die von der
Dreigliederung nichts wissen wollen, können allerdings noch andere
notwendig sein, die dem Prinzip des Schutzzolles entsprechen. Es ist
leicht einzusehen, daß durch die Verselbständigung des Wirtschafts-
lebens solchen Maßnahmen andere Grundlagen geschaffen werden,
als sie vorhanden sind, wenn die Behandlung der Ein- und Aus-
fuhr abhängig ist von Mehrheitsbeschlüssen, die zustande kommen
durch die Rechts- und geistigen Interessen sich zusammenschlie-
ßender Menschengruppen. Denn die Tätigkeit der aus sachlichen
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Gründen zusammenwirkenden Wirtschaftsorganisationen wird (im
Sinne der Seite 216 geltend gemachten Prinzipien) abzielen auf die
sozial wirkende Preisbildung und wird nicht hervorgehen können
aus den Gewinninteressen einzelner wirtschaftlicher Gruppen. Da-
her wird ein Wirtschaftsleben sozial dreigliedriger Organismen dem
Ideal des Freihandels zustreben. Dieser wird bei einem einheitlichen
Weltwirtschaftsgebiet die günstigste Grundlage dafür bieten, daß
nicht in einzelnen Erdgebieten zu teuer oder zu billig produziert
wird. Ein von nicht sozial dreigliedrigen Organismen umgebener
Gesellschaftskörper mit selbständiger Wirtschaftsverwaltung wird
allerdings genötigt sein, gewisse Produktionszweige vor einer wirt-
schaftlich unmöglichen Verbilligung dadurch zu schützen, daß er
Zölle erhebt, deren Verwaltung damit betraute Assoziationen inner-
halb des Kreises des Wirtschaftslebens zugunsten gemeinnütziger
Werke besorgen.

15 Es wird sich, wenn Nachteile auf die angedeutete Art abge-
halten werden, für den einzelstehenden dreigliedrigen Organismus
ergeben, daß er gegenüber dem Auslande als ein umfassendes Wirt-
schaftsgebilde wirkt, dessen innere Struktur im Verkehr mit unge-
gliederten Staaten für ihn [230] selbst keine Bedeutung hat, weil dieser
Verkehr auf der freien Initiative der wirtschaftenden Menschen und
nicht auf der inneren Struktur beruht. Dagegen wird der Fortgang
zur Dreigliederung bei einem einzelnen Staate im hohen Grade vor-
bildlich auf die anderen wirken. Und dies nicht nur in moralischer
Art durch die sozial gestaltete Lebenshaltung der Bewohner des
dreigliedrigen Organismus, sondern auch durch das Auftreten von
rein wirtschaftlichen Interessen. Solche werden sich dadurch erge-
ben, daß für die ungegliederten Staaten der dreigliedrige in deutlich:
bemerkbarer Art sich weniger profitabel erweist, wenn sie bei ihrer
Einheitsstruktur bleiben, als wenn sie auch zur Dreigliederung über-
gehen würden. So kann gerade ein einzelner dreigliedriger sozialer
Organismus den Anstoß dazu geben, die Hindernisse der Ausgestal-
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tung einer einheitlichen Weltwirtschaft aus dem Wege zu schaffen.
Daß er selbst keine Schäden erleidet als einzelner Wirtschaftskör-
per, das kann er durch seine auf freien Assoziationen beruhende
Struktur bewirken; daß die Störung, die er für die Einheitsstaaten
bewirkt, nicht zur Boykottierung seiner Wirtschaft führt, kann er
dadurch erzielen, daß er durch rationelle Gliederung seiner Arbeit
gewisse Produkte erzeugt, die das Ausland nur bei ihm am besten
beziehen kann; daß er eine Oase bildet innerhalb des Gebietes, in
dem er mit den nationalen Wirtschaften zusammenliegt, wird für
diese ein Beweis werden, daß der Übergang zur Dreigliederung ein
wirtschaftlicher und ein allgemeiner Menschheitsfortschritt ist.

16 Es wird heute – und mit Recht – von vielen Seiten betont, daß
die Rettung der Weltwirtschaft durch die Erhöhung der unter der
Weltkatastrophe im höchsten Maße zurück[231]gegangenen Arbeits-
bereitschaft kommen müsse. Wer die Menschennatur kennt, kann
wissen, daß diese Arbeitsbereitschaft nur kommen kann, wenn die
Überzeugung sich verbreitet, daß die Arbeit in der Zukunft unter
sozialen Verhältnissen stehen wird, die den Menschen ein mensch-
liches Dasein sichern. Daß die alten sozialen Verhältnisse dieses
noch weiter bringen können, dieser Glaube ist in weitesten Kreisen
erschüttert. Und innerhalb gewisser Gebiete hat ihn die Weltkriegs-
katastrophe völlig vernichtet. Die Idee von der Dreigliederung des
sozialen Organismus wird eine überzeugende Kraft in der angedeu-
teten Richtung haben. Sie wird durch die Ausblicke, die sie in die
soziale Menschenzukunft eröffnet, Antriebe zur Arbeit erzeugen.
Sie so zu verbreiten, daß sie verständnisvoll aufgenommen werden
kann und die entgegenstehenden Bedenken zum Schweigen bringt,
erscheint als ein wesentlicher Teil der Aufgabe, die in der Gegenwart
für das soziale Problem erstanden ist.
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01 Innerhalb der gegenwärtigen sozialen Bewegung wird viel von
sozialen Einrichtungen, wenig aber von sozialen und unsozialen
Menschen geredet. Die «soziale Frage» findet kaum Beachtung, die
sich erhebt, wenn man beachtet, daß gesellschaftliche Einrichtungen
ihr soziales oder antisoziales Gepräge durch die Menschen erhal-
ten, die in denselben wirken. Sozialistische Denker glauben, in der
Verwaltung der Produktionsmittel durch die Gemeinschaften das
sehen zu müssen, was die Forderungen weiter Volkskreise befrie-
digen werde. Sie setzen dabei ohne weiteres voraus, daß [232] bei
einer solchen Verwaltung das menschliche Zusammenwirken sich
im sozialen Sinne gestalten müsse. Sie haben gesehen, daß die privat-
kapitalistische Wirtschaftsordnung zu unsozialen Zuständen geführt
hat. Sie meinen, wenn diese Wirtschaftsordnung verschwunden sein
werde, müssen auch deren antisoziale Wirkungen aufgehört haben.

02 Sicherlich sind mit der modernen privatkapitalistischen Wirt-
schaftsform soziale Schäden im weitesten Umfange entstanden. Aber
ist denn irgendwie erwiesen, daß diese eine notwendige Folge jener
Wirtschaftsordnung sind? Nun kann aber eine Wirtschaftsordnung
durch ihr eigenes Wesen nichts anderes bewirken, als daß sie Men-
schen in Lebenslagen bringt, durch die sie für sich und andere Güter
in zweckmäßiger oder unzweckmäßiger Art erzeugen. Die moderne
Wirtschaftsordnung hat die Produktionsmittel in die Macht ein-
zelner Personen oder Personengruppen gebracht. Die technischen
Errungenschaften ließen sich durch die wirtschaftliche Machtkon-
zentration am zweckmäßigsten ausnützen. Solange diese Macht sich
nur auf dem Gebiete der Gütererzeugung betätigt, hat sie eine we-
sentlich andere soziale Wirkung, als wenn sie auf das rechtliche
oder geistige Lebensgebiet übergreift. Und dieses Übergreifen hat im
Laufe der letzten Jahrhunderte zu den sozialen Schäden geführt, auf
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deren Beseitigung die moderne soziale Bewegung dringt. Derjenige,
der im Besitze der Produktionsmittel ist, erhält über andere eine
wirtschaftliche Übermacht. Diese führte dazu, daß er in den Verwal-
tungen und Volksvertretungen die ihm helfenden Kräfte fand, durch
die er sich auch andere gesellschaftliche Vormachtstellungen gegen-
über den von ihm wirtschaftlich Abhängigen verschaffen konnte,
die auch in einer demokratischen Staatsordnung einen praktisch
[233] rechtlichen Charakter tragen. Ebenso führte die wirtschaftliche
Übermacht zu einer Monopolisierung des geistigen Lebens bei den
wirtschaftlich Mächtigen.

03 Es scheint nun das Einfachste zu sein, die wirtschaftliche
Übermacht bei den Einzelnen zu beseitigen, um auch deren rechtli-
che und geistige Übermacht aus der Welt zu schaffen. Man kommt zu
dieser «Einfachheit» des sozialen Denkens, wenn man nicht bedenkt,
daß in der von dem modernen Leben gebotenen Verbindung von
technischer und wirtschaftlicher Betätigung die Notwendigkeit liegt,
im Betriebe des Wirtschaftslebens Initiative und individuelle Tüch-
tigkeit der Einzelnen zur möglichst fruchtbaren Entfaltung kommen
zu lassen. Die Art, wie unter den modernen Bedingungen produziert
werden muß, macht dies notwendig. Der Einzelne kann seine Fähig-
keiten im Wirtschaften nicht zur Geltung bringen, wenn er in seiner
Arbeit und in seinen Entschließungen an den Willen der Gemein-
schaft gebunden ist. Möge der Gedanke noch so stark blenden: der
Einzelne soll nicht für sich, sondern für die Gesamtheit produzieren;
seine Richtigkeit innerhalb gewisser Grenzen sollte nicht verhindern,
auch die andere Wahrheit anzuerkennen, daß aus der Gesamtheit
heraus keine wirtschaftlichen Entschließungen stammen können,
die sich in der wünschenswerten Art durch die Einzelnen verwirk-
lichen lassen. Deshalb kann ein wirklichkeitsgemäßes Denken die
Heilung sozialer Schäden nicht in einer neuen Gestaltung des Wirt-
schaftslebens suchen, durch die ein gesellschaftliches Produzieren
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an die Stelle der Verwaltung der Produktionsmittel durch Einzelne
trete. Es muß vielmehr angestrebt werden, die Schäden, die bei dem
Walten der Initiative und Tüchtigkeit der Einzelnen entstehen kön-
nen, ohne Beeinträchtigung dieses Waltens zu [234] verhindern. Das
ist nur möglich, wenn die rechtlichen Beziehungen der wirtschaf-
tenden Menschen nicht von den Interessen des Wirtschaftslebens
beeinflußt werden, und wenn auch dasjenige, was für die Menschen
durch das Geistesleben geleistet werden soll, von diesen Interessen
unabhängig ist.

04 Man kann nicht sagen, die Verwalter des Wirtschaftslebens
können sich doch, trotz ihrer Inanspruchnahme durch die wirtschaft-
lichen Interessen, ein gesundes Urteil über die Rechtsverhältnisse
wahren; und da sie aus ihren Erfahrungen und ihrer Arbeit die Be-
dürfnisse des Wirtschaftslebens gut kennen, so werden sie auch das
Rechtsleben, das sich innerhalb des Wirtschaftskreislaufes entfalten
soll, am besten ordnen können. Wer eine solche Meinung hat, der
beachtet nicht, daß der Mensch aus einem gewissen Lebensgebie-
te heraus nur die Interessen dieses Gebietes entwickeln kann. Aus
dem Wirtschaftsleben heraus kann er nur wirtschaftliche Interessen
entwickeln. Soll er aus ihm auch die Rechtsinteressen entfalten, so
werden diese nur verkappte Wirtschaftsinteressen sein. Wahrhaftige
Rechtsinteressen können nur auf einem Boden entstehen, auf dem
das Rechtsleben seine abgesonderte Pflege findet. Auf einem solchen
Boden wird man nur nach dem fragen, was rechtens ist. Und wenn
man im Sinne solcher Fragen Rechtsregelungen vorgenommen hat,
dann wird, was so entstanden ist, auf das Wirtschaftsleben einwir-
ken. Man wird dem Einzelnen keine Beschränkung aufzuerlegen
brauchen in bezug auf die Aneignung der wirtschaftlichen Macht;
denn diese Macht wird nur dazu führen, daß er seinen Fähigkeiten
gemäß wirtschaftliche Leistungen vollbringt, nicht aber dazu, daß
er durch sie rechtliche Vorteile erwirbt.

226



Geistesleben, Rechtsordnung, Wirtschaft

05 Naheliegend ist der Einwand, daß die Rechtsverhältnisse [235]

sich doch in dem Verkehr der wirtschaftenden Menschen offenbaren,
daß sie also gar nicht als etwas Besonderes außer dem Wirtschafts-
leben erfaßt werden können. Das ist zwar theoretisch richtig, macht
aber nicht notwendig, daß auch praktisch die wirtschaftlichen In-
teressen für die Regelung der Rechtsverhältnisse bestimmend seien.
Der geistige Leiter eines Betriebes wird zu den Handarbeitern dieses
Betriebes in einem Rechtsverhältnis stehen müssen; das bedingt
nicht, daß er als Betriebsleiter bei Festsetzung dieses Verhältnis-
ses mitzusprechen hat. Er wird aber mitsprechen und dabei seine
wirtschaftliche Übermacht in die Waagschale werfen, wenn das
wirtschaftliche Zusammenarbeiten und die Regelung der Rechtsver-
hältnisse auf einem gemeinsamen Verwaltungsboden sich vollziehen.
Nur wenn das Recht auf einem Boden geordnet wird, auf dem eine
Rücksicht auf das Wirtschaften gar nicht in Frage kommen kann
und das Wirtschaften gegenüber dieser Rechtsordnung keine Macht
erringen kann, werden beide so ineinander arbeiten können, daß
das Rechtsgefühl der Menschen nicht verletzt und die wirtschaftli-
che Leistungsfähigkeit nicht aus einem Segen für die Gesamtheit zu
einem Unsegen wird.

06 Wenn die wirtschaftlich Mächtigen in der Lage sind, ihre
Macht zur Erringung von Rechtsvorteilen zu gebrauchen, so wird
sich bei den wirtschaftlich Schwachen der Widerstand gegen diese
Vorteile entwickeln. Und dieser muß, wenn er genügend stark ge-
worden ist, zu revolutionären Erschütterungen führen. Ist durch das
Vorhandensein eines besonderen Rechtsbodens das Entstehen sol-
cher Rechtsvorteile unmöglich, so werden solche Erschütterungen
nicht eintreten können. Was von diesem Rechtsboden aus fortwäh-
rend geschieht, wird ein geordnetes Ausleben der Kräfte [236] sein,
die sich ohne denselben in den Menschen ansammeln und zu ge-
waltsamen Entladungen führen. Wer Revolutionen vermeiden will,
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der muß an die Errichtung einer gesellschaftlichen Ordnung den-
ken, durch die im Flusse der Zeit geschieht, was sich sonst in einem
weltgeschichtlichen Augenblick vollziehen will.

07 Man wird sagen, in der modernen sozialen Bewegung han-
delt es sich ja zunächst nicht um Rechtsverhältnisse, sondern um
Überwindung der wirtschaftlichen Ungleichheiten. Auf diesen Ein-
wand wird erwidert werden müssen, daß Forderungen, die in den
Menschen leben, keineswegs immer durch die Gedanken richtig
ausgedrückt werden, die das Bewußtsein von ihnen bildet. Diese
bewußten Gedanken sind Ergebnisse desjenigen, was unmittelbar
erfahren wird. Was aber die Forderungen hervorbringt, das sind
tiefere Zusammenhänge des Lebens, die nicht unmittelbar erfahren
werden. Wer an die Herbeiführung von Zuständen des Lebens denkt,
durch die diese Forderungen befriedigt werden sollen, der muß in die
tieferen Zusammenhänge zu dringen versuchen. Die Betrachtung
des in der neueren Zeit bestandenen Verhältnisses zwischen Recht
und Wirtschaft ergibt, daß das rechtliche Leben der Menschen in
Abhängigkeit gekommen ist von dem wirtschaftlichen. Würde man
nun darnach streben, die wirtschaftlichen Ungleichheiten, die im
Gefolge dieser Abhängigkeit aufgetreten sind, in äußerer Art aus der
Welt zu schaffen durch eine einseitige Änderung der Wirtschaftsfor-
men, so müßten sich in kurzer Zeit ähnliche Ungleichheiten ergeben,
wenn man den neuen Wirtschaftsformen wieder die Möglichkeit
ließe, ihre Rechtsformen aus sich selbst zu schaffen. Nur wenn man
Zustände des gesellschaftlichen Lebens herbeiführt, durch die neben
[237] den wirtschaftlichen Anforderungen und Interessen die recht-
lichen selbständig erlebt und befriedigt werden können, wird man
wirklich an das herankommen, was durch die soziale Bewegung sich
an die Oberfläche des modernen Menschendaseins drängt.

08 Und in der gleichen Art wird man an die Beziehungen des
geistigen Lebens zum rechtlichen und wirtschaftlichen herantreten
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müssen. Unter den Verhältnissen, die sich im Laufe der letzten Jahr-
hunderte ergeben haben, konnte die Pflege des Geisteslebens aus
sich selbst ihre Wirkung auf das politisch-rechtliche und das wirt-
schaftliche Leben nur in einem sehr beschränkten Maße ausüben.
Aus den Interessen der staatlichen Rechtsmacht gestaltete sich einer
der wichtigsten Zweige der Geistespflege: das Erziehungs- und Un-
terrichtswesen. Wie es den staatlichen Bedürfnissen entsprach, so
wurde der Mensch erzogen und unterrichtet. Und zu der staatlichen
trat die wirtschaftliche Macht hinzu. Wer innerhalb der bestehen-
den Unterrichts- und Erziehungseinrichtungen zur Entwickelung
seiner Fähigkeiten als Mensch kommen sollte, der mußte dies auf
Grund der wirtschaftlichen Macht, die sich aus seinem Lebenskreise
heraus ergab. So wurden diejenigen geistigen Kräfte, die innerhalb
des politisch-rechtlichen und des wirtschaftlichen Lebens sich betä-
tigen konnten, in ihrem Gepräge völlig ein Abdruck dieses Lebens.
Ein freies Geistesleben mußte darauf verzichten, seine Leistungen
in das staatlich-politische Leben hineinzutragen. Und in das wirt-
schaftliche konnte es dies nur in dem Grade, als sich dieses noch
von dem staatlich-politischen unabhängig erhalten hatte. Innerhalb
der Wirtschaft offenbart sich ja die Notwendigkeit, den Fähigen zur
Geltung kommen zu lassen, weil deren Fruchtbarkeit ab[238]stirbt,
wenn der Unfähige, aber durch die Verhältnisse wirtschaftlich Mäch-
tige, allein waltet. Würde aber die Tendenz vieler sozialistisch Den-
kenden verwirklicht, das Wirtschaftsleben nach dem Muster des
politisch-rechtlichen zu verwalten, dann würde die Pflege des frei-
en Geisteslebens völlig aus der Öffentlichkeit hinausgedrängt. Ein
Geistesleben aber, das sich abseits von der politisch-rechtlichen und
wirtschaftlichen Wirklichkeit entwickeln muß, wird lebensfremd.
Es muß seinen Inhalt aus Quellen holen, die nicht lebensvoll mit
dieser Wirklichkeit zusammenhängen; und es gestaltet diesen Inhalt
dann im Laufe der Zeit so aus, daß er wie eine lebendig gewordene
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Abstraktion neben dieser Wirklichkeit einherläuft, ohne in ihr eine
sachgemäße Wirkung zu erzeugen. Auf diese Art entstehen zwei
Strömungen im Geistesleben. Die eine holt ihren Inhalt aus den von
Tag zu Tag auftretenden Anforderungen des politisch-rechtlichen
und des Wirtschaftslebens und sucht Einrichtungen zu treffen, die
sich aus diesen Anforderungen ergeben. Sie dringt dabei nicht zu
den Bedürfnissen der geistigen Wesenheit des Menschen vor. Sie
trifft äußere Einrichtungen und spannt die Menschen in diese hinein,
ohne dabei auf das hinzuhorchen, was die innere Menschennatur
dazu sagt. Die andere geht von inneren Erkenntnisbedürfnissen
und Willensidealen aus. Sie gestaltet diese so, wie das Innere des
Menschen sie verlangt. Aber diese Erkenntnisse entstammen der Be-
trachtung. Sie sind nicht der Niederschlag dessen, was in der Praxis
des Lebens erfahren wird. Und diese Ideale sind aus den Vorstel-
lungen darüber entstanden, was wahr, gut und schön ist. Aber sie
haben nicht die Kraft, die Lebenspraxis zu gestalten. Man denke, was
abseits von seiner Lebenspraxis der Kaufmann, der Industrielle, der
Staats[239]beamte als seine Erkenntnisvorstellungen, seine religiösen
Ideale, seine künstlerischen Interessen innerlich erlebt, und was an
Ideen in derjenigen Tätigkeit enthalten ist, die in seiner Buchführung
zum Ausdruck kommt, oder für die ihn Erziehung und Unterricht
als sein Amt bedingend vorbereiten. Zwischen den beiden geistigen
Strömungen liegt ein Abgrund. Er wurde in der neueren Zeit noch be-
sonders breit gemacht dadurch, daß diejenige Vorstellungsart für des
Menschen Verhältnis zur Wirklichkeit maßgebend wurde, die in der
Naturwissenschaft ihre volle Berechtigung hat. Diese Vorstellungs-
art geht auf die Erkenntnis von Gesetzen an Dingen und Vorgängen
aus, die außerhalb des Bereiches der menschlichen Betätigung und
Wirksamkeit liegen. Dadurch ist der Mensch gewissermaßen nur der
Zuschauer dessen, was er in den Naturgesetzen erfaßt. Und wenn er
in der Technik die Naturgesetze zur Wirksamkeit bringt, so wird er
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nur der Veranlasser davon, daß geschieht, was durch Kräfte bewirkt
wird, die außerhalb seines eigenen Wesens liegen. Die Erkenntnis,
durch die er sich auf diese Art betätigt, trägt einen von seiner eigenen
Natur verschiedenen Charakter. Sie offenbart ihm nichts darüber,
was in den Weltvorgängen liegt, in die sein eigenes Wesen verwoben
ist. Zu einer solchen Erkenntnis bedarf er einer Anschauung, die
außermenschliche und menschliche Welt in eines zusammenfaßt.

09 Nach einer solchen Erkenntnis strebt die moderne anthropo-
sophisch orientierte Geisteswissenschaft. Sie anerkennt vollkommen
die Bedeutung der naturwissenschaftlichen Vorstellungsart für den
Fortschritt der neueren Menschheit. Aber sie ist sich klar darüber,
daß was durch naturwissenschaftliche Erkenntnis vermittelt wird,
nur den äußeren [240] Menschen erfaßt. Sie anerkennt auch die We-
senheit der religiösen Weltanschauungen; aber sie wird sich bewußt,
daß diese Weltanschauungen im Laufe der neuzeitlichen Entwicke-
lung zu einer inneren Angelegenheit der Seele geworden sind, neben
denen das äußere Leben abläuft, ohne von ihnen durch Menschen
gestaltet zu werden.

10 Um zu ihren Erkenntnissen zu kommen, stellt die Geistes-
wissenschaft allerdings Anforderungen an den Menschen, für die
er zunächst aus dem Grunde wenig Neigung entwickelt, weil er
sich in den letzten Jahrhunderten daran gewöhnt hat, in Lebens-
praxis und inneres Seelenleben als in zwei voneinander getrennte
Gebiete sich einzuleben. Aus dieser Gewöhnung heraus hat die An-
schauung sich ergeben, die gegenwärtig jedem Bestreben Unglau-
ben entgegenbringt, das aus geistigen Einsichten heraus über die
soziale Gestaltung des Lebens ein Urteil gewinnen will. Man hat im
Auge, was man als soziale Ideen erlebt hat, die aus einem lebens-
fremden Geistesleben heraus geboren sind. Man erinnert, wenn von
solchen Ideen die Rede ist, an Saint Simon, an Fourier und andere.
Die Meinung, die man über solche Ideen gewonnen hat, ist deshalb
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berechtigt, weil diese aus einer Erkenntnisrichtung heraus entwi-
ckelt sind, die nicht an der Wirklichkeit erlebt, sondern die erdacht
ist. Und aus dieser Meinung ist die verallgemeinerte entstanden,
daß keine Geistesart geeignet ist, Ideen hervorzubringen, die mit
der Lebenspraxis so verwandt sind, daß sie verwirklicht werden
können. Aus dieser verallgemeinerten Meinung sind die Ansich-
ten entstanden, die in ihrer heutigen Gestalt mehr oder weniger
auf Marx zurückweisen. Ihre Träger halten nichts von Ideen, die in
der Herbeiführung sozial befriedigender Zustände tätig sein sollen,
sondern sie be[241]haupten, die Entwickelung der wirtschaftlichen
Tatsachen müsse zu einem Ziele führen, aus dem sich solche Zustän-
de ergeben. Man will gewissermaßen die Lebenspraxis ihren Gang
gehen lassen, weil Ideen innerhalb dieser Praxis ohnmächtig seien.
Man hat das Vertrauen in die Kraft des Geisteslebens verloren. Man
glaubt nicht, daß es eine solche Art des Geisteslebens geben könne,
welche die Lebensfremdheit des in den letzten Jahrhunderten zur
allgemeinen Geltung gekommenen überwindet. Eine solche Art des
Geisteslebens wird nun aber mit der anthroposophisch orientierten
Geisteswissenschaft angestrebt. Diese sucht aus solchen Quellen zu
schöpfen, die zugleich die Quellen der Wirklichkeit sind. Die Kräfte,
die in der innersten Menschennatur walten, sind dieselben, die in der
außermenschlichen Wirklichkeit tätig sind. Bis zu diesen Kräften
steigt die naturwissenschaftliche Vorstellungsart nicht hinab, indem
sie verstandesmäßig ihre an den äußeren Tatsachen gewonnenen
Erfahrungen zu Naturgesetzen verarbeitet. Aber auch die auf mehr
religiöser Grundlage ruhenden Weltanschauungen verbinden sich
gegenwärtig nicht mehr mit diesen Kräften. Sie nehmen die Überlie-
ferungen auf, ohne bis zu ihrem Ursprung im Menschen-Innern zu
dringen. Geisteswissenschaft aber sucht bis zu diesem Ursprunge zu
kommen. Sie entwickelt Erkenntnismethoden, durch welche in die
Schächte des Menschen-Innern hinuntergestiegen wird, in denen
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das außermenschliche Geschehen sich in das Menschen-Innere fort-
setzt. Die Erkenntnisse dieser Geisteswissenschaft stellen im Innern
des Menschen erlebte Wirklichkeit dar. Sie drängen sich zu Ideen
zusammen, die nicht erdacht sind, sondern die gesättigt sind von den
Kräften der Wirklichkeit. Solche Ideen sind daher auch imstande, die
Kraft der Wirklichkeit [242] dann in sich zu tragen, wenn sie richtung-
gebend sein wollen für das soziale Wollen. Es ist begreiflich, daß man
zunächst einer solchen Geisteswissenschaft gegenüber Mißtrauen
hat. Man wird dieses Mißtrauen aber nur so lange haben, als man
nicht erkennt, wie sie wesenhaft verschieden ist von der Wissen-
schaftsströmung, die sich in der neueren Zeit herausgebildet hat,
und von der heute allgemein angenommen wird, daß sie die allein
mögliche sei. Ringt man sich zur Erkenntnis dieser Verschiedenheit
durch, dann wird man nicht mehr glauben, daß man soziale Ideen
meiden muß, wenn man die sozialen Tatsachen praktisch gestalten
will; sondern man wird gewahr werden, daß man praktische soziale
Ideen nur aus einem Geistesleben heraus gewinnen kann, das sei-
nen Weg zu den Wurzeln des Menschenwesens nehmen kann. Man
wird durchschauen, wie in der neueren Zeit die sozialen Tatsachen
deshalb in Unordnung gekommen sind, weil die Menschen mit Ge-
danken sie zu meistern suchten, denen die Tatsachen fortwährend
sich entwanden.

11 Eine Geistesanschauung, die in die Wesenheit des Menschen
eindringt, findet da Antriebe zum Handeln, die unmittelbar im sittli-
chen Sinne auch gut sind. Denn der Trieb zum Bösen entsteht im
Menschen nur dadurch, daß er in seinen Gedanken und Empfin-
dungen die Tiefen seines Wesens zum Schweigen bringt. Werden
daher die sozialen Ideen durch die hier gemeinte Geistesanschauung
gewonnen, so müssen sie ihrer eigenen Natur nach auch sittliche
Ideen sein. Und da sie nicht nur erdachte, sondern erlebte Ideen
sind, so haben sie die Kraft, den Willen zu ergreifen und im Handeln
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weiterzuleben. Soziales Denken und sittliches Denken fließen für
wahre Geistesanschauung in eins zusammen. Das Leben, das solche
Geistesanschauung entfaltet, ist inner[243]lich verwandt jeder Lebens-
betätigung, die der Mensch auch für die gleichgültigste praktische
Handlung entwickelt. Daher werden durch sie soziale Gesinnung,
sittlicher Antrieb und lebenspraktisches Verhalten so ineinander
verwoben, daß sie eine Einheit bilden.

12 Solch eine Geistesart aber kann nur gedeihen, wenn sie in
völliger Unabhängigkeit von Mächten sich entfaltet, die nicht un-
mittelbar aus dem Geistesleben selbst stammen. Rechtlich-staatliche
Regelungen der Geistespflege benehmen den Kräften des Geistes-
lebens ihre Stärke. Dagegen wird ein Geistesleben, das ganz den
in ihm liegenden Interessen und Impulsen überlassen wird, aus-
greifen bis in alles, was der Mensch im sozialen Leben vollbringt. –
Man wendet immer wieder ein, daß die Menschen erst völlig anders
werden müßten, wenn man das soziale Verhalten auf die sittlichen
Impulse bauen wollte. Dabei bedenkt man nicht, welche sittlichen
Antriebe im Menschen verkümmern, wenn man sie nicht aus einem
freien Geistesleben heraus erstehen läßt, sondern ihnen eine solche
Richtung gibt, durch die ein politisch-rechtliches Gesellschaftsgebil-
de seine vorgezeichneten Arbeitsgebiete besorgen lassen kann. Ein
im freien Geistesleben erzogener und unterrichteter Mensch wird
allerdings aus seiner Initiative in seinem Beruf manches hineintra-
gen, das einen von seinem Wesen bestimmten Charakter trägt. Er
wird sich in das gesellschaftliche Getriebe nicht hineinfügen lassen
wie das Rad in eine Maschine. Aber letzten Endes wird das Hinein-
getragene die Harmonie des Ganzen nicht verkümmern, sondern
erhöhen. Was an den einzelnen Stellen des gesellschaftlichen Lebens
geschieht, wird der Ausfluß dessen sein, was in den Geistern der
Menschen lebt, die an diesen Stellen wirken.
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13 [244] Menschen, die in einer von der hier gekennzeichneten
Geistesart gebildeten seelischen Atmosphäre atmen, werden die von
der wirtschaftlichen Zweckmäßigkeit geforderten Einrichtungen
in einem Sinne beleben, der die sozialen Forderungen befriedigt.
Mit Menschen, deren innere Natur sich nicht eins weiß mit ihrer
äußeren Betätigung, werden Einrichtungen, die man glaubt, zur
Befriedigung dieser Forderungen zu treffen, nicht sozial wirken
können. Denn nicht Einrichtungen können durch sich sozial wirken,
sondern sozial gestimmte Menschen in einer Rechtsorganisation,
die aus den lebendigen Rechtsinteressen heraus geschaffen ist, und
in einem Wirtschaftsleben, das in der zweckmäßigsten Art die den
Bedürfnissen dienenden Güter erzeugt.

14 Ist das Geistesleben ein freies, das sich nur aus dem her-
aus entwickelt, was es in sich selbst als Antriebe hat, dann wird
das Rechtsleben um so besser gedeihen, je einsichtsvoller die Men-
schen für die Regelung ihrer Rechtsverhältnisse aus der lebendigen
Geisteserfahrung heraus erzogen werden; und dann wird auch das
Wirtschaftsleben in dem Grade fruchtbar sein, als die Menschen für
dasselbe durch die Geistespflege tüchtig gemacht werden.

15 Alles im sozialen Zusammenleben der Menschen an Einrich-
tungen Zustandegekommene ist ursprünglich das Ergebnis des von
den Absichten getragenen Willens. Das Geistesleben hat in diesem
Zustandekommen gewirkt. Nur wenn das Leben kompliziert sich ge-
staltet, wie es unter dem Einfluß der technischen Produktionsweise
der neuen Zeit geschehen ist, verliert der gedankengetragene Wille
seinen Zusammenhang mit den sozialen Tatsachen. Diese gehen
dann ihren eigenen mechanischen Gang. Und der Mensch sucht
sich im abgezogenen Geisteswinkel den Inhalt, durch [245] den er
seine seelischen Bedürfnisse befriedigt. Aus dem Gang der Tatsa-
chen, über die der geistgetragene Wille der Einzelmenschen keine
Gewalt gehabt hat, sind die Zustände geworden, nach deren Ände-
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rung die moderne soziale Bewegung strebt. Weil der im Rechtsleben
und im Wirtschaftskreislauf arbeitende Geist nicht mehr der ist, in
dem das Geistesleben des einzelnen Menschen seinen Weg findet,
sieht sich dieser in einer Gesellschaftsordnung, die ihn als Einzel-
menschen rechtlich und wirtschaftlich nicht zur Entfaltung kommen
läßt. – Menschen, welche dieses nicht durchschauen, werden einer
Anschauung, die den sozialen Organismus in die selbständig verwal-
teten Gebiete des Geisteslebens, des Rechtsstaates, des Wirtschafts-
kreislaufes gliedern will, immer wieder den Einwand entgegenhalten:
dadurch werde die notwendige Einheit des gesellschaftlichen Lebens
zerstört. Ihnen muß erwidert werden: diese Einheit zerstört sich
selbst, indem sie sich aus sich selbst erhalten will. Denn das Rechts-
leben, das aus der wirtschaftlichen Macht heraus sich entwickelt,
untergräbt in seinem Wirken diese wirtschaftliche Macht, weil es
von den wirtschaftlich Schwachen als ein Fremdkörper im sozialen
Organismus empfunden wird. Und der Geist, der in einem Rechts-
und Wirtschaftsleben herrschend wird, wenn diese seine Wirksam-
keit selbst regeln wollen, verdammt den lebendigen Geist, der aus
dem Seelenquell der einzelnen Menschen sich emporarbeitet, zur
Ohnmacht gegenüber dem praktischen Leben. Wird aber in einem
selbständigen Gebiet die Rechtsordnung aus dem Rechtsbewußtsein
geschaffen und wird in einem freien Geistesleben der geistgetragene
Einzelwille entwickelt, dann wirken Rechtsordnung und Geistes-
kraft mit der wirtschaftlichen Betätigung zur Einheit zusammen. Sie
wer[246]den dies können, wenn sie in selbständigen Lebensgebieten
ihrem eigenen Wesen nach sich ausbilden. Gerade in ihrer Absonde-
rung werden sie den Zug zur Einheit annehmen, während sie aus
einer künstlichen Einheit heraus gebildet, sich entfremden.

16 Mancher sozialistisch Denkende wird eine Anschauung, wie
die gekennzeichnete, mit den Worten abtun: Wirtschaftlich erstre-
benswerte Zustände kann doch nicht die Gliederung des sozialen
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Organismus, sondern allein eine entsprechende wirtschaftliche Or-
ganisation herbeiführen. Wer so spricht, der beachtet nicht, daß in
der wirtschaftlichen Organisation willenbegabte Menschen betätigt
sind. Sagt man ihm dieses, so wird er lächeln, denn er findet es selbst-
verständlich. Und doch denkt er an eine gesellschaftliche Struktur,
in der diese «Selbstverständlichkeit» keine Berücksichtigung finden
soll. In der wirtschaftlichen Organisation soll ein Gemeinschafts-
wille walten. Der aber muß das Ergebnis der Einzelwillen der in
der Organisation vereinigten Menschen sein. Diese Einzelwillen
werden nicht zur Geltung kommen, wenn der Gemeinschaftswille
restlos aus dem wirtschaftlichen Organisationsgedanken kommt.
Sie werden aber unverkümmert sich entfalten, wenn neben dem
Wirtschaftsgebiet ein Rechtsgebiet steht, auf dem keine wirtschaft-
lichen Gesichtspunkte, sondern allein die des Rechtsbewußtseins
maßgebend sind; und wenn neben beiden ein freies Geistesleben
Raum findet, das nur geistigen Antrieben folgt. Dann wird nicht eine
mechanisch wirkende Gesellschaftsordnung entstehen, der auf die
Dauer die menschlichen Einzelwillen doch nicht angepaßt sein könn-
ten; sondern es werden die Menschen die Möglichkeit finden, die
Gesellschaftszustände fortwährend von ihren sozial[247]gerichteten
Einzelwillen aus zu gestalten. In dem freien Geistesleben wird der
Einzelwille seine soziale Richtung erhalten; in dem selbständigen
Rechtsstaate wird aus den sozial gesinnten Einzelwillen der gerecht
wirkende Gemeinschaftswille entstehen. Und die sozial orientier-
ten Einzelwillen, organisiert durch die selbständige Rechtsordnung,
werden sich gütererzeugend und güterverteilend im Wirtschafts-
kreislauf den sozialen Forderungen gemäß betätigen.

17 Den meisten Menschen fehlt heute noch der Glaube an die
Möglichkeit, von den Einzelwillen aus eine sozial befriedigende
Gesellschaftsordnung zu begründen. Dieser Glaube fehlt, weil er aus
einem Geistesleben nicht erstehen kann, das aus dem Wirtschafts-
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und dem Staatsleben heraus in Abhängigkeit sich entwickelt hat.
Eine Geistesart, die nicht in Freiheit aus dem Leben des Geistes selbst
sich entwickelt, sondern aus einer äußeren Organisation heraus, die
weiß eben nicht, was der Geist wirklich vermag. Sie sucht nach
einer Leitung für ihn, weil sie nicht gewahr wird, wie er sich selbst
leitet, wenn er nur die Kraft aus seinen eigenen Quellen schöpfen
kann. Sie möchte die Leitung des Geistes als eine Nebenwirkung
der wirtschaftlichen und rechtlichen Organisation entstehen lassen
und beachtet nicht, daß Wirtschaft und Rechtsordnung nur leben
können, wenn der sich selbst folgende Geist sie durchdringt.

18 Zur sozialen Neugestaltung gehört nicht nur ein guter Wille,
sondern auch der Mut, welcher dem Unglauben an die Kraft des
Geistes sich entgegenstellt. Diesen Mut kann eine wahre Geistesauf-
fassung beleben; denn sie fühlt sich fähig, Ideen hervorzubringen,
die nicht allein einer inneren Seelenorientierung dienen, sondern
die, indem sie entstehen, schon die Keime der praktischen Lebens-
gestaltung in sich [248] tragen. Der Wille, in geistige Tiefen hinun-
terzusteigen, kann ein so starker werden, daß er in allem mitwirkt,
was der Mensch vollbringt.

19 Wenn man von einer im Leben wurzelnden Geistesauffassung
spricht, so wird man von vielen auch so verstanden, als ob man die
Summe der Impulse meinte, zu denen ein Mensch gedrängt wird,
der sich in ihm gewohnten Lebensbahnen bewegt, und der jedes Ein-
greifen von geistiger Seite her in das Gewohnte für eine idealistische
Verschrobenheit hält. Die hier gemeinte Geistesanschauung soll aber
weder mit der abstrakten Geistigkeit verwechselt werden, die ihre
Interessen nicht in die Lebenspraxis hinein zu erstrecken vermag,
noch mit derjenigen Geistesrichtung, die eigentlich den Geist sofort
verleugnet, wenn sie an die praktische Lebensorientierung denkt.
Diese beiden Vorstellungsarten werden nicht gewahr, wie der Geist
in den Tatsachen des äußeren Lebens waltet; und sie fühlen daher
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kein rechtes Bedürfnis, in dieses Walten bewußt einzudringen. Nur
ein solches Bedürfnis aber ist auch der Erzeuger derjenigen Erkennt-
nis, welche die «soziale Frage» in dem richtigen Lichte sieht. Die
gegenwärtigen Lösungsversuche dieser «Frage» erscheinen deshalb
so ungenügend, weil vielen noch die Möglichkeit fehlt, zu sehen,
was der wahre Inhalt der Frage ist. Man sieht die Frage auf wirt-
schaftlichen Gebieten entstehen; man sucht nach wirtschaftlichen
Einrichtungen, die Antworten sein sollen. Man glaubt, in wirtschaft-
lichen Umgestaltungen die Lösung zu finden. Man erkennt nicht,
daß diese Umgestaltungen nur durch Kräfte kommen können, die in
dem Aufleben des selbständigen Geistes- und Rechtslebens aus der
Menschennatur heraus befreit werden.
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01 [249] Es ist von verschiedenen Seiten, zum Beispiel von dem
englischen Finanztheoretiker Hartley Withers (in seinen Ausführun-
gen über «Money and Credit»), gesagt worden, daß alle Fragen, die
das Geld betreffen, so verwickelt seien, daß ihre scharfe Fassung in
bestimmte Gedanken außerordentlichen Schwierigkeiten begegne.

02 Man wird diese Ansicht für viele Fragen des sozialen Lebens
geltend machen können. Aber man sollte auch bedenken, welche
Folgen in diesem sozialen Leben es haben muß, wenn die Menschen
ihr Zusammenwirken nach Antrieben gestalten, die in unbestimm-
baren, oder wenigstens schwer bestimmbaren Gedanken wurzeln.
Solche Gedanken sind doch nicht bloß Mängel der Einsicht, die
die Erkenntnis verwirren; sie sind wirksame Kräfte im Leben. Ihre
Unbestimmtheit lebt in den Einrichtungen weiter, die unter ihrem
Einflusse entstehen. Und aus solchen Einrichtungen entspringen
lebensunmögliche soziale Verhältnisse.

03 Auf der Anerkennung, daß die zivilisierte Menschheit der Ge-
genwart in Verhältnissen lebe, die aus solchen verwirrenden Gedan-
kentrieben hervorgehen, wird eine gesunde Einsicht in die «soziale
Frage» beruhen müssen. Diese Frage erfließt ja zunächst aus der
Wahrnehmung der Nöte, in denen sich Menschen befinden. Und man
ist wenig geneigt, in wirklich sachgemäßer Art den Weg zu verfolgen,
der von der Wahrnehmung dieser Nöte zu den Menschengedanken
führt, in denen sie ihre Quelle haben. Man sieht nur allzuleicht in
dem Verfolgen dieses Weges – vom Brot zu den Gedanken – einen
unpraktischen Idealismus. Man erkennt [250] nicht das Unpraktische
einer Lebenspraxis, an die man gewöhnt ist, die aber doch auf le-
bensunmöglichen Gedanken ruht.
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04 Solche lebensunmöglichen Gedanken sind im gegenwärtigen
sozialen Dasein enthalten. Bemüht man sich, der «sozialen Frage»
wirklich auf den Grund zu kommen, so wird man sehen müssen, wie
heute die Forderungen des allermateriellsten Lebens praktisch nur
angefaßt werden können, wenn man zu den Gedanken fortschrei-
tet, aus denen das Zusammenarbeiten der Menschen einer sozialen
Gemeinschaft hervorgeht.

05 Es fehlt allerdings nicht an Hinweisen auf solche Gedanken
aus einzelnen Lebenskreisen heraus. Menschen, deren Betätigung an
das Wesen des Grundes und Bodens gebunden ist, sprechen davon,
daß unter dem Einflusse neuerer volkswirtschaftlicher Antriebe
Grund und Boden in bezug auf Kauf und Verkauf wie «Waren»
behandelt werden. Und sie sind der Ansicht, daß dies dem sozialen
Leben schädlich ist. Solche Ansichten führen nicht zu praktischen
Folgen, weil die Menschen anderer Lebenskreise aus ihren Interessen
heraus die Berechtigung nicht zugeben.

06 Die wirklichkeitsgemäße Beobachtung einer solchen Tatsa-
che sollte zur Richtkraft für Lösungsversuche der «sozialen Frage»
führen. Denn eine solche Beobachtung kann zeigen, wie derjenige,
der berechtigten Forderungen des sozialen Lebens widerstrebt, weil
er aus seinem Lebenskreise heraus Gedanken zustimmt, die mit ih-
nen nicht im Einklang stehen, letzten Endes auch die Grundlagen
untergräbt, auf denen seine Interessen aufgebaut sind.

07 An der sozialen Bedeutung des Grundes und Bodens kann
eine solche Beobachtung gemacht werden. Man wird sie [251] machen,
wenn man ins Auge faßt, wie die bloß kapitalistische Orientierung
der Volkswirtschaft auf die Wertbemessung des Grundes und Bo-
dens wirkt. Diese Orientierung hat im Gefolge, daß das Kapital sich
Gesetze für seine Vermehrung schafft, die in gewissen Lebensgebie-
ten nicht mehr den Bedingungen entsprechen, welche in gesunder
Weise eine Vermehrung des Kapitals bewirken dürfen.

241



Soziale Zukunft

08 An Grund und Boden wird das besonders anschaulich. Daß
ein bestimmtes Landgebiet in einer gewissen Art fruchtbar gemacht
wird, kann aus Lebensbedingungen heraus durchaus notwendig
sein. Solche Bedingungen können moralischer Art sein. Sie kön-
nen in geistigen Kulturverhältnissen liegen. Es kann aber durchaus
sein, daß die Erfüllung dieser Bedingungen ein geringeres Kapi-
talerträgnis liefert als die Anlage des Kapitales in einer anderen
Unternehmung. Die bloß kapitalistische Orientierung führt dann
dazu, von der Ausnutzung des Bodens nach den gekennzeichneten
nicht rein kapitalistischen Gesichtspunkten abzulassen und ihn so
zu verwerten, daß sein kapitalistisches Erträgnis dem anderer Unter-
nehmungen sich gleichstelle. Die Hervorbringung von Werten, die
der wahren Zivilisation sehr notwendig sein können, wird dadurch
unterdrückt. Und es entsteht unter den Einflüssen dieser Orientie-
rung eine Wertbemessung der Lebensgüter, die nicht mehr wurzeln
kann in dem naturgemäßen Zusammenhang, den die Menschen mit
der Natur und dem geistigen Leben haben müssen, wenn diese sie
leiblich und seelisch befriedigen sollen.

09 Es ist nun naheliegend, zu der Schlußfolgerung zu kommen:
die kapitalistische Orientierung der Volkswirtschaft hat die gekenn-
zeichneten Wirkungen; also muß sie beseitigt werden. Es fragt sich
nur, ob man mit dieser Beseitigung [252] nicht auch die Grundlagen
beseitigen würde, ohne welche die neuere Zivilisation nicht bestehen
kann.

10 Wer die kapitalistische Orientierung als einen bloßen Ein-
dringling in das moderne Wirtschaftsleben ansieht, der wird deren
Beseitigung verlangen. Wer aber erkennt, wie das Leben der neueren
Zeit durch Arbeitsteilung und Gliederung im sozialen Organismus
wirkt, der kann nur daran denken, die als Nebenerscheinung auftre-
tenden Schattenseiten dieser Orientierung aus dem Gemeinschafts-
leben auszuschließen. Denn für ihn ist es klar, daß die kapitalistische
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Arbeitsmethode eine Folge dieses Lebens ist, und daß die Schatten-
seiten nur so lange auftreten können, als in der Bewertung der Le-
bensgüter ausschließlich der Kapitalgesichtspunkt geltend gemacht
wird.

11 Es kommt darauf an, nach einer solchen Struktur des so-
zialen Organismus hinzuarbeiten, durch die die Beurteilung nach
der Kapitalvermehrung nicht die alleinige Macht ist, unter welche
die Produktionszweige des Wirtschaftslebens gezwungen werden,
sondern in der die Kapitalvermehrung der Ausdruck für eine Gestal-
tung dieses Lebens ist, die allen Anforderungen der menschlichen
Leiblichkeit und Geistigkeit Rechnung trägt.

12 Wer seine Denkungsart nach dem einseitigen Standpunkt
der Kapitalvermehrung oder, was eine notwendige Folge davon ist,
nach dem der Lohnerhöhung einrichtet, dem entzieht sich der un-
mittelbare Anblick der Wirkungen einzelner Produktionsgebiete
auf den Wirtschaftskreislauf. Handelt es sich darum, Kapital zu ver-
mehren oder Lohn zu erhöhen, so wird es gleichgültig, in welchem
Produktionszweig dieses geschieht. Das naturgemäße Verhältnis der
Menschen zu dem, was sie hervorbringen, wird untergraben. [253]

Die Höhe einer Kapital- oder Lohnsumme bleibt dieselbe, wenn man
statt einer Warengattung für sie eine andere erwirbt, oder wenn man
für eine Art der Arbeit eine andere eintauscht. Dadurch aber werden
die Lebensgüter erst «Waren», daß man sie durch die Kapitalmenge,
in der ihre besondere Eigenart keinen Ausdruck findet, erwerben
oder verkaufen kann.

13 Diesen Warencharakter vertragen aber nur diejenigen Lebens-
güter, die vom Menschen unmittelbar verbraucht werden. Denn für
deren Wert hat der Mensch einen unmittelbaren Maßstab in seinen
leiblichen oder seelischen Bedürfnissen. Ein solcher Maßstab liegt
weder für Grund und Boden noch für die künstlich hergestellten
Produktionsmittel vor. Deren Wertbemessung ist von vielen Fak-
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toren abhängig, die nur anschaulich werden, wenn man die ganze
soziale Struktur des Menschenlebens ins Auge faßt.

14 Ist es aus Kulturinteressen heraus notwendig, daß ein Land-
gebiet in einer Art behandelt wird, die das Erträgnis vom Kapi-
talgesichtspunkt aus geringer erscheinen läßt als dasjenige einer
andern Unternehmung, so wird dieses geringere Erträgnis auf die
Dauer der Gemeinschaft nicht Schaden bringen können. Denn das
geringere Erträgnis des einen Produktionszweiges muß nach eini-
ger Zeit auf andere so wirken, daß auch bei ihnen die Preise ihrer
Erzeugnisse sich erniedrigen. Nur dem Augenblicksstandpunkt, der
nicht anders kann als den Egoismuswert in Rechnung zu stellen,
entzieht sich dieser Zusammenhang. Bei dem bloßen Marktverhält-
nis, auf dem Angebot und Nachfrage alleinherrschend sind, ist nur
das Rechnen mit diesem Egoismuswert möglich. Dieses Verhältnis
ist nur zu überwinden, wenn Assoziationen den Austausch und
die Produktion der Ver[254]brauchsgüter aus der vernunftgemäßen
Beobachtung der menschlichen Bedürfnisse heraus regeln. Solche
Assoziationen können an Stelle des bloßen Angebotes und der blo-
ßen Nachfrage die Ergebnisse vertragsmäßiger Unterhandlungen
zwischen Konsumenten- und Produzentenkreisen einerseits und zwi-
schen den einzelnen Produzentenkreisen andererseits setzen. Wenn
bei diesen Beobachtungen ausgeschlossen wird, daß sich der eine
Mensch zum Richter darüber aufwerfen kann, was ein anderer an
Bedürfnissen haben darf, so wird in den Grundlagen solcher Unter-
handlungen nur das mitsprechen, was aus den Naturbedingungen
der Wirtschaft und aus der menschlichen Arbeitsmöglichkeit heraus
zustande kommen kann.

15 Die Beherrschung des Wirtschaftskreislaufes durch die bloße
kapitalistische und lohnmäßige Orientierung macht das Leben auf
solchen Grundlagen unmöglich. Durch diese Orientierung wird im
Leben ausgetauscht, wofür es einen gemeinsamen Vergleichungs-
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maßstab in Wahrheit nicht gibt: Grund und Boden, Produktionsmit-
tel und Güter, die dem unmittelbaren Verbrauch dienen. Ja, es werden
auch die menschliche Arbeitskraft und die Verwertung der geistigen
Fähigkeiten der Menschen in Abhängigkeit gebracht von einem abs-
trakten, dem Kapital- und Lohnmaßstab, der im menschlichen Urteil
und in der menschlichen Betätigung die naturgemäßen Beziehungen
des Menschen zu seinem Betätigungsfelde verschwinden läßt.

16 Nun ist in dem neueren Leben der Menschheit die Beziehung
des Menschen zu den Lebensgütern nicht herzustellen, die unter
der Herrschaft der Naturalwirtschaft oder auch nur beim Walten
noch einfacherer Geldwirtschaft möglich war. Die Arbeits- und so-
ziale Gliederung, die in der [255] Neuzeit notwendig geworden sind,
trennen den Menschen von dem Abnehmer seines Arbeitsproduktes.
Dieser Tatsache und ihrer Folge, dem Erlahmen des unmittelbaren
Interesses an der Leistung, kann ohne Untergrabung des modernen
Zivilisationslebens nicht entgegengearbeitet werden. Das Schwin-
den einer gewissen Art von Interessen an der Arbeit muß als ein
Ergebnis dieses Lebens hingenommen werden. Aber diese Inter-
essen dürfen nicht hinschwinden, ohne daß andere an ihre Stelle
treten. Denn der Mensch muß mit Anteil innerhalb der sozialen
Gemeinschaft arbeiten und in ihr leben.

17 Aus dem selbständig werdenden Geistes- und Rechtsleben
werden die notwendigen neuen Interessen entspringen. Aus diesen
beiden verselbständigten Gebieten werden die Antriebe kommen,
welche anderen Gesichtspunkten entsprechen als denen der bloßen
Kapitalvermehrung und Lohnhöhe.

18 Ein freies Geistesleben schafft aus den Tiefen der Menschen-
wesenheit heraus Interessen, welche die Arbeit und alles Wirken
in die Gemeinschaft ziel- und inhaltbegabt hineinstellen. Ein sol-
ches Geistesleben erzeugt in den Menschen das Bewußtsein, daß
sie mit ihren Fähigkeiten sinnvoll im Dasein stehen, weil es diese
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Fähigkeiten um ihrer selbst willen pflegt. Die Gemeinschaft wird
unter dem Einfluß so gepflegter Fähigkeiten stets den Charakter
annehmen, in dem sich diese auch auswirken können. Das Rechts-
und Wirtschaftsleben werden ein Gepräge annehmen, welches den
entwickelten Fähigkeiten entsprechend ist. In einem Geistesleben,
das seine Regelung aus dem politisch-rechtlichen Gebiet empfängt,
oder das die menschlichen Fähigkeiten nach ihrer Wirtschaftswir-
kung pflegt und in [256] Anspruch nimmt, werden Eigen-Interessen
nicht in voller Entwickelung aufkommen können.

19 Ein solches Geistesleben wird in Kunst- und Erkenntnisbe-
strebungen «idealistische» Lebenszugaben oder im Weltanschau-
ungsinhalt Befriedigungen für Sorgen liefern, die über das soziale
Leben hinaus in ein mehr oder weniger lebensfremdes Gebiet mün-
den. Lebendurchdringend kann nur ein freies Geistesleben sein, weil
ihm die Möglichkeit gegeben ist, das Leben von sich aus zu gestal-
ten. In meinen «Kernpunkten der sozialen Frage» [GA 23] habe
ich versucht, zu zeigen, wie in einem solchen Geistesleben die An-
triebe gefunden werden können, welche die Kapitalverwaltung auf
einen gesunden sozialen Boden stellen. Fruchtbar können eine Kapi-
talmasse nur Personen oder Personengruppen verwalten, welchen
die menschlichen Fähigkeiten eigen sind, diejenigen Leistungen im
Dienste der menschlichen Gemeinschaft zu verrichten, für die das
Kapital in Anspruch genommen wird. Nötig ist daher, daß eine sol-
che Person oder Personengruppe eine Kapitalmasse nur so lange
verwalten, als sie aus ihren Fähigkeiten heraus selbst es tun kön-
nen. Ist dieses nicht mehr der Fall, dann soll die Kapitalmasse auf
andere Personen übergehen, welche diese Fähigkeiten besitzen. Da
nun bei freiem Geistesleben die Entwickelung der menschlichen
Fähigkeiten restlos aus den Antrieben dieses Geisteslebens selbst
entspringt, so wird die Kapitalverwaltung im Wirtschaftskreislauf
zu einem Ergebnis der geistigen Kraftentfaltung. Und diese trägt in
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das Wirtschaftsleben alle diejenigen Interessen hinein, die auf ihrem
Boden ersprießen.

20 Ein unabhängiges Rechtsleben schafft Beziehungen zwischen
den in einer sozialen Gemeinschaft lebenden Menschen, [257] wel-
che diese füreinander arbeiten lassen, auch wenn der einzelne an
der Herstellung seines Arbeitsproduktes das unmittelbare Interesse
nicht haben kann. Dieses Interesse verwandelt sich in dasjenige, das
er haben kann am Arbeiten für die Menschengemeinschaft, an deren
Rechtsaufbau er beteiligt ist. Der Anteil an dem selbständigen Rechts-
leben kann neben den wirtschaftlichen und geistigen Interessen die
Grundlage für einen besonderen Lebens- und Leistungsantrieb wer-
den. Der Mensch kann den Blick von seinen Leistungen hinweg auf
die Menschengemeinschaft richten, in der er lebendig drinnensteht
mit allem, was aus seinem Menschentum fließt bloß dadurch, daß
er ein mündig gewordener Mensch ist, ohne Rücksicht auf seine
geistigen Fähigkeiten, und ohne daß der wirtschaftliche Platz, an
dem er sich befindet, eine Wirkung auf dieses Verhältnis hat. Das
Arbeitsprodukt wird seinen Wert auf die Arbeit ausstrahlen, wenn
man die Art überschaut, wie es der Menschengemeinschaft dient,
in die man so unmittelbar menschlich verwoben ist. Nichts anderes
aber kann diese Verwobenheit so bewirken wie ein selbständiges
Rechtsleben, weil nur dieses ein Gebiet ist, auf dem jeder Mensch
jedem Menschen mit dem gleichen ungeteilten Interesse begegnen
kann. Jedes andere Gebiet muß, seiner Natur nach, Abtrennungen
nach individuellen Fähigkeiten oder nach Arbeitsinhalten bewirken;
dieses überbrückt alle Trennungen.

21 Für die Kapitalverwaltung wird aus der Selbständigkeit des
Geisteslebens heraus bewirkt, daß die Kapitalvermehrung nicht ein
unmittelbarer Antrieb ist, sondern nur auftreten kann als naturge-
mäße Folge anderer Antriebe, die sich aus dem sachgemäßen Zusam-
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menhange der menschlichen Fähigkeiten mit den Leistungsgebieten
ergeben.

22 [258] Nur aus solchen Gesichtspunkten, die nicht innerhalb der
kapitalistischen Orientierung liegen, kann der soziale Organismus
eine Struktur erhalten, in der menschliche Leistung und Gegen-
leistung einen befriedigenden Ausgleich finden. Und wie auf dem
Gebiete der kapitalistischen Orientierung kann es auf anderen Ge-
bieten ergehen, auf denen das moderne Leben den Menschen von
dem naturgemäßen Zusammenhang mit den Lebensbedingungen
abgebracht hat.

23 Durch die Verselbständigung des Geistes- und des Rechts-
lebens werden künstliche Produktionsmittel und wird Grund und
Boden sowie auch die menschliche Arbeitskraft des Warencharak-
ters entkleidet. (Die Wege, auf denen dies geschieht, findet man
genauer, als es hier geschehen kann, in meinem Buche «Die Kern-
punkte der sozialen Frage» [GA 23] geschildert.) Im selbständigen
Rechts- und Geistesgebiet werden die Antriebe wurzeln, aus denen
heraus Produktionsmittel, aus denen Grund und Boden ohne Kauf-
verhältnis übertragen werden und aus denen heraus menschliche
Arbeit geleistet wird.

24 Damit aber werden die dem gegenwärtigen Zivilisationsleben
angemessenen Formen des sozialen Zusammenwirkens von men-
schlichen Kräften geschaffen. Und nur aus solchen Formen kann die
bestmögliche Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse erstehen.
In einer bloß kapitalistisch und lohnmäßig organisierten Gemein-
schaft kann der einzelne seine Fähigkeiten und Kräfte nur in dem
Maße geltend machen, als sie im Kapitalerwerb ihren Gegenwert
finden. Vertrauen, durch das einer seine Kräfte für die Leistungen
des andern zur Verfügung stellt, wird sich da nur begründen auf die
Aussicht, daß dieser andere in Bedingungen lebt, die einer kapitalis-
tischen Denkungsart Vertrauen einflößen [259] können. Im sozialen
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Leben ist Arbeiten im Vertrauen auf die Leistungen anderer Kreditge-
währung. Die Kompliziertheit des modernen Lebens hat immer mehr
dazu geführt, daß wie für ältere Kulturen ein Übergang stattfand von
der Natural- zur Geldwirtschaft, so für jüngere ein solcher zu einem
Arbeiten auf der Grundlage von Kreditgewährung. Wir stehen in
einem Zeitalter, in dem das Leben notwendig macht, daß der eine mit
den Mitteln arbeitet, die ihm ein anderer oder eine Gemeinschaft im
Vertrauen auf seine Leistungsfähigkeit überantworten. Für das kapi-
talistische Wirken geht aber der menschlich befriedigende Zusam-
menhang mit den Lebensbedingungen durch die Kreditwirtschaft
völlig verloren. Kreditgewährung mit der Aussicht auf entsprechend
erscheinende Kapitalvermehrung und Arbeiten unter dem Gesichts-
punkte, daß das in Anspruch genommene Vertrauen kapitalmäßig
gerechtfertigt erscheint, werden die Antriebe des Kreditverkehrs.
Das aber liefert Ergebnisse im sozialen Organismus, durch welche
die Menschen unter die Macht lebensfremder Kapitalumlagerungen
gebracht werden, die sie in dem Augenblicke als menschenunwürdig
empfinden, in dem sie sich ihrer in vollem Maße bewußt werden.

25 Wird auf Grund und Boden Kredit gewährt, so kann im gesun-
den sozialen Leben dies nur von dem Gesichtspunkte aus geschehen,
daß einem mit den notwendigen Fähigkeiten ausgestatteten Men-
schen oder einer Menschengruppe die Möglichkeit gegeben werde,
einen Produktionsbetrieb zu entfalten, der aus allen in Betracht
kommenden Kulturbedingungen heraus gerechtfertigt erscheint.
Wird aus der rein kapitalistischen Orientierung heraus Kredit auf
Grund und Boden gewährt, so kann es geschehen, daß dieser seiner
[260] sonst wünschenswerten Bestimmung entzogen werden muß,
damit er einen Warenwert erhalte, welcher der Kreditgewährung
entspricht.

26 Ein gesundes Kreditgewähren setzt eine soziale Struktur vor-
aus, durch welche die Lebensgüter eine Bewertung finden, die in ih-
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rer Beziehung zur leiblichen und geistigen Bedürfnisbefriedigung der
Menschen wurzelt. Ein selbständiges Geistes- und Rechtsleben führt
die Menschen zu einem lebensvollen Erkennen und Geltendmachen
dieser Beziehung. Dadurch wird der Wirtschaftskreislauf so gestaltet,
daß er die Beurteilung der Produktion in Abhängigkeit bringt von
dem, was die Menschen bedürfen, und sie nicht beherrscht sein läßt
von Mächten, bei denen die konkreten menschlichen Bedürfnisse in
der abstrakten Kapital- und Lohnskala ausgelöscht erscheinen.

27 Das Wirtschaftsleben im dreigliedrigen sozialen Organismus
kommt durch das Zusammenwirken der aus den Produktionserfor-
dernissen und Konsumtionsinteressen sich bildenden Assoziationen
zustande. Diese werden die Entscheidungen haben über die Kre-
ditgewährung und Kreditentgegennahme. In den Verhandlungen
solcher Assoziationen werden die Antriebe eine entscheidende Rolle
spielen, die aus dem geistigen und dem Rechtsgebiet heraus in das
Wirtschaftsleben hineinwirken. Die Notwendigkeit einer bloß kapi-
talistischen Orientierung ist für diese Assoziationen nicht vorhanden.
Denn die eine Assoziation wird mit der andern im Wechselverkehr
stehen. Dadurch werden die einseitigen Interessen des einen Pro-
duktionszweiges durch diejenigen des anderen geregelt.

28 Die Verantwortung für Kreditgewährung und Kreditentge-
gennahme wird den Assoziationen zufallen. Dadurch [261] wird die
Bedeutung der individuellen Fähigkeiten der Einzelpersönlichkei-
ten nicht beeinträchtigt, sondern erst zur vollen Geltung gebracht.
Der einzelne ist seiner Assoziation gegenüber verantwortlich für
die bestmögliche Leistung; und die Assoziation ist anderen Assozia-
tionen gegenüber verantwortlich für die zielgemäße Verwendung
der Leistungen. In solcher Teilung der Verantwortlichkeit liegt die
Gewähr dafür, daß die Produktionsbetätigung aus einander in ihrer
Einseitigkeit korrigierenden Gesichtspunkten vor sich geht. Es wird
nicht aus den Erwerbsantrieben der einzelnen in das Gemeinschafts-
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leben hinein produziert, sondern aus den sachgemäß wirkenden
Bedürfnissen der Gemeinschaft heraus. In dem Bedarf, den eine As-
soziation feststellt, wird die Veranlassung zur Kreditgewährung für
eine andere liegen können.

29 Wer nur an gewohnten Gedankengängen hängt, der wird
sagen: das sind «schöne» Gedanken; aber wie soll man aus dem
gegenwärtigen Leben in ein solches hineinkommen, das auf der-
gleichen Ideen ruht? Es handelt sich darum, einzusehen, daß das
hier Vorgeschlagene tatsächlich unmittelbar in die Wirklichkeit um-
gesetzt werden kann. Man hat nur nötig, den Anfang mit den ge-
kennzeichneten Assoziationsbildungen zu machen. Daß dies ohne
weiteres möglich ist, sollte eigentlich niemand bezweifeln, der eini-
gen gesunden Sinn für die Wirklichkeiten des Lebens hat. Solche
Assoziationen, die auf der Grundlage der Dreigliederungsidee ruhen,
sind doch wahrlich ebensogut zu bilden wie Konsortien, Gesellschaf-
ten und so weiter im Sinne der alten Einrichtungen. Es ist aber auch
jede Art von Wirtschaftsverkehr der neuen Assoziationen mit den
alten Einrichtungen möglich. Man braucht durchaus nicht daran
zu [262] denken, daß das Alte zerstört und künstlich durch das Neue
ersetzt werden müsse. Das Neue stellt sich neben das Alte hin. Je-
nes hat sich dann durch seine innere Kraft und Berechtigung zu
bewähren; dieses bröckelt aus der sozialen Organisation heraus. Die
Dreigliederungsidee ist nicht ein Programm für das Ganze des so-
zialen Organismus, das fordert, daß das ganze Alte aufhöre und alle
Dinge neu «eingerichtet» werden. Diese Idee kann von der Bildung
sozialer Einzeleinrichtungen ihren Ausgang nehmen. Die Umbil-
dung eines Ganzen wird dann durch das sich verbreitende Leben
der einzelnen sozialen Gebilde erfolgen. Weil diese Idee in einer
solchen Richtung wirken kann, ist sie keine Utopie, sondern eine
der Wirklichkeit angemessene Kraft.

251



Soziale Zukunft

30 Das Wesentliche ist, daß durch die Dreigliederungsidee sach-
gemäßes soziales Verständnis an die im sozialen Organismus verei-
nigten Menschen herangebracht wird. Durch die Antriebe, die aus
dem selbständigen Geistes- und Rechtsleben kommen, werden die
wirtschaftlichen Gesichtspunkte in sachgemäßer Weise befruchtet.
Der einzelne wird in einem gewissen Sinne zu einem Mitarbeiter an
den Leistungen der Gesamtheit. Durch seinen Anteil an dem freien
Geistesleben, durch die auf dem Rechtsboden erzeugten Interessen,
durch die Wechselbeziehungen der wirtschaftlichen Assoziationen
wird diese Mitarbeiterschaft vermittelt.

31 Die Wirksamkeit des sozialen Organismus wird unter dem
Einfluß der Dreigliederungsidee gewissermaßen umgestellt. Gegen-
wärtig muß der Mensch in der Kapitalvermehrung und in der Lohn-
höhe die Kennzeichen sehen, durch die er sich in den sozialen Or-
ganismus entsprechend hineingestellt findet. Im dreigliedrigen so-
zialen Organismus [263] werden die individuellen Fähigkeiten der
Einzelmenschen im Zusammenklang mit den aus dem Rechtsboden
stammenden menschlichen Beziehungen und der auf der Assoziati-
onstätigkeit ruhenden wirtschaftlichen Produktion, der Zirkulation
und Konsumtion die bestmögliche Fruchtbarkeit des Gemeinschafts-
arbeitens ergeben. Und Kapitalvermehrung beziehungsweise Leis-
tungsausgleich mit entsprechender Gegenleistung werden wie die
Konsequenz der sozialen Betätigungen und Einrichtungen zutage
treten.

32 Von dem Reformieren im Gebiete, in dem nur die sozialen
Wirkungen spielen, hinweg will die Dreigliederungsidee die um-
wandelnde und aufbauende Tätigkeit auf das Gebiet der Ursachen
lenken. Bei Annahme oder Ablehnung dieser Idee kommt in Frage,
ob man den Willen aufbringt, bis zu diesem Gebiet der Ursachen
sich hindurchzuarbeiten. Und dieser Wille muß von der Betrach-
tung der äußeren Einrichtungen hinweg zu den die Einrichtungen
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bewirkenden Menschen führen. Das Leben der neueren Zeit hat die
Arbeitsteilung auf vielen Gebieten gebracht. Diese ist ein Erfordernis
der äußeren Einrichtungen. Was durch die geteilten Arbeitsgebiete
bewirkt wird, muß in den lebensvollen menschlichen Wechselver-
hältnissen seinen Ausgleich finden. Die Arbeitsteilung trennt die
Menschen; die Kräfte, die ihnen kommen werden aus den selbstän-
dig gewordenen drei Gliedern des sozialen Organismus, werden sie
wieder zusammenschließen. Unser soziales Leben hat sein Gepräge
davon, daß die Trennung der Menschen den Höhepunkt ihrer Ent-
wickelung erreicht hat. Das muß durch Lebenserfahrung erkannt
werden. Wer es erkennt, für den wird es zur notwendigen Zeitforde-
rung, an das Betreten der Wege zu denken, die zum Zusammenschluß
führen.

33 [264] Solche konkrete Erscheinungen des Wirtschaftslebens
wie der intensiver werdende Kreditverkehr beleuchten diese not-
wendige Zeitforderung. Je stärker die Hinneigung zur kapitalisti-
schen Orientierung, je entwickelter die Geldwirtschaft, je tätiger der
Unternehmungsgeist geworden sind, desto mehr entfaltet sich der
Kreditverkehr. Der aber müßte für ein gesundes Denken das Bedürf-
nis hervorrufen, ihn mit einem wirklichen Verständnis der realen
Gütererzeugung und des menschlichen Bedarfes nach bestimmten
Gütern zu durchdringen. Er wird letzten Endes nur gesund wirken
können, wenn der Kreditgewährer sich verantwortlich fühlt für das-
jenige, was durch seine Kreditgewährung geschieht; und wenn der
Kreditnehmer durch die wirtschaftlichen Zusammenhänge – durch
die Assoziationen –, in denen er drinnensteht, dem Kreditgewährer
Unterlagen für diese Verantwortlichkeit liefert. Es kann sich für eine
gesunde Volkswirtschaft nicht bloß darum handeln, daß der Kredit
den Unternehmungsgeist als solchen fördere, sondern darum, daß
Einrichtungen vorhanden seien, durch die der Unternehmungsgeist
sich in sozial günstiger Art auswirkt.
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34 Theoretisch wird es kaum jemand bezweifeln wollen, daß
eine Erhöhung des Verantwortlichkeitsgefühls in dem gegenwärti-
gen Wirtschaftsverkehr notwendig ist. Diese Erhöhung hängt aber
davon ab, daß Assoziationen entstehen, durch deren Tätigkeit dem
einzelnen Menschen wirklich vor Augen gestellt wird, was in der
sozialen Gemeinschaft durch seine Handlungsweise geschieht.

35 Es wird von Persönlichkeiten, deren Lebensaufgabe mit der
Bodenbewirtschaftung zusammenhängt und die daher Erfahrung
auf diesem Gebiete haben, mit Recht behauptet, [265] daß, wer Grund
und Boden zu verwalten hat, diesen nicht wie eine beliebige Ware
betrachten dürfe, und daß auch der Landkredit auf andere Art ge-
währt werden müsse als der Warenkredit. Aber es ist unmöglich,
daß im gegenwärtigen Wirtschaftskreislauf solche Erkenntnisse eine
praktische Bedeutung gewinnen, wenn nicht hinter dem einzelnen
die Assoziationen stehen, die aus den Beziehungen der einzelnen
Wirtschaftsgebiete heraus der Bodenwirtschaft ein anderes Gepräge
geben als einem anderen Produktionszweige.

36 Es ist durchaus begreiflich, daß manche Menschen zu sol-
chen Ausführungen sagen: wozu das alles, da doch schließlich der
menschliche Bedarf der Herr aller Produktion ist und zum Beispiel
niemand zur Kreditgewährung oder Kreditentgegennahme kommen
kann, wenn nicht aus irgendeiner Ecke heraus ein Bedarf die Sache
rechtfertigt. Man könnte sogar sagen: schließlich ist doch alles, was
da über soziale Einrichtungen erdacht wird, nichts weiter als ein
bewußtes Gestalten dessen, was sicher auch automatisch «Ange-
bot und Nachfrage» regeln. Wer aber genauer zusieht, dem wird
durchsichtig werden, daß es bei den Auseinandersetzungen über die
soziale Frage, die von der Idee der Dreigliederung des sozialen Or-
ganismus ausgehen, nicht darauf ankommt, an die Stelle des freien
Verkehrs im Zeichen von Angebot und Nachfrage eine Zwangs-
wirtschaft zu setzen, sondern darauf, die gegenseitigen Werte der
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Lebensgüter so zu gestalten, daß im wesentlichen der Wert eines
Menschenerzeugnisses dem Werte der anderen Güter entspricht, für
welche der Erzeuger in der Zeit Bedarf hat, die er auf die Erzeu-
gung verwendet. Ob man bei kapitalistischer Orientierung ein Gut
erzeugen will, darüber mag die Nachfrage entscheiden; ob ein Gut
erzeugt werden kann zu [266] einem Preise, der seinem Werte im ge-
kennzeichneten Sinne entspricht, darüber kann nicht die Nachfrage
allein entscheiden. Diese Entscheidung kann nur durch Einrichtun-
gen bewirkt werden, durch die aus dem ganzen sozialen Organismus
heraus die Bewertung der einzelnen Lebensgüter zustande kommt.
Wer bezweifeln will, daß solche Einrichtungen erstrebenswert seien,
der hat kein Auge dafür, daß bei dem bloßen Walten von Angebot
und Nachfrage menschliche Bedürfnisse verkümmern, deren Befrie-
digung die Zivilisation eines sozialen Organismus erhöht; und ihm
fehlt der Sinn für ein Streben, das die Befriedigung solcher Bedürf-
nisse in die Antriebe des sozialen Organismus einfügen will. In dem
Schaffen des Ausgleichs zwischen den menschlichen Bedürfnissen
und dem Werte der menschlichen Leistungen sieht das Streben nach
der Dreigliederung des sozialen Organismus seinen Inhalt.
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DIE PÄDAGOGISCHE ZIELSETZUNG DER WALDORFSCHULE IN
STUTTGART

01 Wer sich auf den heutigen Bildungsanstalten für den Beruf
des Pädagogen vorbereitet, nimmt viele gute Grundsätze über Erzie-
hungswesen und Unterrichtskunst ins Leben mit. Und der gute Wille,
diese Grundsätze auch anzuwenden, ist zweifellos bei vielen vorhan-
den, denen dies als Aufgabe zufällt. Dennoch ist eine weitgehende
Unbefriedigtheit auf diesem Lebensgebiete vorhanden. Immer neue
oder neu erscheinende Zielsetzungen tauchen auf; und Anstalten
werden begründet, welche den Forderungen der Menschen[267]natur
und des sozialen Lebens besser Rechnung tragen sollen als diejeni-
gen, welche aus der allgemeinen Zivilisation der neueren Menschheit
hervorgegangen sind. Unbillig wäre es, nicht anzuerkennen, daß die
Erziehungs- und Unterrichtskunde seit mehr als einem Jahrhundert
die edelsten, von hohem Idealismus getragenen Persönlichkeiten zu
ihren Pflegern gehabt hat. Was der Geschichte von diesen einverleibt
ist, stellt einen reichen Schatz von pädagogischer Weisheit und von
begeisternden Anweisungen für den Erzieher-Willen dar, die der
angehende Lehrer aufnehmen kann.

02 Man wird kaum in Abrede stellen können, daß für jeden
Mangel, den man im Felde des Erziehens und Unterrichtens findet,
sich leitende Ideen bei den bisher führenden großen Pädagogen
aufweisen lassen, durch deren Befolgung Abhilfe geschaffen werden
könnte. Die Unbefriedigtheit kann nicht in dem Fehlen einer sorgsam
gepflegten Erziehungskunde liegen; sie kann auch nicht auf dem
Mangel an gutem Willen bei denen beruhen, die im Erziehen und
Unterrichten tätig sind. Aber sie ist doch nicht unberechtigt. Das
beweisen die Erfahrungen des Lebens jedem Unbefangenen.

03 Von solchen Empfindungen sind diejenigen durchdrungen
gewesen, die an der Begründung der Waldorfschule in Stuttgart be-
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teiligt sind. Emil Molt, der Begründer dieser Schule, und der Schrei-
ber dieses Artikels, welcher der Erziehungs- und Unterrichtsart die
Richtung geben durfte, und der sich an der Fortführung dieser Rich-
tung weiterhin beteiligen darf: sie wollen mit dieser Schule eine
pädagogische und eine soziale Aufgabe lösen.

04 Bei dem Versuch, die pädagogische Aufgabe zu lösen, kommt
es darauf an, den Grund zu erkennen, warum die [268] guten Erzie-
hungsprinzipien, die vorhanden sind, in so weitgehendem Maße zu
nicht befriedigenden Ergebnissen führen. – Es wird doch zum Bei-
spiel allgemein anerkannt, daß die sich entwickelnde Individualität
des Kindes für die Gewinnung der leitenden Ideen im Unterrich-
ten und Erziehen beobachtet werden müsse. In allen Tonarten wird
dieser Gesichtspunkt als ein richtiger hingestellt.

05 Aber es gibt heute gewichtige Hindernisse, diesen Gesichts-
punkt einzunehmen. Er erfordert, um in wahrer Praxis zur Geltung
zu kommen, eine Seelen-Erkenntnis, die wirklich das Wesen des
Menschen aufschließt. Zu einer solchen führt die Weltanschauung
nicht, welche die geistige Bildung der Gegenwart beherrscht. Die-
se Weltanschauung glaubt nur dann einen sicheren Boden unter
den Füßen zu haben, wenn sie allgemeingültige Gesetze aufstellen
kann. Gesetze, die man in festen Begriffen aussprechen und dann
auf den einzelnen Fall anwenden kann. Man gewöhnt sich an das
Streben nach solchen Gesetzen, wenn man seine Berufsbildung in
den Bildungsanstalten der Gegenwart erwirbt. Auch die für den Er-
zieherberuf Vorgebildeten sind an das Denken in solchen Gesetzen
gewöhnt. Aber die menschliche Seelenwesenheit widerstrebt der
Erkenntnis, wenn man sie durch solche Gesetze fassen will. Nur die
Natur ergibt sich diesen Gesetzen. Will man das Wesen der Seele
durchschauen, so muß man das Gesetzmäßige mit künstlerischer
Gestaltungskraft in der Erkenntnis durchdringen. Der Erkennende
muß zum künstlerisch Schauenden werden, wenn er das Seelische
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erfassen will. Man kann dozieren: ein solches Erkennen sei kein
wahres Erkennen, denn es beteilige das persönliche Erlebnis an dem
Erfassen der Dinge. Solches Dozieren mag noch so viele logische [269]

Vorurteile für sich haben; es hat die Tatsache gegen sich, daß ohne die
Beteiligung des inneren persönlichen, des schaffenden Erfassens das
Seelische nicht zu erkennen ist. Man schreckt vor dieser Beteiligung
zurück, weil man glaubt, damit unbedingt in die persönliche Willkür
des Beurteilens hineinzukommen. Gewiß, man kommt in diese Will-
kür hinein, wenn man sich nicht durch sorgfältige Selbsterziehung
innere Objektivität aneignet.

06 Damit ist aber der Weg angedeutet, den derjenige einschlägt,
der neben der auf ihrem Gebiete berechtigten Natur-Erkenntnis
eine wahre Geist-Erkenntnis gelten läßt. Und dieser kommt es zu,
das Wesen des Seelischen aufzuschließen. Sie muß eine wirkliche
Erziehungs- und Unterrichtskunst tragen. Denn sie führt zu einer
Menschen-Erkenntnis, die so in sich bewegliche, lebendige Ideen
hat, daß der Erzieher sie in die praktische Anschauung der einzelnen
kindlichen Individualität umsetzen kann. Und erst wer dieses ver-
mag, für den gewinnt die Forderung, nach der Kindes-Individualität
zu erziehen und zu unterrichten, eine praktische Bedeutung.

07 In unserer Zeit mit ihrem Intellektualismus, mit ihrer Liebe
zur Abstraktion wird man das hier Ausgesprochene mit Einwänden
zu widerlegen suchen, wie etwa der ist: es sei doch selbstverständlich,
daß man allgemeine Ideen, die man über das Wesen des Menschen
auch aus der gegenwärtigen Zeitbildung heraus gewonnen habe, für
den einzelnen Fall individualisiere.

08 Doch um richtig zu individualisieren, so, wie es befähigt,
die besondere Kindes-Individualität erzieherisch zu führen, dazu
ist nötig, in einer besonderen Geistes-Erkenntnis den Blick für das
erworben zu haben, was nicht als einzelner [270] Fall unter ein all-
gemeines Gesetz gebracht werden kann, sondern dessen Gesetz
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erst an diesem Fall anschauend erfaßt werden muß. Die hier ge-
meinte Geist-Erkenntnis führt nicht, nach dem Vorbilde der Natur-
Erkenntnis, zum Vorstellen allgemeiner Ideen, um diese im einzelnen
Falle anzuwenden, sondern sie erzieht den Menschen zu einer Seelen-
Verfassung, die den einzelnen Fall in seiner Selbständigkeit schauend
erlebt. – Diese Geisteswissenschaft verfolgt, wie sich der Mensch in
seinem Kindes- und Jugendalter entwickelt. Sie zeigt, wie die kindli-
che Natur von der Geburt bis zum Zahnwechsel so geartet ist, daß
sie sich aus dem Trieb der Nachahmung entfaltet. Was das Kind sieht,
hört usw. erregt in ihm den Trieb, das gleiche zu tun. Wie sich dieser
Trieb gestaltet, das untersucht bis ins einzelne die Geisteswissen-
schaft. Man braucht zu dieser Untersuchung Methoden, die in jedem
Punkte das bloße Gesetzes-Denken in das künstlerische Anschauen
hinüberleiten. Denn, was das Kind zur Nachahmung reizt und die
Art, wie es nachahmt, läßt sich nur in dieser Art anschauen. – In der
Periode des Zahnwechsels vollzieht sich ein völliger Umschwung
im kindlichen Erleben. Es tritt der Trieb ein, das zu tun oder auch zu
denken, was ein anderer Mensch, der von dem Kinde als Autorität
empfunden wird, tut oder denkt, wenn er dieses Tun oder Denken
als richtig bezeichnet. Vor diesem Lebensalter wird nachgeahmt, um
das eigene Wesen zum Nachbild der Umgebung zu machen; mit dem
Eintritt in dieses Alter wird nicht bloß nachgeahmt, sondern es wird
das fremde Wesen mit einem gewissen Grade der Bewußtheit in das
eigene Wesen hereingenommen. Doch bleibt der Nachahmungstrieb
neben dem andern, der Autorität zu folgen, bis etwa zum neunten [271]

Lebensjahre noch bestehen. Geht man von den Äußerungen dieser
zwei Haupttriebe für die beiden aufeinanderfolgenden Kindesalter
aus, so fällt der Blick auf andere Offenbarungen der kindlichen Natur.
Man lernt die lebendigplastische Entwickelung der menschlichen
Kindheit kennen.
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09 Wer in diesem Felde seine Beobachtungen aus der Vorstel-
lungsart heraus anstellt, die für Naturdinge, ja die auch für den
Menschen als Naturwesen die richtige ist, dem entzieht sich, was
das eigentlich Bedeutsame ist. Wer aber auf die für dieses Gebiet
sachgemäße Beobachtungsart eingeht, der schärft sein Seelenauge
für das Individuelle der Kindeswesenheit. Ihm wird das Kind nicht
zum «einzelnen Fall», den er nach einem Allgemeinen beurteilt,
sondern zum ganz individuellen Rätsel, das er zu lösen sucht.

10 Man wird einwenden, solches anschauendes Eingehen auf
das einzelne Kind sei doch in einer Schulklasse mit einer größeren
Schülerzahl nicht möglich. Ohne deshalb übergroßen Schülerzahlen
in den Klassen das Wort reden zu wollen, muß doch gesagt werden,
daß ein Lehrer mit einer Seelen-Erkenntnis, wie sie hier gemeint ist,
leichter mit vielen Schülern zurecht kommen wird als der andere
ohne wirkliche Seelen-Erkenntnis. Denn diese Seelen-Erkenntnis
wird sich in dem Gebaren der ganzen Persönlichkeit des Lehrers
offenbaren; sie wird jedem seiner Worte, allem seinem Tun das
Gepräge geben; und die Kinder werden innerlich aktiv unter seiner
Führung werden. Er wird nicht jeden einzelnen zur Aktivität zu
zwingen haben, denn seine allgemeine Haltung wird auf das einzelne
Kind wirken.

11 Aus der Erkenntnis der kindlichen Entwickelung erge[272]ben
sich sachgemäß Lehrplan und Lehrmethode. Durchschaut man, wie
der Nachahmungstrieb und der Impuls, unter die Autorität sich zu
stellen, beim Kinde in den ersten Volksschuljahren ineinanderwirken,
so weiß man, wie man für diese Jahre zum Beispiel den Schreibun-
terricht zu gestalten hat. Baut man ihn auf die Intellektualität, so
arbeitet man gegen die Kräfte, die sich durch den Nachahmungs-
trieb offenbaren; geht man von einer Art Zeichnen aus, das man
allmählich in das Schreiben überführt, so entwickelt man, was sich
zu entwickeln strebt. In dieser Art läßt sich der Lehrplan ganz aus
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der Natur der kindlichen Entwickelung heraus gewinnen. Und nur
ein Lehrplan, der in dieser Art gewonnen ist, arbeitet in der Rich-
tung der menschlichen Entwickelung. Er macht den Menschen stark;
jeder andere verkümmert seine Kräfte. Und diese Verkümmerung
macht ihre Wirkungen für das ganze Leben geltend.

12 Es ist nur durch eine Seelen-Erkenntnis der geschilderten Art
möglich, einen Erziehungsgrundsatz anzuwenden wie denjenigen
von der Notwendigkeit, die Individualität der kindlichen Natur zu
beobachten.

13 Eine Pädagogik, die praktisch anwenden will, was theoretisch
von vielen als gute Grundsätze verfochten wird, muß gebaut sein
auf eine wahre Geisteswissenschaft. Sonst wird es nur durch die we-
nigen Pädagogen, die durch glückliche Naturanlagen instinktiv sich
ihre Praxis erarbeiten, wirken können. Von einer wahren geistes-
wissenschaftlichen Menschen-Erkenntnis soll die pädagogische und
didaktische Erziehungs- und Unterrichtspraxis der Waldorfschule
befruchtet sein. Die Lehrer nach dieser Richtung hin anzuregen, stell-
te ich mir mit einem Kursus in geisteswissenschaftlicher Pädagogik
[273] und Didaktik zur Aufgabe, den ich für sie vor der Eröffnung der
Schule abgehalten habe.

14 Damit ist – allerdings nur skizzenhaft – die pädagogische
Aufgabe gekennzeichnet, für die ein erster Versuch zur Lösung mit
dieser Schule gemacht worden ist. In der Waldorfschule hat Emil
Molt zugleich eine Einrichtung geschaffen, die einer sozialen For-
derung der Gegenwart entspricht. Sie ist zunächst die Volksschule
für die Kinder der in der Waldorf-Astoria-Fabrik in Stuttgart Ar-
beitenden. Neben diesen Kindern sitzen auch diejenigen andrer Be-
völkerungsklassen, so daß der Charakter der Einheits-Volksschule
voll gewahrt ist. Das ist alles, was zunächst von einem einzelnen
getan werden kann. Im umfassenden Sinne wird mit der Schule eine
wichtige soziale Aufgabe für die Zukunft erst gelöst werden können,
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wenn die sozialen Gesamt-Einrichtungen alles Schulwesen so in sich
eingliedern, daß dieses von dem Geiste durchdrungen sein wird, der
in der Waldorfschule so weit zur Geltung gebracht wird, als es unter
den gegenwärtigen Verhältnissen möglich ist.

15 Die obigen Darlegungen zeigen, daß alle pädagogische Kunst
auf eine Seelen-Erkenntnis gebaut sein muß, die an die Persönlich-
keit des Lehrers eng gebunden ist. Diese Persönlichkeit muß sich
in ihrem pädagogischen Schaffen frei ausleben können. Das ist nur
möglich, wenn die gesamte Verwaltung des Schulwesens autonom
auf sich selbst gestellt ist. Wenn der ausübende Lehrer in bezug
auf die Verwaltung nur wieder mit ausübenden Lehrern zu tun
hat. Ein nicht ausübender Pädagoge ist in der Schulverwaltung ein
Fremdkörper wie ein nicht künstlerisch Schaffender, dem obliegen
würde, künstlerisch Schaffenden die Richtung [274] vorzuzeichnen.
Das Wesen der pädagogischen Kunst fordert, daß die Lehrerschaft
sich teilt zwischen Erziehen und Unterrichten und der Verwaltung
des Schulwesens. Dadurch wird in der Verwaltung voll walten der
Gesamtgeist, der sich aus der geistigen Haltung aller einzelnen zu
einer Unterrichts- und Erziehungsgemeinschaft vereinigten Lehrer
gestaltet. Und es wird in dieser Gemeinschaft nur das Geltung haben,
was aus der Seelen-Erkenntnis sich ergibt.

16 Eine solche Gemeinschaft ist nur möglich in dem dreigliedri-
gen sozialen Organismus, der ein freies Geistesleben neben einem
demokratisch orientierten Staats- und einem selbständigen Wirt-
schaftsleben hat. (Über das Wesen dieser Dreigliederung vergleiche
man die Artikel in den vorangehenden Nummern der «Sozialen Zu-
kunft».) Ein Geistesleben, das seine Direktiven von der politischen
Verwaltung oder von den Mächten des Wirtschaftslebens erhält,
kann nicht eine Schule in seinem Schoße pflegen, deren Impulse
von der Lehrerschaft selbst restlos ausgehen. Eine freie Schule wird
aber Menschen in das Leben hineinstellen, die im Staate und in der
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Wirtschaft ihre volle Kraft entfalten können, weil diese in ihnen
entwickelt wird.

17 Wer nicht der Meinung huldigt, daß die unpersönlichen Pro-
duktionsverhältnisse oder ähnliches die Menschen gestaltet, sondern
aus der tatsächlichen Wirklichkeit erkennt, wie die Menschen die so-
ziale Ordnung schaffen, der wird auch einsehen, welche Bedeutung
eine Schule hat, die nicht auf die Partei- oder sonstigen Ansichten
gebaut ist, sondern auf dasjenige, was der menschlichen Gemein-
schaft durch die stets neu in sie eintretenden Generationen aus den
Tiefen des Weltenwesens zugeführt wird. Dies aber zu erkennen
[275] und auszubilden ist nur einer Seelenanschauung möglich, wie
sie hier versucht worden ist, zu charakterisieren. Von diesem Ge-
sichtspunkte aus erscheint die tiefgehende soziale Bedeutung einer
pädagogischen Praxis, die auf Geisteswissenschaft begründet ist.

18 Von dieser pädagogischen Praxis wird manches anders be-
urteilt werden müssen, als es gegenwärtig von den Pädagogen ge-
schieht. Um nur auf eines in dieser Richtung Liegende hinzuweisen,
sei erwähnt, daß in der Waldorfschule dem gewöhnlichen Turnen
als gleichberechtigt eine Art Eurythmie an die Seite gesetzt worden
ist. Diese Eurythmie ist eine sichtbare Sprache. Durch sie werden
die menschlichen Körperglieder bewegt, wird der ganze Mensch
und werden Menschengruppen zu solchen Bewegungen veranlaßt,
die gesetzmäßig einen Seeleninhalt ausdrücken wie die Lautsprache
oder die Musik. Der ganze Mensch wird beseelt bewegt. Wenn nun
heute das Turnen, das direkt nur auf die Erstarkung des Körpers und
höchstens indirekt auf die moralische Kräftigung des Menschen wir-
ken kann, vorurteilsvoll überschätzt wird, weil es einseitig auf das
Physische geht, so wird eine spätere Zeit erkennen, wie die beseelte
Bewegungskunst der Eurythmie zugleich mit dem Physischen die
Willensinitiative zur Entfaltung bringt. Sie erfaßt den Menschen als
Ganzes nach Leib, Seele und Geist.
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19 Wer nicht in einer Art von Seelenschlaf die gegenwärtige
Krisis des europäischen Zivilisationslebens an sich vorübergehen
läßt, sondern sie voll miterlebt, der kann ihre Ursprünge nicht bloß
in verfehlten äußeren Einrichtungen sehen, die einer Verbesserung
bedürfen, sondern er muß sie tief im Innern des menschlichen Den-
kens, Fühlens und [276] Wollens suchen. Dann aber wird er auch unter
den Wegen zur Gesundung unseres sozialen Lebens denjenigen der
Erziehung der kommenden Generation anerkennen. Und er wird
einen Versuch nicht ganz unbeachtet lassen, der in der pädagogi-
schen Kunst nach Mitteln sucht, durch die gute Grundsätze und
ein guter Wille auch praktisch sich ausleben können. Die Waldorf-
schule ist nicht eine «Reformschule» wie so manche andere, die
gegründet werden, weil man zu wissen glaubt, worin die Fehler die-
ser oder jener Art des Erziehens und Unterrichtens liegen; sondern
sie ist dem Gedanken entsprungen, daß die besten Grundsätze und
der beste Wille in diesem Gebiete erst zur Wirksamkeit kommen
können, wenn der Erziehende und Unterrichtende ein Kenner der
menschlichen Wesenheit ist. Man kann dies nicht sein, ohne auch
eine lebendige Anteilnahme zu entwickeln an dem ganzen sozialen
Leben der Menschheit. Der Sinn, der geöffnet ist für das Wesen des
Menschen, nimmt auch alles Leid und alle Freude der Menschheit
als eigenes Erlebnis hin. Durch einen Lehrer, der Seelenkenner, Men-
schenkenner ist, wirkt das ganze soziale Leben auf die in das Leben
hineinstrebende Generation. Aus seiner Schule werden Menschen
hervorgehen, die sich kraftvoll in das Leben hineinstellen können.
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